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Herrn

Leonhard Schulktheß,
des Gro��enRaths

der RepublickZürich,
gewiedmet

von dem Verfa��et,





Einleitung
:

in

die Ge�chichteder Kün�iler
des

Schweigterlandes,

E, �indzwo Ur�achen, die mie<hbewogenhaben,

das Schreiben eines gro��enKün�tlersund theuern

Freundes die�emTheil meiner Ge�chichteder be-

rühmte�tenKün�tlerdes Schweiberlandesals

eiue Einleituugungeändertvorzu�ehen.



VI Einleitung.

Die eine i�tder lehrreihe Fnhalt die�esEiu-

�ihtsvollenSchreibens, welches niht nur die

ganze Ge�chichteder Kun�tin einem kurzen Ent-

wurf vor die Augen gelégt , �ondernauch die

Mahlerder teut�chenSchule gegen ein allgemei

nes Vorurtheil�ogründlichund mächtigverthei-

digt, daß eben der zu ihrer Verkleinerung ge-

machte Vorwurf zumRuhm ihrerKuu�taus�chla-

gen muß. J< bin ganz �icher, daß ich keiuer

weitern Schußichriftbedarf. Jedermann wird

dem ge�chiätenBecfa��erdie�esSchreibens für die

búndigeAbhandlung, und mir für die Bekanut-
machung der�elbenin die�erAb�ichtvielen Dank

wi��en.

:

Was die zweyteUr�achebelanget , ob ih gleich

wol vor�ehe, daß die�elbemir für eine Unube�cheis

denheit wird mißdeutetwerden , �okann ih

mich dennoch nicht enthalten zu ge�tehen, daß

die�elbenichts anders gewe�enals ein edler Stolz:

auf die Gewozenheitund deu Beyfall eines �o

gro��enKün�tlers, und eines �oreht�{<a}enenPa-

trioten unter den Kün�tlern,als Herr Wille i�t.
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F< acte mi< für die Bemühung,wodur<

ih das Andenken �omanchen würdigenKün�tlers,

der �owol der Kun�tals �einemVaterlande Ehre
|

machet , der Verge��enheitentri��enhabe , genug-

�ambelohnet , daß ih dadurch die Freund�chaft

und den Beyfall eines �ogro��enund �{âßbaren
Maunes erworben habe. Es kann mich nicht

befremden , wenn auh andern die�emeine Bes

lohnung recht beneidenswürdigvorkömmt; aber

de�tominderkonnte ih von mir erhalten , denje-

nigen Theil des Schreibens , welcher mich die�er

�o�häßbarenBelohnung auf das feyerlich�tever-

�ichert, zu unterdrü>en.Jc wäre einer �olchen

Freund�chaftunwürdig, wenn ih nicht aller

Welt zu ver�tehengeben würde, daß der Beyfall

die�esMannes mich fürmanches hartes und liebs

lo�esUrtheil �chadloshalten kôune.



VIII Eiuleitung.

Mein Herr und edler Freund!

H ute habe i< Ab�ichten,aber Ab�ichten, die

aus dem Gefühle eines Maunes ent�tehen, wel-

cher die Kün�teliebet , und den Kün�tler�chäßet;

und follte ih mir verbieten, Jhuen zu �agen,

wie hoch ih Sie �häße?Die�eGewalt i�mir un-

eigen über mich. - Sie haben Sich um diekünf

tige und heutige Welt verdient gemacht. Nichts
wird beyde abhalten , dankbar zu werden ; beyde

�iudbillig, Doch mir gebühret, für mich zu re-

den: Sie haben berühmteManner des Vaterlan-

des wieder wie auferwe>et. Jch �ehe�ieim Vilde,

Jhre Feder lä��etmich die Ver�chiedenheitihres
Gei�tes, ihrer Kun| , ihres Werthes wi��en.Jch

�iehean zu ent�cheiden, ob �ie�h, oder Jhnen
die Dauer zu danken haben. J| ein Mittel zu

tre�en?Wol ! Sie �iudihrem Ruhme zu Hülfe
gekommen ; Sie haben ihn befe�tigt.Die Zeit
verzehret die Werke der Kun�t;überdie Ge�chichte

hat �iewenig Gewalt. Wo �inddie Gemählde

der Griechen? Jn der Ge�chichtefinden wir einige:

Würden ohne �ieihre Urheber genenuet werden ?

Aber i le�eJhre Ge�chichteder be�tenMahler
des Schweiberlands,uud le�e�iemit Vergnügen,
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Die würdigenAlten �indim BVe�ißemich zu rühren.

Dabey verdrie��etmich eine fa�tgemeine Sage

welche mir nothwendig beyfallen mußte: „„ Die

» Mahler von der alten deut�cheuSchule �ind

„ nicht �oedel und erhaben in der Zeichuuug-

» als ihre Zeitverwandten, die Mahler vou

»„ der Ndmi�cvenSchule. Kömmt es hoch,
�o�eßetman hinzu : „Wenn �ievielleicht Ftalien

» ge�ehenhâtten,„ 0 - - und warum vielleicht ?

Das �cheinetartig ! Jch bewundere �iemehr da

�iees uicht ge�ehenhaben und �vgroßgewordeu
�ind,als ih �iebewunderu würde-,waun �iees

ge�eheuhätten, und grö��er-gewordeu wären.

Die Schwierigkeiten, welche �iein ihrem Vater-

lande antrafen , überwiegendie Schwierigkeiteu
des Römi�chenMahlers unendlich. An die�ewol-

len wenige gedenken. Jch will es nah meiuenu

Ab�ichtenwagen , die�eSache ein wenig zu Ytrachten z und ich bitte mir 1hre Beurtheilung aus
Erlauben �iemir , dabey einige Schritte e
zuwagen.

Nach der RöômcraufgeklärtenZeiten, hatte die

Schande der Men�chheit, die Barbarey , Jahr»

hunderte geherr�chet, ehe �hwieder Men�chen
fanden, welche ih ihres Gei�teszu gebrauchen
getraueten, Jch könnteUmüändeanführen, welche
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Ur�achewaren, daß�iein den Zeiteneines Julius
des li. und eines Leo des X. wieder anfiengen

“1hreKräfte zu �ühlen,und ihren eigenen Adel zu

erkennen, wenn es meinem Zwe>kenicht entge

gen wäre. Genug ; in ihren Zeiten �tandenKün�t-
ler, und gro��eKün�tlerauf: Und es gereichet
dem Pap�teLeo be�onderszum ewigen Ruhme,

daß er ihnen nah ihrem Werthe , mächtigen

Schuß , und geneigte Hände anbot ; dardurh

blühetendie Kün�fiein Sicherheit , �iewaren in

Hochachtung , und brachten Früchte. Sie verbrei-

teten �ibald dur< Ftalien; und fremde Für�ten
wurden aufmerk�amauf �ie.Franz der I. König
von Frankreich, berief cine kleine P�lanze�chule
über die Alpen herüberin �einLand. Die Ge-

�chichtelehret uns, wie viele Liebe er zu ihr hes

gete , und die Re�tevon den Werken , welche �ie

auf�einewei�enBefehle verfertigt hat , zeugen da-

vonz aber das rein�teZeugniß�inddie Thränen,

welche er um einen Leonhard von Vinci vergoß,
als ihm die�erMahler in �einenArmen ver�chied.

Inde��enhatte Deut�chlandan �eineneigenen
Söhnen �chonMitkämpferum die Ehre , welche

Wel�chlandin An�ehenbrachte. Dürer , welchen

Kai�erMaxmilian uuter die Edlen zählete, und

Holbein, welcherbey dem Königevon Engelaud
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Heinrich dem VU. au��erdem Vaterlande groß

�eynmußte, werden wie die�ePrinzen un�terblich
bleiben.

é

So brachten {hon zwoo Völker�chaftengro��e
Kün�tlerhervor ; und zween fremde Königelie�-

�enihrem Werthe Gerechtigkeitwiderfahren. Aber

wie ungleich waren die Mittel , dur< welche �ie

zu ihrem Werthe gelangetwaren! Wie unter�chie-

den trafen �ie�olcheniht an, in der Abbildung
der Natur ihrem Gei�tezu Hülfe zu kommen ?

Rom bot den Seinigen die erhaben�ienNachah-
mungen der Natur an den Griechi�chenBild�áu-
len dar : Jndem �ihDeut�chlandmit �eineuGothi-

hen angefülltbefand, welche niht allein un»

brauchbar , �onderndem Anbli>ke der Kün�tler

gefährlich�eynmußten, da �ieeben �oweit von

der {önnenNatur entfernet waren , als ihr die

griechi�heuMei�ter�tückeuahe kameu.

Die Natur , welche die Griechen gelehrethatte ,

konnte die Deut�chenunterrichten ! Wol ; Aber �ie

war die�enwie un�ichtbar,Die Nothwendigkeit
hatte von langenZeitenher die Men�chengelehret

�h zu bede>en, und die Griechi�cheKleidung
�ollteein Mu�terfür alle Men�chengeworden�eyn.

Man fürchtedie Witterung dex ver�chiedenenTheile
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der Erden nur niht. Die Römer , welche �ie
den Griechen nachgeahmet hatten, trugen �iein

aller Welt. Die er�tenGermanier giengen fa�t
na>endz; �iewaren freylih deswegen keine Kün�ts
ler, auh niht «glü>li<her: Sie waren wilde

Krieger. Und in den Zeiten, von welchen ich
rede, waren �ie�honzahme Men�chen.Die

Wollu�t�chuittihnen hon die Kleidungen zu,

und �oals wáre�iebedacht gewe�en, da die Forme
des Men�chenzu verbe��ern, wo �ieder Schöpfer
niüßteverfehlet haben. Unter einex �olchenKlei-

dung war es dem deut�chenKün�tlerunmöglich,

die Ueberein�timmungder Theile des Men�chenzu

beobachten; no< weniger die Musfkeln in ihrer
Schwellung und Spannung, nach die�eroder je»
ner Bewegung , eines Theils; noh weniger ihre

Würkungauf einander in dem Augenblie ciner

Bewegung der Theile des Cörpers überhaupt,
Und wie kouutenfie na< die�emdas erhabene

Schöne finden, welches dur< die Vergleichung
noh müh�amgetroffenwird.

Die griechi�chenKleidungenwaren dem Cörper

zufolgegemacht, �iehatten etwas leichtes, etwas
ungezwungenes, und der Kün�tlerkonnte nicht
allein die Theile , �onderuauch auf eine gewi��eArt

die Muskelndarunter beobachten. Zudem wareu
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die Schau�piele,in welchenentblô}�eteRinger und

Fechter vor dem Volke auftraten, wie die Tänze
an den Fe�ten, die Renn�piele/ die Bâder, und

dergleichenUebungenund Gebräuche,eine be�tän-

dige Schule für ihn. Er konnte betrachten, ver-

gleichen , überlegen,{lie�en und nachahmen.
Auf die�eWei�ehatte er Gelegenheit, auch au��er

�einemWerk�aale, �<mit den Mei�ter�tückendes

Schöpfersbekannt zu machen.
Er konnte beyeinem fábigenGei�tenit mit

telmä��igwerden ; er mußteWúi�ierßüdedurch
�eineKun�ter�chaffen!

Dex kriegeri�cheGei�tder Römer verhinterte
die�eUeberwinder nicht , als �iein Griechenland

eingedrungen waren , die Werke der Kun�tzu be-

merken , und ihren Wehrt zu erkennen. Sie wa-

ren großmüthiggenug, die�emLande �eineMei-

�ter�tü>kebehut�amzu entführen, Rom darmit in

Er�taunenzu �eßen,und es darmit zu zieren.

Darzu bekamen �iegriechi�heKün�tler; die�e
wurden von Römi�chenLeibeigenen nachgeahmet.
Wer nachahmet , hat MüheOriginal zu werden.

Sie hatten fa�talle Vortheile der Griechen ,

Kün�tlerzu �eyn; aber �iewaren Knechte, und

daher weniger fähig, frey, edel, und erhaben

zu denken, als der freye/, edle, denkende Grieche.
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Doch Augu�t,der Freund vom Wi��en,hevr-

�cheteeudlih. Unter �einerVerwaltung des Rô-

mi�chenReichs, wurden Römi�cheGei�ter, welche
das Geheimnißfanden , fih mit dem be�tenGrie-

chi�chenWitzezu nähren. Dadurch giengen �ie

auf erhabenen Wegen dem Griechen �ehrnahe zur

Seite; aber fie und ‘ihre Kün�tever�hwanden

mit der Nômi�chenHerrlichkeit in dem Verfalle
die�esmächtigenReiches. Au�fgebrachtedeut�ch-

nordi�cheVölker hatten Rom den Untergang ge-

�<hworenz ihre Heeregiengennicht über die Alpen,

es zu ver�chonen; �iewaren gewohnt, ihr Wort
zu halten ; und ihre Wuth begrub die Werke der

Kun�tund des Wißes mit dem Schutte der

Palâ�te.

Der Ohngefehr und die Zeit zogen na< und

nach wieder herrliche Re�teder Kunu| aus ihrem

unverdienten Grabe herfür. Raphael war der

er�te,welcher ihren hohen Werth bemerkete ; er

war fähig, die auti>en Werke der Griechen mit

einem Griechi�chenGei�tezu betrahten und �{<
im Ern�tdamit bekannt zu machen. Er that

es, uud wußte die erhaltene Kenutmß in Gegen-
wart der Natur in �eineneigenen Werken anzu-

wenden, Daher bewundern wir mit allem Rechte

das Richtige �einerUmri��e,das Erhabene und
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Edle �einerwie be�eeltenCharacter ; das wahre

Ungezwungene�einerWendungen , welche immer

zur Sache gehören, Früchte�eiuertief�innigen
Beobachtungen , welche er auf �einerneu - gebroche-
nen Bahne geerudet hatte. Schade! daß er die

wahre Farbe, und die zauberi�cheWürkungdes

Lichts und Schattens mißkaunte, mit welchen ein

Deut�cher, ein Rubens lauge nah ihm, die

Kenner iu ein angenehmesEr�taunenzu �eßen

wußte,
|

Julius Romanus”, ein Schülervon Räphael,
folgete , wie �eineMit�chülerund Zeitverwandten,
�einemMei�terauf der Bahne, die er ihm eröffnet
hatte; und �olange �iedie Werke des Altertumes,
die�envorzüglichenLeitfaden nicht verla��enhaben,

�olange �ind�iewenig irre gegangen : Dann

durch das täglicheBetrachten ihrer be�chäftigteu
Mitmen�chenhatten �ieeben �owenige Vortheile

zu gewarten , als der deut�cheKün�ilerin �einem

Vaterlande. Alle Europäi�chenVölker hatten �i

�chonauf eine lächerlicheWei�e,mehr oder weni:

ger in Kleidungen ver�tellet.

Al�owaren dem Römi�chenKün�tlerdie Werke

der Griechen, was die�eneine gewähletezoder

eine zu�ammenge�eßte{dne Natur gewe�enwar.
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Welchen Vortheil hatte inde��ender deut�che

Kün�tlerin �einemVaterlande zu hoffen? Kaum

fand er unverhülleteGe�ichterund Hände�einen

Betrachtungen ausge�eßt. Be�chüßtedfentliche
Academien waren noch niht aufgerichtet. Aber

er mußte nothwendiger Wei�eden entblößten
men�chlichenCôrper�iudiren, dahin zu gelangen ,

wo wir noch einen Dürer, einen Holbein und

andere mit Vewunderung finden ; aber auh den

Córper mußte er nehmen , niht wie er ihn

wün�chte, fondern wie er ihn zu finden vermö-

gend war. Die Sitten und Um�tände�einerNe»

Heumen�chenlie��enihm gewißnicht zu, eine Wahl
unter tau�endenanuïellen , um �ichden oder die

von der fein�tenBildung nach den Ab�ichtenauf
�eineKun�tzu erle�en.Und �eineeigenenUm�tände

mochten niht �obe�chaffen�eyn, daß er deswegen

gro��eVergeltungen auszu�eßengehabt: hätte, zu-

mal in den Jahren, in welchen er muuter und

begierig den Grund zu �einemWi��enlegte, wel,
chen er nothwendiger Wei�edem Gegen�tandge-

mäß, und unvermerkt legen mußte.

War es ihm al�ogegeben zu wi��en,ob das

Nad>eude , welcheser vor Augen hatte , welches
er zeichnete,nah welehem er �einenGei�tin An»

�chungder Kun�tin die�emTheile bildete? War
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es ihm gegeben- �ageih, zu wi��en,ob es eine

�chöne,oder ob es eine nur leidliche Natur �ey?

Ein zweytes, ein drittes, und mehrere: Modelle

mußtenihm vielleichtmit den Jahren den Unter-

{ied begreiflihmachen , und. ihm zeigen, warum

�einemer�tenModelle der Vorzug gehôre, oder

nicht gehôre? Un�ereBegriffebezieheu�ichauf das

Sichtbare ; wir �indnicht vermögend, einem We-

�en,welches wir nicht ge�ehenhaben , eine Ges

�taltanzudichten, ohne auf ein ge�eheneszurü>es

zudenken ; wer die �{hön�teGe�taltin der Ein-

bildung begreifet , der muß die �chön�tein der

Natur betrachtet, und genau betrachtethaben:

Und dem wird es möglichzu begreifen, was der

�chönenfehlet, wie die �chön�tezu �eyu.Und

wer die �chónefür die �chön�teerkeunet , der hat

keine \{önere ge�chen, und die leidlihe muß

ihm die \chône�cheinen.Daher wird- es den:

er�tenmöglich,die �chöneGe�taltin der Abbiidung

zu ver�chönern, indem der 2te nur fähigi�; die

leidliche �chönabzubilden z die�erwird nicht mehr
von der �{önenGe�taltzur hön�tenhinauf ge-

rathen , als jener über die \{ön�tehinweg :

Und�ollteeiuer wie der andere no< mehr vermu-

then , �owürden�ichbeyde im Marzuivesvera

lieren. j

CII. Band,) X X
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F�es daher be�cheiden,
“

i�es vernünftig,die

Abbildung eines We�ensvon einem Kün�tlerzu

begehren , de��euForm er uicht begreifet, weil

er es weder �iechetnoh ge�ehenhat ? Er if wenig
"vermögend, mit eines andern Augen zu �ehen
und zwinget er �<aus Gefälligkeitdamitzu �e-

hen, �ogeht er beynahe wie cin Vs 5 Lad]ein Blinder geht er �icher? gs

DieNatur ; oder die näch�teLS SR
ihr, �indalleine vermögendden Kün�tlerzu leiten

_“undihm �eineBegriffezu bilden. Der Mahler
von der alteu deut�chenSchule ward von der Na-
‘tur geleitet , nah ihr bildete ex �eineBegriffe,
Er ahmte keine Nahahmung nah. Er {huf �i<
�eineKun�tgleih wie in der Ein�amkeit; “er
zeichnete�ie,wie er �iehatte, richtig, fe�t,aber

mit Bedacht, #\v lange , bis ‘ihm eine �chönere

Natur höhereBegriffebildete. Er i�tdeswegen
eben �oachtbar, eben �owahr in dem Grade der

‘Natur ; welche er ge�ehenhatte, von welchem er

�ichuur Begriffemachen kounte, als der Römi�che

Mahler �einZeitverwandter; aber nicht �oerha-
bén , niht �oedel. Jch habe die Ur�achenange-

führet, warum er es nicht �eynkouute. Die ge-

wáähleteNatur mußteer entbehren ; die zu�ammen-

ge�ezteSchönheitender Anti>en waren ihmun-
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�i<tbar.Sie waren die Vortheile des Römi�chen

Zeichners. Hätteer �iebe�e��en, �owäre es �einem

Gei�tein gleichesgewe�en.Durch die angezeigten

Vortheile that es der Rômi�cheMahler dem Deut-

�chenin der erhabenen Zeichnungzuvor? Und wa-

rum that er es ihm in der Farbe nicht auch zu-
vor? Jn der Farbe ? Er konnte �ieniht nach den

Anti>en erlernen,

Da �ehenSie, edler Freund , wie ih herumge-

�hweifetbin , um wieder zu Jhneu zu kommen, und

nur um Sie eilend zu verla��en.De�ioempfindlicher
vor mich! Jch habe Jhre Gedult mißbraucht; aber

Jhre Art zu denken i�tmir bekannt. Sie i�t�o�tark

zur Vergebunggeneigt,als ih au Jhnen den Freund
im Kün�tlerund den Kün�tlerim Freunde verehre.

Fahren Sie fort in Fhrer edeln Bemühung.La�-

�enSie uns die Folge der Ge�chichteJhrer wür-

digen Kün�tlerniht entbehren. Fch �eheihr mit

Ungedult entgegen , und habe die Ehre mit aller

Hochachtungzu �eyn

Yaris , den 4, Chri�imonat1756,

EE:G, Wille,
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Foh. Baltha�arKeller,

BA Kün�tennd Wi��en�chaften[und al�pauch die

Maßhlerey] haben �h nur na< und nah zu demje-

nigen Gradeder Vollkommenheithinaufge�{wungen,

wo �ievon allen Kennernzu un�ernZeiten bewundert

werden.

“Denn alles , was die Ge�chichte�aget, jawas ich.
�elb�tge�ehen, und dur< meine eigene Erfahrung ge-

lernt habe , läuft endlich dahin aus, daß immer

CIL. Band.) A



2 Foh., Baltha�ar Keller,
D

einer auf den gelegten Grund �einesVorgängers
bauet , und �ihbemüßet, dasjenigeauszuführen,

Undzu einergrö��ernVollkonimenheitzu bringen;was
der�elbeoderandere zu thun willens gewe�en,aber

durch die kurze Zeit des Lebens , oder den Mangel

genug�amerEin�ichtzu lei�tenverhindert worden.

Ein gewi��erGelehrter theilet �eineZunft in Edele

leute und Gemeine ein. Er �agt: Homer , Virgil ,

Horaz , 2c. 2c. �eyenals reiche Edelleute zu betrach»

tenz er hiemitund die übrigengemeinen Bürger des

Parna��ushielten�ich,vermittel�tdes An�ehenseiner

undenklich alten Gewohnheit für berechtigt , alles

dasjenige abzuborgen , was ihnen nur einicher ma�

�cnzu�tattenkommenkönnte. Der Einfall die�esge-

�chi>tenManns i�t�ehrwol angebracht ; ich glaube

auch , daß er mit der Wahrheit eben �owol überciu-

�timmet. E

Da ich aber kein Gelehrter bin, �omöchteie
auch nichtder Gegen�tanddes Gelächtersdie�erHer-
xen werden,Jch will al�omeine Betrachtungendemo
jenigenweihen, was die gütigeVor�chungzu meis

ner Hauptbe�chäftigungbe�timmthat , wovon ih mir

auch einen etwelchen ,- wiewol kleinen , Begrif zu has
ben �chmeichle3 und die�es.i�tdie Mahler-Kun�tübers
haupt,
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Jn die�erKun�thabenwir au< Edelleute, und

¡war im Zeichnen die �häßbarenUeberre�teder Bild-

hauer - Kun�tder alten Griechenund Rômer. Man

könnte mix zwar einwenden : Die Natur wäre das

Beträchtlich�te, woran �ichein Mahler halten �ollte;
und durch die Beobachtungund Nachahmung der�el-
ben- wären eben die Kün�tlerdes Altertums �ogroß
geworden.

Jch ge�tehe, daßdie�erEinwurf viel �agt. Allein

ich ziehe aus meiner gemachten Anmerkung nur dies

�enSchluß: Daß die Natur nicht allezeit in allen

Theilen in ihrer wahren Schönheiter�cheint; denn

man wird zum Bey�pielunter tau�eudPer�onenbey-
der Ge�chlechtervielleichtkeinen einzigen finden , der

nach dem Verhältniß�einerGlieder ein ordentliches

Gleichmaß aller Theile �einesLeibes aufwei�enkann.

Die�enFehler haben die Anti>en einge�ehen,und

mit er�taunenderMühe und einer ge�chi>tenund wol

übetlegtenAuswahl aus allem das Schônezu�ammen,

getragen, und ihren Figurenal�odie möglich�teVoll-

fommenheitgegeben.C)“ s

(*) Die alten Autores lobten die Schönheitder Men-

__ �ennur in �oweit , als fic mit den hönen Statuen
“

Übereinkam:

“U�gue:ab wnguiculoà capillumfJummum eft fe�tivi/ima.

E�t=ane? Con�idera, vide figuum piétumpulchrum vi f.

PLAUT. in Epidiq. AQ,
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Auch bey ihnen konnte man ver�chiedeneGrade

der Vollkommenheit bemerken; denn ich glaube , �ie

haben au< Edelleute unter �ichgehabt , von denen

die Gemeinengeborgethaben ; und die Ueberre�tey

die von ihrer Arbeit bis auf uns gekommen, dünkt

mich, �inddie Proben darüber.

-

Von die�enächten

Edelleuten haben die grö�tenMahler der neuern Zeis
ten alles, was den Umrißbetrift, geborget; aber es

that die�eskeiner mit einem �oguten Fortgang wie

Raphael, Denn die�erhatte das Gro��eund Erhas
bene mit ein.r natürlichenAumuth und Einfalt zu

verbinden gewußt, die weder Hannibal Carraccio,

noh Ponu��ianachahmen fonntenz und dennoch �agte

. der lettere, Naphael �eyin Vergleichungder neuern

Mahler ein Engel, ein E�elaber in Vergleichung der

anti>en. Die�eswird jedermann aus dem Munde

eines Franzo�enzu hart dünkenzer �ollteüberlegt
haben, daßRaphael ein Mahler , und kein Bild-

hauer �eynwollte, und daß wenn er von der Ge»

nauheit des Umri��esin etwas abgewiechen, er es

durch eine unnachahmlicheAnnehmlichkeiter�egthabe,
wie ein berühmterKun�trichtervon eben der Batonwolangemerket hat.

|

Raphael hat al�odadurch , daß er von den Alten

abgeborgt, �ich�elbtbis zur höch�tenStuffegeadelt
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und die ge�chite�tenneuern Mahler haben ihn zum

Vorwurf ihrer Nachahmung erwählet, und was �ie

nôthiggehabt , von ihm entlehnt , jedoch mit unglei-

chem Erfolg. Viele �indEdelleute geworden ; der

grô�teHaufe aber gehörtzu den gemeinen, Ra-

phael hatte [�o zu �agenI] den Ver�tandund die

Ein�ichtder alten Bildhauer gehabt , und unter al:

len �indihm Hannibal Carraccio und Pou��inam

nâch�tengekommen; allein ihre “Augenwaren nicht

�charfgenug , den gro��enGe�chmain die�enBild-

�äulenzu entde>en, welchen Naphael daran auszu�pä-
hen wußte. Jh halte ihn al�o für denStammvater
un�ererEdelleute , ohne von jemand“einenWider»
�pruchzu erwarten,

Ganz anders aber verhältes �ichmit der Färbung
oder dem Colorit, Wir können die Stärke der Alten in

die�emStücke nicht be�timmen, indem man an den

Ueberbleib�elnihrer Mahlereyen , von welchen �ehr

wenige bis auf uns gedauert ; nichtsbemerket, das

uns bewegen könnte,ficME,neuern1 Mablereygleich

zu �châßen,

Das vornehm�tedie�erbis auf uns gekommenen

Gemähldebefindét�ichin-dem- Aldobrandini�chenLuft-
aarten zu Rom , und hat viel vorzüglichesin �einem

Umrißz es fällt aber in das Hagere, und i�tohne
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Ver�tändnißdes Lichts und Schattens ; �iekannten
úber das den Gebrauch des Oels nicht , das deu Far-

ben einen �ogro��enNachdruckgiebet, Wenn �chon
neuere Entde>ungen uns voll�tändigereBegriffe von
der Mahlerey der Alten ver�chaffen, �overliert das

Verdien�tder neuern Kün�tlernichts dabey z �ieha-

ben doch allezeit�ichin die�erArt �elb�tden Weg

gebahnet,
*

Wir können al�oden Ur�prungdes Colorits nicht

bey den Alten �uchen, denn in die�emStückehaben
die neuen Mahler von den Alten nichts geborget;

�ondernes i�t�olches[ wie viele andere Kün�te] dur

Nachdenken , Ver�ucheund Beobachtungennah und

nach bekannt , und auf die Hôhe, darinnen wir es

jeizt �ehen,

-

gebracht worden. Leonhard da Vinci,
Michaël Angelo und Raphaë!�inddie Bâter de��el
ben ; wiewol der leßzterees den andern weit zuvor-

gethanhat. (Giorgionewar der er�te,der die Farbe

recht zu gebrauchenwußte; wir mü��enden gro��en

Sprung , den er mit einmal- gethan , da er das Co»

lorit auf den höch�tenGrad gebracht, allerdingsbe-
wundern ; und wenn ihn Titian einicher ma��enüber-

troffen, #0 i�t-esdoh Ciorgioni-gewe�en, von wels

chem er geborget, und welcher -i�ffndie Rennbahn

geôffnethatte. - De Piles �agtWenn kein Titign
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da gewe�enwäre, �owürde auch kein Ba��an,Tin-

toret „Paul Verone�e,und andere gro��eMahler ;

welche rühmlicheZeugni��eihrer Fähigkeitabgeleget
haben, gewe�en�eyn,

Nubens y nachdemex �ichder Mahlerey gewied=
met , ließes �eineHaupt�orge�eyn, Venedig zu bes

‘�uchen,wo er in Titians Schule das Colorit er-

lernte.

Van Dyck ließ fi< nicht daran genügen, ein

Schüler und Nachahmer des Colorits von Rubens

zu �eyn; er hielt �ichlange zu Veuedig- auf , allws

ex, um �ichin die�emStücke fe�tzu �eheny das

be�tevon Titian borgete. Und �ohaben es alle be-

rühmteMahler gemacht; �iehaben von die�enEdel

leuten entlehnt , und mit ihren Talenten gewuchert.

Jn der ganzen Ge�chichteder Mahler i�t kein ei-

niger , den man ausnehmen könne,- als den at.

Corregio. Man bemerket nicyts entlehntes in �einen

Werken z alles i�tneuz in allem i�ter vortre�lih;

�eineGedanken �inderhaben ; �eineFarben delicat

und die würklich�teNatur ; ja �einPin�el�cheint;

[wie ein gro��erKenner �agt] von einerEngels
Handgeführtzu �eyn.

:
|
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Corregio i�tal�oein au��erordentlihes'Bey�piel;

denn wir haben , um �einenCharacter zu �childern,

keines gekün�teltenVortrags und keiner �pib�indigen

Einfällenôthig, die man oft nur darum anbringet ,

um etwas glauben zu machen, oder das Erborgte

auf eine etwas ver�chiedeneArt einzukleiden. Corre-

£20bedarf die�esalles nicht ; denn bis auf izt haben

die ge�chi>te�ienKün�ileran ihm nichts auszu�ezen

gefunden ; im Gegentheil , �eineArbeit wird alle

Tage mehr bewundert. :

So �elt�amein �olchesGenie unter den Sterbli-

en i�; �ofaun ih doh Corregio an einem meis

ner-Mitbürgexeinen Cameraden geben ; einen Mann,

der alles �einereigenen Er�indungzu danken hat; der

weder von Alten noh Neuen geborget , denn er hatte
nicht die gering�teAnleitung weder in Schriften noh
Werken vor �{<. Der Anhang die�erErzählungwird

der Beweis de��en�eyn,was ich �age; ih glaube

zwar úüberzeuget; daß wenn er nicht ein �oguter

Zeichnergewe�eny mit gro��enMahlern und Bild-

hauern einen �ogenauen Umganggehabt hätte,er

:

niemals der Mann geworden wäre.

Doch ih komme zur Be�chreibungmeines Kün�t-

lers: Es i�tder�elbeaus einem alten und edeln e»



von Züri, 9

�{le<tein Zürichent�pro��en.[*J] Ec erblickte das

Licht der Welt im März Ao. 1638, Sein Vater

war Joh. Baltha�arKeller , des Gro��enNaths zu

Zürich , und Obervogtder Herr�chaftLaufen, Jn

�einerzarten Jugend äu��erte�icheine vorzüglicheLiebe

zum Zeichnen ; und durch ge�chi>teUnterwei�ungin

die�erKun�tbrachte er es , da er die Gold�chmieds»

Profe��ionerlernt , �chrweit in getriebener Arbeit y

�0wol in Figuren als Laubwerk und Früchten.Da-

[*] Schon Ao. 1253. waren �eineVorfahren in ihrer
Vater�tadt �o wol in gei�tlichenals weltlichen Bedie-
nungen, In�onderheiti�zu merken Felix, der im

Fahr 1464, des Raths „ und Ao. 1474, Hauptmann
Uber 1500. Züricherwar , welche er vor Elicourt ge-

führt, und �e in der Belagerung und Schlacht mit

vielem Ruhm commandiert ; Ao. 1476, wohnte er der
Schlacht vor Murten bey „ und hatte durch �eineaus-

nehmende Dapferkeit da�elb�tden Angrif befödert, und

�ehrvieles zu dem Siege beygetragen ; Ao. 1487, erhielt
,

er von Kai�erMaximilian L, ernen Adels-Briefunddie

Abänderung�einesWapens, Nicolaus i� im

Jahr 15x15. mit vier Söhnen in der Schlacht vor Ma«

rignan , în Dienften der Crone Frankreich, Umgekom-
menzund Hans Baltha�ar bekam in dee Schlacht
bey Cappel Ao. 1531, vierzehn Wunden , und wurde

auf dem Schlachtfeld für todt gehalten und ausgezo-

gen , erholte �ihaber wieder , und kam na>end in ein

benachbartes Dorf , und von dannen no< Zürich, und

auf ihm bernhetedas ganzeGe�chle<zt.
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mals war �einälte�terBruder , [“] der ein Roths

gie��erwar, �chonin Dien�tender Crone Frankreich,
und hatte �ichdurch Gie��ungvortre�licherCanonen ei

nen gro��enNamen érworben. Er bewunderte die

Fähigkeit�einesBruders , und verlangte ihn bey �i

zu haben , um vornemlich �h �einerZeichnung zu

bedienen; und die�esi�tdie Gelegenheit, die ihn in

den Dien�tdes Königsgebracht, welchem er als ov»

dinairer Commi��ariusder Gie��ereygro��eDien�teges

lei�tet. Die Anleitung nun �einesBruders , und �ein

eigenesGenie , brachten ihm einen un�terblichenRuhm

zuwegen. Die gro��eMenge von Canonen und Mörz

�ern, [{] und die prächtigenStatuen in dem Gar-

ten von Ver�ailles, würden allein genug �eyn,ihn

zu bewundern. Doch was ihn am mei�tenverewigt,

i�teigentlich die Statue Ludwigs XIV. , die no<

jeßzoauf dem Play Ludwigs des Gro��enzu Paris

zu �eheni�t,und die er in Einem Guß verfertigt hat.

_[*] Joh, Jacob ward gebohren den 17. Chri�im.
- im Jahr 1635. ; er �tarbAo. 1700. im 65�tenJahre

�einesAlters zu Colmar. Sein Bildniß if �ehrvortref-

lih in Kupfer ge�tochenvon Chevalier Edelink , nach
der Mahlereydes A’icolaus de Lui gillierre.

[+] Es find viele der�elbenvon e Poutre in Kupfer ge
fiochen, unter dem Titul : Pieces d'Artillerie , qui ont

été fondus pour le Service du Roi dans la grande Fonde-

rie de l'Ar�enalde Paris, par J. B. Keller.
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Jch würde �chr�trafwürdig�eyü, wenu ih meineu

Le�erndie be�ondernNachrichten von die�emGuß vor-

enthielte: die ih durch Vor�chubeines hoch“zu vers

ehrenden Freundes [*] die�erLebens- Be�chreibung

beyzufügenim Stande bin und die aus der Feder
einesberühmten und in die�enund andern Wi��en-
�chaften�chrerfahrneu Mannes herköômint,[+] der
�elb als ein be�ondererFreundun�ersKellers bey

der Handlung die�esberühmtenGu��esgegenwärtig

gewe�en, Ao, 1695. den 20. Septembr. machte ihn

der König aus eigener Bewegung zum General-Conts

mi��ariusder Gie��ung-derKönigl.Artillerie, und zum

Auf�eherder in dem Königl,Ar�enalzu Paris neu auf-

gerichteten

-

Gie��erey.Er �tarbAo. 1702. im 64�ten

Jahre �einesAlters in dem Ar�enalzu Paris. Er

hatte �ihAo. 1682. den 9, Hornung mit Jungfer

Su�anuaBoubers , de Bernatre , aus der Picardie

gebürtig, verheyrathet , welche ihm er�tAo. 1729. im

Todenachgefolget. Er hinterließeinen Sohn - welcher
fo wol�einemberühmtenVater, als auch dem ganzen

Ge�chlechteEhre machet ; an welchem man ein Exem-

pel �chenkann , daß es möglich�ey;ein wahrer Edel-

[*] Junker Meyer von und zu Schauen�ee,des in-

nern Raths und Bauherr Hochlöbl,©StandesLucern,

[+]

|

Boffrand,Archite&e du Roi & de SanAcademiè
- Royaled’Archite&ure , premier Ingenieur & In�pe&eur
__gónéraldes Pants & Chau��ées‘du Royaume,
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mann und zugleichein getreuer Bfleger zu �eyn,Un-

�ersKün�tlersBildniß �owol als �einerGemahlin

�indnach des berühmtenRigaud Mahlerey �ehr�chön

in Kupfer von Drevet ge�tochen; die Original -

Gemählde �tehenißt in dem Cabinet eines meiner

Freunde.

Einleitung zu folgenderAbhandlung.

Boffrand �agt: Die�es21. Schuh hohe Werk �cy

das grô�te, �ojemals ganz und auf einmal in Erzt

gego��enworden, und es habe es niemand bis jeßoals

un�erKeller zu unternehmen wagen dörfenz alle gro��en

Bild�äulenzu Pferde und Gedächtnißbilder, als des

Marcus Aurelius zu Rom, des Co�inusde Medi.
cis zu Florenz, Heinrich 1V. und Ludwig XUI. ,

beyde zu Paris �tehend; �eynalle nur �tüwei�ege-

go��en, �owie die Bilder und Beywerkedes Stuhls

Petri in der Peters - Kirchezu Rom ; ein Werk , �o
über 80, Schuh hoch, und nur in ver�chiedenenStü»
ken verfertigt, und hernach mit Ei�enwerkzu�ammen»

befe�tigtworden.

Nach dem Exempeldie�erStatue Ludwigs RIV.

hat [fährt er weiter fort ] Herr Afoine „ ein ge»

�chi>terBildhauer , �eineMa�chineeingerichtet, das

Bildniß Ludwigs XV. in einem Guß vorzu�tellen;
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welches auf dem Plaz zu Bourdeaux be�timmtwar z

es hatte aber nur 14, Schuh 7. Zohl in der Höhe.

Und ob�chondurch einen unglücklichenZufall , nicht

aber durch �eineSchuld , das Metall nur den halben

Theil des Werks angefüllt,�ohabe er - doch durch

�eineErfahrungdie�emUebel vorzukommen gewußt;
indem er das Ausgebliebeneneuerdings anfüllete, wels

ches �ichauch glücklicherWei�emit dem er�ternderges
�taltvereinigte , daß alles zu�ammennur auf einmal

gego��enzu �eyn�chien, z

Er ge�iehet, daß die Aegyptierund Griechengro��e

Zei�terin der Gießkun�tgewe�enz alles aber, was

noch von ihrer Arbeit übriggeblieben, auch dasjenige y

\o wir aus der Hi�torievon ihnen wi��en, �eyin Ana

�chungde��en,was die Grö��ebetreffe, für �ehrmit-

telmä��igzu halten gegen dem, was Keller unter-

nommen , und �oglü>lihausgeführthabe.

Man redt [�agter ] zwar von dem Colo��uszu
Rhodus , unter welchem be�egelteSchiffedurchgefah-
xen z und von einer Statue des Nero unter dem Bilde
der Sonne, als von überaus gro��enWerken. Allein
damals waren die Schiffe no< von �ehrmittelmä�-
�igerGrö��e,und der damalige Maß�tabi�uns uicht

bekannt; man vermuthet deöwegennicht ohne Grund,

daß die�eBilder keineôwegsgego��en, �ondernnur
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aus Kupferblech zu�ammengemachte, und hiemit in

An�ehungder Bildgie��er- Kun�t�ehrunvollkommene

Werke gewe�en. Die Statue des Connetable von

Montmorency , welche zu Chantilly aufge�telltworden,

i�t‘aufdie�eWei�evon Kupferblechzu�ammenge�etzt

worben.
Erverivei�etden Le�erauf die um�tändlichenNach»

richten , �oer von die�erKun�tgiebet ; und vermus

thet nicht ohne Grund, daß auf die Art noch größ

�ereSachen in Einem Guß zu verfertigen möglich
wären: Denn [ �agter] da man den Ofen bewähs-
ren wollte, che man den Guß die�erBild�äule unter»

nahm , wurde 20000, Pfund Metall hineingethan z

welches; ob es �{onder Luft ausge�eßt,dennoch in

einen von dem Ofen etli< und fünfzig Schuhe ent-

fernten Schmelztiegelgeflo��en, ohne zu er�chwachen

oder di>ézu werden. Aus die�erErfährung folget

klar, daß, da das Metall �oweit geflo��en,ohne

fe�tzu werden, da es dochder Luft ausge�eßt, und

die“Köhren,ddadurch esgegangen- kalt waren , es

i no<
ÿ

ztbeymal�oweit gebrachtwerden könnte, wenn

nemlichdas‘Métalldurch�tarkerhitzte, wolverwahrte

undhartgebrannteRöhrenflie��enkönnte.
Als aufeine Zeit{ fähretBo�7andfort] vorge.

lagen ‘wurde, in dem Chor Un�ererLieben Frauen-
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Kirche zuParis einen bede>ten Altar von Eezt fünfs

zig Schuß hoh ¿u verfertigen, um ein Gelúbd

Ludwigs XIII. zu erfülleny �oanerbott �i<Mr.

Landonillet 5 ein ge�chi>terGie��erund Oberauf�eher
úber die Gie��ereyzu Rochefort, das Werk auf ein-
inal, und zwar in dem Chor �elb,wo das Modell

gemacht worden , zu gie��en.Wenn er nun �eine

Oefen in der Kirche aufgerichtethätte, �owäre nicht

nôthiggewe�en,alles �tückwei�eherbeyzutragen, noch

die Stelle zu ‘verändern. Die Erfindung war �chön,

und wäre zur Vollkommenheit gebracht worden ; al

lein man hât damals noch keine Erfahrung von die»

�erArt zu gie��engehabt. Und al�oi�tauchdie�er

Vor�chlagverworfen worden,

Jch wün�che, [�agtder Herr Verfa��er] daßman

alle Arten von neuen und nüßlichenErfindungender

Nachwelt �chriftlichhinterlä��en,und dabey die Hand-

griffe und Vortheile, ja auch �elb�ldie Hinterui��e

�odabey vorkommen möchten, um�tändlichanzeigen
würde! Denn [ �chlie��eter] um �elbigezu überwins»
den , erfodert es-nuicht viel weniger Kun�tund Sorg-
Falt, als bey der Erfindung �elb�t; denn die�eund

viele andere Wi��en�chaften�ind�ehroft wieder in die-

jenige Dunkelheit verfallen , woraus �ieehedem von

tiefünnigenGei�terngezogen worden. Es rührtdem-

uach von einer (trafbaren Nachlä��igkeither, wenu
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man der Nachwelt die gebrauchten Mittel undHands

E E EE
ts ¿anerferner“an ; daß eben ço, Fahre verfio�s

�en, da Keller die Bild�äuleLudwigs XIV. zu

Ende gebracht , als oben erwehnter Herr le Moine

das BildnißLudwigs XV. zu machen unternommen.

Da aber alle zur Gießkun�tgehörigeLeute, welche

beyKeller gearbeitet , ge�torben, �owürde die�csUn-

ternehmenganz gewiß zu Wa��erworden �eyn, wenn

der Herr Verfa��erdem Herrn /e Moine nicht die�e

Be�chreibungaller dazu erfoderlichenGagneund Re-

Wenzuge�chi>thatte.

Endlich kömmt er auf �eineBe�chreibung, welche
er mit den dazu gehörigenFiguren recht zu erläutern

und dem Le�ercine klare Vor�tellungaller bey dem

Gu��evorkommender Arbeit zu geben �ichpúnctlichan

alle auch die klein�tenUm�tändegehalten, Niemand

founte es auch be��erthun , als erz deun er meldet,
wie er von Anfang bis zum Ende beygewohnt, und

�ichalle Mühe gegebenhabe , �eineBe�chreibung�b

‘einzurichten, damit�iedem Le�erdeutlich und begreifs

lich vorfommenmöchte: Jundem aber “nicht alle

Werke, 0 in Erzt gego��en, von gleicher Gattung
find, überläßter dem Gie��er, nah �einemGutbe�inz
den dazu oder davon zu thun, Uebrigens�eydas
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Modell zu die�erStatue LudwigsXIV. von dem

beruhmten Franci�cusGirardon[{.] verfertigt;

alles aber , was zu dem Gu��egehörig„ unter derDis

rection und Anordnung Joh. Baltha�arKellers ,

pyn Zürichaus der Schweitz gebürtig, eines in allen

Theilen der Gießfun�tvortreflichenManns,zu Stande

gebracht worden ; welches alles nunausführlichbe-

�chriebenfolget , und zwar in der Original Sprache ,

damit nicht etwa in der Ueber�etzungdie gehörigenAuso

drüde ihreeigentlicheVedeutung verlierenmöchten.

De la Manière,dont laFonderie doigt
être con�truite,des Galeries

© & de la Grille.

as les arts: ont une �orted’attelier,qui
leur convient », �oitpar �a con�trudion, �oit.

par la di�po�itiondes différentes parties , dont
il doit être compo�é„,& qui �ontnécelläiresà
�on u�ageparticulier. Ain�i Yai crû, que je
devois en premier lieu parler de Pattelier de la

_ [+2] Franci�eus Girardon, gebohrenzu Troye

in Champagne As. 1637 , ein berühmterBildhauer

und Baumei�ter,lernte bey Franci�cusAngujer;

ftarb als Director und Canzlet der Academie A9+ 17156, ,

© “nnd wurde in dex Kirche Sk, Landry begraben,

“

(Tl. Band.) V
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Fonderie „marquer les inconveniens, qui peu-
vent y arriver.par l’eau, par la gelée, & par
le feu, & faire la De�criptiónde �esParties;
afin de donner“ üne dlaire* intelligence de ‘ce:

:

L’Attelierdu-Fondeur doit être grand & �pa-
cieux ; parce qu’outrele Fourneau& la Fo��e,
¡ilfaut qu’ilcontiénne toutes les piecesdu Mou.

le, dont on à’ coritinuellement be�oinpour leg
pré�enteren places lor�quel’on faic PArmature
& le Noyau, & contenir zesMIAUnécel-
�aires à former le modele, le moule de plâtre,
l’armature, le noyau, Îles cires, le moule de

potée, le bandagede fer , & les, autres parties,
que demandc Ta Fonderie. © Son comble doit
être élevéz- ‘pouréviter Les accidens du feu,
lorsque l’on fait le recuit, & lorsque l’on fond
le métal.

pete >

La Fo��ee�t un é�paceProfond , revêtu de
murs au pourtour, ou lon met Fouvrage, que
Fon veut fondre de bronze; elle doit ‘avoir

une grandeur proportionnéeaux Ouvrages ,

que Pon veut faire, en�orte que la Figure y
étañt po�ée, il y ait au moins un pied de di-

�tance èntre les parties les plus f�aillantésdu

moule de potée , & le mur dé'recuit.

Le mur de recuit e�tfait d’une matiére, qui
ré�i�teau feu » comme de grais ou de brique,
maconnée avec de Fargilleau pourtour du de-

dans de la Foffe , en laiffant un é�pacecentre le
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pourtour extérieur ‘du mur & le paremedt in-
térieur de la Foe, pour y pouvoir pa��er;afin
de rétirer les cires, de méttre lé feu aux Gale-
ries; & d’ob�erver,�ile moule de potée & le

noyau �ontparfaitemens recuits ; ainfli qu’il �era

expliquédans Pexplicatioudu recuit. Mais
comme une Fo�lepeut �ervirà plu�ieursouvra-

gesdes différentesgrandeurs , il faut: plútótla
faire grande que petite , parce que Pon peut
après coup faire le mur de recuit i�olédans la

Fo��e,en�ortequ’il�oitdi�tant du moule d’en

viron'un pied. On fait la Fo��ede figureron-

de , ovale où carée, �elon lx forme des ouvra-

ges. Gelles = qui �ont“rondes, �ont “faires à

moindre frais,

-

parce qu’il n’y a pas tant de

murs du“ pourtour ;: & elles �ontplus �olides,

lorsqu’elles�ont enfoncéesdans la terre ; parce
que les pierres, qui entrent dans la con�trudion
du mur, �onttaillées en coupes , qui abouti�.
�entau centre; cependant la: forme carée e�tla

plus ordinaire , párce que les cains laif�entplus
d’é�pace& de liberté pour ‘agir - autour d’un

ouvrage: Celle pour Fouvráge dont je parle,
a été faite carée M

S

--Ordinairement on fait la Foffe dans les terres
aù-def�ousdu rez-de-chauf�éeCe qui n’oblige
pas d’en faire les murs aufli épais„parce que
les terres les �outiennent;mais dans cette dis-

po�ition:il faut ob�erveravec�oin,que Fean ,

qui �etrouve dans les terres, & dont on voit
la-hauteux dans les puits aux environs , Toic
dans le tems des plus groffeseaux , au -def�onrs
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de l’aire de la Fo��e,afin qu’il n’y ait aucune

humidité, qui e�t fort contraire à ces �ortes

d’ouvrages ; & lor�qu’one�tobligéde con�truire
ces Atteliers dans les endroits, où l’eau �etrou<

ve haute dansles terres, il faut élever la Fo��e

au- deflous du rez-de- chauffée; ce qui oblige
d’en: faire les murs plus forts, pour ré(i�ter au

feu de recuit & à la pou��éede Venterrage; ce

que l’on a étéobligé de faire , lorsqu’on a can-

�truit la Fonderie pour cet ouvrage.

Dans les ouvfagesde moyenne grandeur,
on fait ‘ordinairement le modele, le moule de

plâtre, les’ cires que l’on répare, larmature ;

le’ noyau, le moule. de potée,

-

& le bandage
de fer hors de la Fo��e; parce que de cetts

�orte on à plus de liberté pour faire le modéle

&* pour réparer les cires , pouvant embraflec
d’un coup d’œil le tout en�emble ; mais quand
les ouvrages �ontgrands „ ils- peuvent �etour-

menter en les transportant & les de�cendant

dans la Foffe ; ain�ion e�t «obligéalors de le

Gire dans la Fo��emême ; & quoiqu’étantau

rez-de - chau��ée,ils �oient d’une plus grande
depen�e,on a Pavantage, que la figure étant

po�ée�ur les Galeries & la Grille ,-qui �eront

decrites ci-après, on fait le modèle, & 0n ré.

pare les cires avant d'élever les murs de la
Fo��e,ce qui fait qu’ondécouvre l'ouvrage de
tous côtés » &

à

telle di�tanceque Von veut,

On a pris cette précautionpour l’ouvrage,
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dont je patle, & pour cet éfet on a di�po�é
l’Attelier en général»�uivant les Plans & Pro-
fils, Planche II. Fig. I. 2. & 3. dont on a fait

tous les murs en fondation , ju�qu’àla hauteur
du rez-de - chauffée�eulement; & �urle mallif
au fond de la Foile , on a fait les Galeries , la
Grille, & le ma�lifau-deflus, �urleguel on a

mis'un enduit de niveau, & à la hauteur du

rez-de-chau��ée» �urlequel enduit enfin le mo-

dèlede plâtre de la figure eque�trea été for-

mé, dans la mêmeplace, oû elle a été fondue.

Il n'’étoit pas po��iblede con�truire les múrs

de PAttelier , avant que le modelé fut fait ; il

wy auroit pas ceu affez- de jour & de reculée

pour embrafler toutes les parties : C’e�t pour-

quoi, pour le faire à couvert, on y a fait'un

Attelier provi�ionelde charpente , couvert de

tuiles �uivant les profils ; Planche III Fig. 1.

& 2. & ce même Áttelier a �ervi pour former
le moule de plâtre, les armatures & le noyau,

pour réparerles cires, |

i

Avant que de faire le modéle de plâtre „ on

a fait les Galeries & la Grille, �urlesquellesle

modéle de la figure equeltre a été élevé, &

dont j’aiparléci-de��us. |

On appellcGaleries des é�paces�éparéepar

des murs -de grais, élévésde deux a��i�esde

�eizepouces d'épai��eurchacune, -& d’un pied
dc hauteur , & qui �ontmagonnésavec de Par.
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gile. Elles ont été po�éesau fond de la Foffe,
fur un mailLif de deux rangs de brique , po�ées
Pune fur Fautrez le premier rang �ur le plat,
& le �econd de briques po�éesde champ, ma-

connéesavec la même terre. Ces a�lifes de

grais ont été di�po�ées,en�ortequ’il�e trou-

vât un múr plein �ous les principaux fers de
larmature , comme �ous les pointails , les cham-
bes du cheval, les piliers butants , & la queue
du cheval ; parce qu’il ne faut’ pas qu’ils pui�-
�ent�ouffrir de la violence du feu , qui ‘pours:
roit le faire fléchir, quand on fait le recuit; &

qu’au contraire ils doivent’ porter�olidement le
ferdeau de l’ouvrage;zain�i’ qu’il�eraexpliqué
dans la De�criptionde l’armature de fer.

Sur les murs des Galeries en a po�édes pla-
tebandes de fer plat , de 4. pouces de large, &

de 8. lignes d’épai��eur, entaillées nioitié’pär
moitié aux endroits, où elles �ecroi�ent; ‘elles
doivent �ervir -de--bale à l’armature,  & c’e�t
�ur cette ba�e qu’on a po�éla Grille de fer,
Planche III. compo�éede plu�ieursbarres de fer,
d’un pouce & demi de gro�leur,e�pacéesà trois

pouces de di�tancesPune de l’autre , & couchées
de niveau , en croi�ant les Galeries. L'u�age
de cette Grille e�ten premier lieu de! porter lé

mallif, �urlequel on doit élever le modele de
plâtre, de �ourenir tous les briquaillons, ou

morceaux de brique, dont on remplit la Foffe,
ain�iqu’on le verra expliquédans le Traité,de
la maniere de tirer les cires, & du técuit, &
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de lier en�embletous les mursdeg galeries,
qu'on enfernie par leur pouttóür’extérieur,

¿’une embra�urede fer bandée avec! moufles &

Explicationde la �econde’Planche.

La Figurepremièrerepré�entele Plan
de la Fonderie.

Renvois.
1, Foíle. FE

>?
j S5

-

T5 di Sti 27
5

A een a 65 55 ciaieg ent

3. Chauffe. Dads E54 ez E26 LE

La Figure -deuxiènterepré�entele Profit -

de ia Fonderie par �alargeur.
1. Foffz. relen)
2. Fourneau.

u

3«--Chaufe. (77 «tonri3 gi 2b nopaeiacza
4. Galeries.

E E A

5. Pa��age,pour tourner autour du mur de

recuit. /
Z | |

y

La Figure troi�ièmerepréentele Prof}
de la Fonderie par �alongue,

x. Foe. ut dation A»
2. Fourneau. EE

ab

aiim
A

3. Chauffe. Dirt

4. Galeries. iiO

5. Pa��age,pour tourner autour du mur de
recuit.

>



24 Joh. Baltha�arKeller;

| Explicationde la Planche III, où eft
“ „répré�entél'Atelier , qui a �ervià

‘faire ‘le modéle de plâtre,2 réparer
le modéle de cire, & à con�truire

les armatures de fer.

La Figurepremiéreofre la faceexterieure

_deP'Atelier.

Renvois.
x. Ais que Pon ôte pour découvrir Pouvrage.
2. Cha�is garnisde toile, qu’onôte, pourdécouvrir l’ouvrage.

La Figure deuxièité vepvé�entela face intérieure

de Pdtelier.

3. Galeries.

Explicationde la PlancheIV., qui res
pré�enteles Galeries& la Grille.

Renvois.

Galeries.
Murs de Grais de Galeries. -

Grillé de fer.
Ba�ede Varmature de fer.
Pointeaux de Parmature.

-

Embraffurede fer, qui renferme les murs
des Galeries,

BD
0

D
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,
Du Modèle.

Je n’aypointdansce Traité d’autre déffeia,que
de marquer la manière de fondre les ouvrages
de bronze ; ain�i en parlant d’un modele, je
n’entrérai point dans l’explicationdes préceptes
de là �culpture: Les diver�es connoiflances qui

_y �ontnéce��aires,�ontd’une étenduëétrop va�te,

& d’ulleurs la perfeétionde cet art dépendplus
du géniedu �culpteur& d’une parfaiteimitation
de là belle nature , que de �esprincipes, dont

plulieurs Sculpteurs & Peintres ont déjàécrit ,

& qui changent �uivantles différents �ujetsque
l’on a à traiter, la hauteur à laquelle un ouvrage
e�tplacé,& la di�tancedont il doit être vû,

Dans la �culpture&dane la peinture, on ap-

pelle ordinairementmodele ce que lon �epro-

po�ed’imiter ; quelquefoisce n’e�tqu’unee�qui�e
qui repré�enteune legèreidée de ce que l’on

veut faire 5 mais pour les ouvrages de bronze,
le modele ‘e�ten quelque façonl'ouvrage même,

dont le wátal prend la formez la matiére �eule

en fait la différence.

On fait ces modeles de différentes matiéres,
�uivant les grandeurs des ouvrages ; �cavoir,
de cire, pourles figuresdes cabinetsdes curieux,

ju�qu’àla hauteur de deuxpieds ou environ;

d’Argille,ou Terre à Potier » depuis cette zran-

deur ju�qu’àla hauteur de nature ; & de Plâtre,
pour les grands ouvrages, ain�iqu’onPa prati
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qué pour celui dont je parle. La terre, quoi
que plus expeditive, e�t �ujetteà beaucoup
d’inconveniens , parce qu’on ne peut pas con.

�erverlongtems un modele un peu grand d’une

égalefraicheur ; ce qui fait que la proportion
des partics peut en être alterée en féchantz ce

qui n'arrive point aux petits modeles gne l’on

fait de cire, non plus qu’à ceux que l’on fait
de Plâtre, avec lequel on a la mêmeliberté de
reformer, qu'avec la terre, -& que Pon ‘con.

�erveautant de tems que lon veut, pour leur
donner la perfection. |

Avant que de commencer le modele, dont
la bronze doit prendre la forme , on en fait
de petits, pour. en marquer la di�po�ition, la-

quelle étant arrêtée, on en fait de plus grands,
qui �ontautant ‘d’études d’après nature pour

chaquepartie en particulier , & d’aprèsces étu-
des on forme les parties du grand modele. 11
�croità �ouhaiter,qu’on pút faire le modèle à la

même hauteur que doit être po�éVouvrage de

bronze; ainli de pouvoir , �uivantcette élevation
& 1a di�tancedu lieu, ob�erver les ef�etsdes

raccourcis , donner de la grace: à lPouvrage-,

& faireen�orte,que toutes les vués- en-fuflent
agréables. Lt ELEA

Commeón e�t longtems à terminer ces mö.

deles, on doit ob�erver beaucoup. de �olidité.

dansleur conftrudtion , afin que toutes les par-
ties en re�tent toujours dans le même état, &
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principalementdans les ouvrages qui �ont fort
en Pair , comme une Statuéë Eque�tre; ce qui
oblige à mettre des fers dans les parties gui
portent le fardeau. Pour forger ces fers, �ui-

vant le contours des pafties où ils doivent être

renfermés ,
on a de��inécontre un mur, d’après

lés petits modeles , l’ouvrage dans toute �a

grandeur, de trois vués , �cavoirde deux cotés
& de front, �urlesguelles on a2 fait un Plan;
pour marquer �ur le piede�talles endroits ou

les jambes du cheval devoient po�er; & �uivant
les contours des jambés & de la queuë du che-
val, on a forgé de gros fers que lon a attachés
à une piece de bois traver�antedans la longueur
du cheval, laquelle étoit a��embléedans un autre

piece de bois à plomb, retenues par les bas
dans les Galeries, dans le ma�kif& �urla Grille.
Ces pieces dé bois & de fer, étant mi�eschacune
dans leur place , �uivantle plan & les contours

de la figure de��inée,on forme le modele avec

du plâtregâchéle plus égalementque Pon peut,
& onlui donne toute la perfe&ionpo�lble,

prenant les précautionsnéce��aires, quandces

ouvrages doivent pa��erP’hyver, pour empé-
cher que la gèlée n’ypui��efaire tort.

C'e�tde la perfe&tion de ce modele que dé-

pend celle de Veuvragede bronze , qui en prend
la formepar la �uite; c’e�tpourquoi le Sculpteur
doit le terminer autant qu'il e�tpo��ible,& �ur-

tout �econtenter entierement, pour ce qui re-

carde l'attitude & la di�po�itionde �esparties
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parce qu’il ne peut plus revenir a les changer.
Le modele étant fini, on travaille à le mouler ,

de la maniére qui �eramarquéeà pre�en.

Du Moule de Plâtre.

Pour fondre un grand ouvrage de bronze ,

on fait deux �ertesde moules. Le premier eft
ordinairement dè plátre, pour avoir le creux

du modele, & le �econd éft fait de potée &
d’une terre compo�ée: C’e�t dans celui - ci que
coule le métal , ain�ique l’on verra dans Vexplica-
tion, du moule de potée& de terre & du ban-

dage de fer. Le moule de pláre eft faic de
plu�ieursa�li�es�uivant la hauteur de l’ouvra-

gez on ob�erve d’en mettre les jointures. aux

endroits de moindre con�équence,à cau�eque
les balèvres que fait ordinairement la cire en

ces endroits là , en �ontplus ai�éesà reparer ,

& lon fait au��ien�orte que les lits desdites
a�li�es�oient plus bas que les parties qui �ont
en de��oustelles que le ventre & la tête du
cheval d’environ quatre pouces, afin que le

plâtre, qui en formele creux, ait toujouts une

épai��cur�uffi�ante,pour avoir de la �olidité.
Chacune de ces a�li�ese�tcompo�éede plu�ieurs
pieces, �uivant les différentes di�po�itionsdua

modele, & de telle gro��eurqu’onpui��eles

manier ai�ément. La de�cription.que je vais

fuire du moule de la figure eque�tre,�uffira
pour donner l’idée de ceux de toutes �ortes

d’ouvrages.
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C'e�t�ur laire de niveau faite �urta grille
dout nous avons parlédans le premiertraité, &'

qui �etrouve à la hauteur du de��ousdes pieds
du cheval, gue lon a po�élapremièrea��i�edu

moule ; aprèsquoi ‘on a tracé une ligne droite
au-de��ousdu ventre du cheval,depuis la tète

ju�qu’àla queué, dont on a lai��étomber des
à plombs , pour marguer fur Paire une mème

ligne AB, �urlaquelleon a-tracé d’autres lignes
d’équerréCD, �uivantles SEA parties du

plan de l’ouvrage (on a �oinde marquer �ur

une’ grande régletoutes les me�uresrenfermées

par ces lignes, parce qu’elles�ervent dans la
�uite pour remonter en�embletoutes les picces
du moulz, lor�quel’on veut faire Farmature &

le noyau. ) On a au��imarqué�urPaire le plan
que devoit avoir la premièreafli�edu moule,
en lai��anttomber des à plombs de parties �ail

lantes du modele, auxquelles on a ajoutéstrois
ou quatre pouces pour l’épaifeur, que doit avoir
au moins le moule de plâtre en ces endroits

là: aprèsquoi on a formé toutes les piecesde

la premiérealli�edans l’ordre margué fur les
piécesdu plan ; en fai�ant,autant qu’ilétoit po�.
�ible,les lits des pieces du moule, de niveau,
& leur paremens à plomb, ce qui fait qu’on
les remonte plus ai�ément.

Il faut ob�erverde faire une de ces pieces de

�apremiérealli�e, traver�ante�ansjoint d’un

parémentdu mouleà l’autre, ain�ique celle qui
elt marquéeN.2. �urle Plan, & donc les extrè-



39 Joh. Baltha�ar Keller;

mités �ontplus étroites que le milieu; afin que
celles qui la joignent , �oientplus ai�éesà réti-
rer. Cette piece e�tcomme la ba�edu moule ;

parce que quand on veut le remonter, pour

faireles armatures & le noyau , elle �ert de

règle pour po�ertoutes les autres, que l’on
fait pareillement , de manière qu’on les puille
ai�émentrétirer; & pour cela, on fait d’é�pace
en e�pacedes clefs, qui �ontdes pieces cn fa

eon de coin, N. 20. 26. 27. lesquelles étant

ôtées, lai��entde la liberté: pour ôter les autres,
qui doivent toujours être. rétirées en dehors,
en�orte, par exemple, que la moitie d’une jam-
be de cheval re�te toujours �tableen dedans,
comme la piece N. I. & que Pautre moitié

N. 25. �oitai�éeà rétirer en dehors , pour y

bien aju�terles gros fer de l’armature.

Avant que de mettre du Plâtre contre le
modele , ‘ pour faire le moule, il faut avoic
loin de le bien huiler ; ce qui �epratique pa-
reillement àtous les joints de chaque piece,
afin«que dans ces endroits là, les Plâtres ne

taílentpas corps les uns avec les autres , -ob-

�ervantd’y faire des entailles ou hoches, dont.
les unes�ontde relief & les autres �ont:creu�es,
afin que les pieces du moule s’enclavent mieux

les. unes dans les autres „ continuant ainfi d’a�.

li�een a�lile, ju�qu’à-cellequi ferme le noule,

Auxparties dumodèle’;‘qui�ont-unies,om

fait le creux d’une f�eule-‘piece dans toute: la



hauteur de l’a�li�e,parce qu’il:�e¡Peutai�emenz
dépouiller; mais dans leseñdroîts,qui �ont
ouillés , comme le�ont les draperies, on fait

plu�ieurspetites pieces» qui renipli��entles *vui-

des , que lon peut ai�émentretirer Pune après
l’autre » & dans lefquelles‘on met de petits
morceaux de fil. d’archal, dont le bout eft tor-

tillé en maniére d’anneau , dans léguel on pa��e
une ficelle, pour le lier avec“une piece plus
grande, que l’onappelle chape,gui les enfer-
me. Le moule étant achevé , on le laiíle répo-
�er quelque tems, afin que les Plâtres pui��ent
prendre corps, & l’on marque fur toutes les
pieces des numéros, pour en réconnoitre l’or-
dre & la �uite, lorsqu’on le veut élever , pour
faire les armatures & le noyau ; après quoi on

te toutes les pieces du moule, en commen-

cant par le haut, & Ponrépare en�uitele mo-

dèle de Plâtre dans les parties , que le moule
a rompues , parce qu’elles�ontnéce��airesdans
la �uite,pour l’exécution du re�tede l’ouvrage.

Explicationdela Planche V. Elle ré-
pré�entele Moule de Plâtre,qui elt

le creux du ModéledePlâtrè de la
Figure Eque�tre.

ii tddi |

Renvois. SS

1, Entailles , ou. Hoches creu�es.
2. Entailles , ou Hoches de relief.
3. Première Affi�edu Moule.



32 ZJoh. Baltha�ar Keller,

Explicationde la Planche VI. Elle
répré�entele Plan de la première
A��i�edu Moule de Plâtre.

I

Toutes les pieces du moule �ont numeraotées,
dans Pordre qu’ellesont été faites depuis

: I. ju�qu’à25.
|

26. Pointals de l’arraature de fer.

Les autres A��i�esdu moule font faites dans la
_

mêmeintention , en ob�ervantd’A�li�een

Ali�e, que les pieces du deflus �oienten

liai�onavec celles du de��ous.

Des Cires.

Le Moule, dont je viens de parler, �ertà

faire un modéle de cire tout �emblable au pre-
mier modèle de plâtre. On donne à la cire
Pépai��eux-,que Pon veut donner à la bronze;
car lorsquedans l’é�pacerenfermé par ces ci-

res, on a fait l’armature de fer & le noyau,
& qu’elles ont été récouvertespar - de��usdu
rûoulede póôtée& de terre on lés rétire, pat le

moyen du feu, qui les rend liquides, d’entre
le moule de potée& le noyau; de�ortequ’ils’y
fait un vuide, que la bronze occupe par la
fuite, u

Les Anciens ne preñoientpöint la précau-
tion de faire le premier moule de plâtre,par
le moyen duquel on donne à la cre une épai�s
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�eurégale; aprèsavoirfaitleur modéle avec

de la terre à potier préparéé, ou de plâtre, ils
l’écorchoient ; c’e�t- à - dire , qu’ils en étoient

tour autour l'épai��eurqu’ils vouloient donner
à la bronze; de�orteque le modele devenoit
le noyau, & après lavoir bien fait cuire, ils
le récouvroient de cire qu’ilsterminoient , &
fur laquelle ils fai�oientle moule de potée,dans
lequel le métal devoit couler. On �e�erten-

core quelquefoisde cette méthode pour les bas
reliefs, & pour les ouvrages dont l’exécution
we�t pas difficile ; mais quoiqu’elle�oitexpédi-
tive, elle jette pour les grands ouvrages plu-
�ieurs inconvenients, qui ont obligé de �e�ervir
des pratiques �uivantes. |

Toutes les pieces du moule étant a��emblées
dans leurs chapes, on y met de la cire de

lépai��eur, qu’on veut donner à la bronze.
Cette épai��eurdoit être différente �uivantles

grandeurs des ouvrages. On donne ordinaire-
ment deux lignes d’épaif�euraux úguresdes ca-
binets , qui ont environ deux pieds de hau
teur, demi - pouce aux figuresgrandes comme

nature; & aux ouvrages au - deflus de cette

grandeurà proportion» &�uivant les différen-
tes parties» qui ont be�oinde plus ou de moins

de force. Voici la maniere , qu’on a pratiquée
pour l’ouvrage dont je parle: Les trois jam
bes du cheval, qui portent, ont été faites ma�s

fives de cire ju�qu’auxjarets»pour être par la

�uitema�live de bronze, afin de donner plus

(IL Vand)> €
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de �olidité, La cire des cui��esdu cheval a cu

un pouce d’épaiffeur, le re�te ju�qu’àla tête

de la figure du Roi, dix lignes ; & la queué
du cheval �ixlignes, |

Cette cire doit étre d’une qualité,qui ayant
aí�ésde con�i�tancepour �e�outenir, & ne �e

pas fondre à la grande chaleur de lEté, ait

cependant a��ésde douceur , pour qu’on la

pui�eai�émentréparer. On a mis pour cet

ouvrage �ur cent livres- de cire jaune, dix li-

yres de Terebenthine commune, dix livres de
Poix gra��e& dix livres de Sain doux. On a

fait foudre le tout en�embleavec un feu mo-

déré, ob�ervantde ne pas faire bouillir la cire,
ce qui la rendroit écumeu�e, & empécheroitde

la réparerproprement.

On employe prenuérementcette compo�ition
liquide avec des bro��esde poil de Bléreau,
dans les pieces du moule, après les avoir bien
bien imbibées d’huile d’Olives, de Sain doux
& de Suif fondus en�emble, afin d’en pouvoir
détacherfacilement les pieces de cire, & lors-
gue les couches employées, avec la bro��e,
iont environ une ligne d’épaif�eur,ayant �oin
d’en mettre �ur lcs parties �aillantes, avec la
mème égalité, on en acheve le relte avee des
tables de cire d’une �emblablecompo�ition, que
Pon fuit dans des moules, pour qu’elles de.
viennent plus égales, Ces moules �ontfaits
d’un ais d’environ un pied de largeur, & de
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deux pieds de longueur,biendre��é,�urle

quel on attache à Pextréêmiréde la largeur,
dêux tringles de bois de Pépaiffeur, qu’on veut

donner è la cire , entre lesquelles on met la

dite compolitionamollie dans de Peau chaude
& maniée comme de la pâte, que lon étant
avec un rouleau , gui roule �urles deux tring=
les, le long de Pais mouillé ou huilé, pour
que la cire s’en détache, & par ce moyen on
donne une épai��eurparallele aux tables de la
cire. Avant que de les mettre dans les pieces
du- moule, on a �oinde ratifler les deflus de
la cire, que lon y a mi�eavec la bro��e,& le
de��ousde la table de cire; afin qu’elles pui�-
�ent faire corps en�emble; & après les avoir

fait chauffer Vune & lautre, pour les rendre

plus liantes, on acheve avec ces tables, de

donner

à

la cire l’épaiffeurqu’illui faut , ob�er

vant qu’ellesjoignentparfaitementavec les pre-
mières couches, & que l’épaifleuren �oitpar-
tout égale; ce que lon continue de la mème
façon dans tous les creux du moule, On a

employépour cet ouvrage 5326. livres de cire
compo�ée, y compris la cire, que lon a fait

couler ehre les pieces de cire & le noyau,
pour ne laifler aucun vuide entre deux, comme

il �eraexpliquédans la fuite. Laquantitéde

cire , que l’on employe»,�ectà faire connoitre

la quantitédu métal, qui doit entrer dansun

ouvrage , en comptant dix livres de métal pour

un livre de cire; de�orteque pour les F326,
livres de cire il doit entrer fuivant cette mème
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proportion 53260. livres de métal , �anscom-

pter ce qu’il en faut pour remplirles jets, les
évents & les égouts de la cire, dont je parlf-
rai dans le Traité, des jets, des évents, & des

égouts decire.

Toutes les pieces du moule de plâtre, étant
couvertes en dedans de tables de cire, comme

il a été expliqué, on a démoli le modèle de

plâtre, en le coupant par parties » qui ont été

con�ervées pour s’en �ervir par la �uite à répa-
rer les cires, & �ur Paire de plâtre, �urlaquelle
on a fait le modele, on a remonté, �uivant
les repaires , qui y ont été marqués,ain�i que
�ur ceux qu’on a mis �ur la règle ,- comme

nous venons d’expliquer, tourtes les a�li�esdu

moule de plâtre, dans leur ordre, ju�qu’àla
moitié de la hauteur du ventre du cheval, afin
de po�erau - dedans & au

-

dehors , toutes les

pieces de Varmature de fer , que je vais vous

expliquer. ES
;

De l’Armature de Fer.

L’Armature eft un a��emblagede différents
morceaux de fer, pour porter le noyau & le

moule de potéed’un ouvrage de bronze, com-

me �uivrabientôt. Les ouvrages d’une forme

pyramidalen’ont pas be�oind’une forte arma.

ture „, parce que la ba�e�outient les partics
d’eau def�us» qui diminuent de grofleur, & il
�uffit d’y mettre guelgues barres de fer , dans
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lesquelles on pa��ed’autresfers plus menus,

qu’on appelle lardons, pour lier le noyau avec

le moule de potée, comme on la pratiquédans
le noyau de la figure du Roi; mais dans les

ouvrages dont les parties ne �ont portées de

fond, comme celle d’une figure éque�tre,où
tout lepoids de l’ouvragene porte que �ur les
trois jambes du cheval, on ne peut prendre
trop de précaution, pour empêcherque le
noyau & le moule de potéene �edéjettent,,&
ne �efléchiflent,ce qui feroit manquer la fonte.

Quelques fers de lP’armatureout été faits pour
re�ter toujours renfermés dans la. bronze,parce
qu’ils Tervent à donner plus de �oliditéaux
parties, qui portent le fardeau , �cavoirceux,

qui �ont dans les jambes du cheval ; les. éguil-
les, qui les traver�ent,& qui pa��entd’un flanc
du cheval à Pautre ; les fers, qui paf�fentdans
la queuë du cheval, & dans la jambe qu'il leve ;

les traver�es,qui pa��entd’un flanc du cheval

à lautre , & où ces fers �ontaccrochés.Les
fers , qui pa��entdans les jambes ducheval qui

portent, de�cendenttrois. pieds plus bas que le

de��ousdes pieds du cheval, añn de les �celler

dans le corps du piede�tal,& au fer de la jam-
be de devant du cheval, qui porte, on a atta-
ché en dedans une équerrede fer, pourêtre
feellée dans le piedef�al,afin de faire,un. plus
grand empattement au-devant du cheval, que
ne porte fur une jambe. af
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Tous les autres fers de l’armature ont été

faits de manière, qu’onput les rétirer, lorsque
l’ouvrage�eroit fondu, c’e�tpourquoi ils ont

été fait de plu�ieurspieces attachées Pune à

lautre avec des vis, boulons & clavettes, afin
de pouvoir les tourner dans le vuide de la

bronze, lorsque l’on en a óté le noyau. Il
faut ob�erver en forgeant les fers de lP’armatu-

re, de leur donner un contour fort coulant,
pour nepas corrompre les corpu�culesdu fer,
ce qui lui ôteroit toute �aforce. :

Pour mettre en leur place tous les fers de
l'armature, on commence par démollir la grille
& le mallif qui portoit �ur cette grille; de fa-

con qu’on peut zf�embler & river �ous la ba�e

de l’armature , les principaux fers. Cette ba�e

zsmáarquée�urle plan de la grille, Planche IV.

R,

Du Noyau.

Le Noyau, que quelques-uns appéllent? Ame
d’une Figuve, eí un corps �olide, dont on

remplit l’e�pacerenfermé par les cires. La ma-
tière dont, il e�tcompo�é,doit avoir quatre qua-
lités e��entielles: Premièrement, il faut qu'étant
renfermée dans les cirés, elle ne pui�les’éten.
dre ni �e comprimer, parce qu’en s'étendant,
comme 1l arrive ordinairement 2u plâtre pur,
elles pou�feroientles cires, de maniére que les

parties d’un ouvrage auroient plus de gro��eur,
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qu’elles n’en devoient avoir ; & qu’en �ecom-

primant , comme une mafe d'’argille, qu’on
lai��e�écher, elle ne rempliroit pas parfaitement
l’é�pace,quie�t renfermé parles cires. Sécon.

dement, 11 faut que cette matiere pui��eré�i�ter
à la violence du feu, lorsqu’onen fait le re-

cuit, �ans �efendre, ni �etourmeanter en au-

cune maniere. Troi�ièmement, il faut qu’elle
ait une qualité, que les ouvriers appellentpouf,
qui eft, pour ain�idire, une molle réli�tence,
afin que le métal rempli��antlFé�pace,qu’occu-
poient les cires , le noyau ait a��ezde force,
pour ré�i�ter à �aviolence; & n’en ait pas trop
en mêmetems, pour s’oppo�erau métal, qui

. travaille, à me�ure qu’il �e réfroidit dans le
moule ; ce qui feroit gercer le métal en plu
�ieurs endroits. La quatrièmequalité,que doiït

avoir le noyau, e�t,qu’il �oit d’une matière ,

qui �oitagréableau métal, & qui le recoive
volontiers lorsqu’ilcoule , �ans le recracher , &

�ansy faire de �ouMures ; ce qui pourroit ar-

river, s'il avoit trop de plâtre dans �acompo-

�ition.
=

:

Ohpratique différentes manièrespour former
le noyau, dont la plus ordinairee�t,de �e�er-

vir d’une matière compo�éede deux tiers de

plâtre, & d’un tiers de brique, ‘bien battus &
�a��és,que l'on gâcheen�emble,& que Fon
coule dans les af�i�zsdu moule, aprésque l’ar-

mature e�tfaite; continuant ain�id’a�li�esen

a��i�es,ju�qu’auhaut de la figure: La’ briguê
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méléeavec le plâtreempèche, qu’il ne pouf�le,
&fait, qu’il réli�teà la violence du feu & du

,

métal,

Mais comme cet ouvrage pa��ela grandeur
ordinaire , on 'a jugé à propos de prendre de

plusgrandes précautions; & pour cet e�êt on

s’elt �ervi de différentesmatières, �uivant les
diférentes parties de l’ouvrage:Les trois jam-
hesdu cheval, qui portent, n’ont point de
noyau ju�qu’auxjarrets , pour être par la �uite

ma�lives- de -bronze autour du fer de l’armatu-

re, qui pa��edans chaque jambe: La queué
du cheval, la jambe qui leve , la tête & la

partie du col de cheval, où l’on n’a pú entrer,

pour y faire le noyau de terre, comme au�li

la figure du Roi dans toute �a hauteur , ont

été coulés de-plâátre& de brique : Le noyau du

corps du cheval a été fait d’une matière compo-
�éededeux tiers de terre rouge & �ablonneu�e,
que Plon prend derrière les Chartreux aux

Fauxbourg SaintJacques de cette ville de Pa-
ris » que tous les Fondeurs é�timent la meilleure
de l’Europe pour ces ouvrages, & d’un autre

tiers de crotin,de. cheval & de bourre pa��és
parles baguettes,

afin de les delayer plus égas
lement avec. laditeterre: 1ls �ervent en même

tems à la lier, & à empécherqu’ellene �efende,
Avant que: de commencer le noyau, 0n pa��e
des verges de fer en botte dans les é�pacesdes
fers de l’armature,que l’on entrelaceen�uite

avec de gros fil d’archal,afin de tenir les terres
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du noyau en état.» ob�ervantd’y lai��erdes

é�paces,pour Y pa��erla Tas & y mettre les

terres du noyau», & les gáteauxdont je parlerai
ci - après5 & dans les endroits, où ces terres

pendent au-de�lousde l’armature, par exemple
�ous le ventre du cheval, on met des crochets
en manière de S , gu’on accroche par le haut
aux fers de Parmature, & dont le bas de�cend

julques. contre les ‘cires, afin de lier les terres

du noyau & empécherqu’elles ne. tombent
dans le vuide. de la cire, loregu’onPá retirée:

Apres quoi,on employe ladite compo�itiondu

noyau detrempée,en�ortequ’elleair un peu de

conli�tence: on Papplique fur les cires avec les

doigts » Par couchesE on un quart de. pouce
d’épai�leur,que. Von a �oinde faire parfaice.
ment �écher,en mettant des rechauds de feu en

dedans ,„ continuant ain�ide couche en couche,
& mettant pour avancer l’ouvrage, aux ‘en-

droits qui le: peuvent permettre

-

des gâtcaux
faits da la même compo�ition,qui ont environ

quatre pouces en quarré& neuf lignes d’épai�-
�eur, que lon a bien fait �écherau feu , & que
l’onpo�e�ur leur .plát avec ladite compo�ition
liquide , fai�anttour �écherà me�ureavec du

feu, qu’on entretientnuit & jour , ob�ervant

qu’ilne �oitpas trop violent
» Párcequ’il feroit

fondre les cires. On a continuéde la �orte,

ju�qu’àce que le noyau aiteu au pourtour de
cires, environ �ixpouces d'épai��eur; ce qui a
recouvert en dedans tous les fers de l'armature,
Après cela on a po�éun rang de brique en cin-,
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tre, ma��onnéeavec de la terre de ladite com-

po�ition, joignant l'épai��eurdu noyau, dont

j’aiparlé,ce qui a formé une manière de voute

en dedans du noyau, où l’on a fait longtems
du feu pour le faire �écher.

Le noyau du cheval étantdans cet état, oû

a élevée les a�li�esdu moule, de la figure éque-
�tre du Roi, dans lesqu’elleson a fait les ar-

matures marquéespar le de��ein,& on a coulé

le re�tant du noyau avec de la brique & du

plâtre. 11 faut ob�erver , d’y mettre des jets
en dedans , pour faire communiquer le métal
aux endroits qui rémontent, comme il �eren=

contre dans des plis de draperies , où �anscette

précautionil �etrouveroit des vuides , où le
métal ne pourroit rémonter.

On démonte en�uite toutes les a��i�esdu
moule, en commençant par le haut, & met-

tant des pilliere butants de fer �ous les tra-

ver�es de Parmature, à me�ure qu’on les dé-
couvre, afin de �outenir le noyau, de �orte

que toutes les pieces du noyau étant démon-
tées , la figure paroit entièrement de cire &
�emblableau modèle de plâtre.

On dépouilleaprès cela toutes les piecesde

cire, lorsqu’on a fait �ur le noyau des repaires,

pour les rémettre à leur place ; de �orte quele

doyau devient apparent, & alors on les répa-
re dans toute �a�uperficie,aux coutures qui
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�efont aux joints de piecesde cire, & entre

autres à toutes �es parties �aillantes, que l’on

arrondit , & que lon rend coulantes , parce

que �ans cette précaution, la bronze les pour-
roit ca��er,& les faire tomber dans le moule,
ou les jetter dans des endroits, où elles pour-
roicnt boucher �onpa��age& cau�er de la dif
formité. 1] faut au��iob�erver avec �oin, fi
tous les gâteaux, qu’ona employésau noyau,
Joignant parfaitement l’un contre Pautre , ce

qu’il eft ai�éde connoitre, en frappant �ur le

noyau , car lorsqu’il rend un bruit �ourd &
creux, on conneit que la liai�onn’e�tpas bon-
ne 5 ce qui arrive quelquefois, lorsqu’on n’a

pas ‘aílez de liberté, pour paffer les doigts en-

tre les menus fers dont on a entrelacé Parma-
ture. Alors il les faut ôter & remplir parfaite-
mcntz & dans les parties du noyau, qui �ont
en de��ous,on fait un treillis de fil de fer, at-

taché aux crochets , qu’on a mis en de��ous

de lVarmature , pour lier & entretenir les terres

du noyau, qui pourroient tomber dans le moule
dans le tems, qu’on fait le recuit. Après quoi,

on fait entièrement �écher le noyau, avec plu-
�ieurspoëles de feu , en dehors, fur les échaf-

fauds, & endedans, dans Pe�pêcede voute dz

brique dont j’ai parlé,danslaquelleon de�cend

par une ouverture,qu’on
2 lai��ée�urla crou-

pe, & que l’on récouvre avec un morceau de

tole , au��itôtque le feu y eft allumé, afin d’y
con�erver la chaleur. Mais commefe feu n’au-
roit pu s?y con�erver�aneair, on avoit eu �oin
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d’élever dans le noyau de la figure du Roi,
trois cheminées de trois pouces de vuide en

quarré „ avec de briques ma��onnéesavec la

mème compo�itionque celle du noyau, les-

quelles avoient leurs if�uësau-de��usde la tète de

la figure du Roi. Le noyau étant parfaitement
�ec,on acheve de le remplir avec de la brique
bien �éche,ma��onnéeavec la terre du noyau ;

que l’on fait �écherà me�urequ’on Vemploye,
continuant ain�i, ju�qu’àce qu’il�oir entière-

ment rempli. -
i

IS LE

ELS .

Mais €omme ce travail e�tde longue durée,
on a été obligéde le continuer pendant l’hy-
Ver, pour éviter l’humidité & la gèlée, qui y
�ont tout à fait contraires, on a fait autour de

l’ouvrage une cage de charpente en dedans de

Pattelier , laquelle renfermoit entre deux rangs
de planches , l’un en dedans , & lautre en de-
hors , un é�pacede dixhuit pouces , qu’on a

rempli de fumier. Elle étoit outre cela cou-

verte d’un plancher, �urlequel on a mis pa-
reillement dixhuit pouces de hauteur de fumier,
pour empèécherPair d’y entrer, & dans cette

cage’on a mis deux poéles, où Von a entretenu
le feu jour & nuit pendant tout l’hyver, ‘afin

d’y pouvoir travailler �ans:diccontinuer. On
Va remonté trois hyvers con�écutifs de la même

maniere; la première fois, pour travaillerau

noyau, la �econdepour réparer les cires ; &
la troi�ieme pour faire le moule de potée , dont

je parlerai dans la �uite, |
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De la Manière de réparerles Cires.
Quoiqu'il�embleque la perfectiond’un ou-

vrage dépendedu modele, dont J’aiparlé , on

peut cependant en réparant les cires y donner
de nouvelles graces, & le perfe@ionnerd’avan-
tage : On n’a plus Pimaginatien fi échauffée
par les diférentes idées néceflaires à toutes les
produdtions, & par une attention continuelle
�ur�onouvrage : Ona cu le loifir d’y faire les

réflexions; onle voit après quelque tems avec

des yeux nouveaux ; & les géniesles plus éle-

vés ont. ordinairement un déliringuict de per-
feGionner léurs ouvrages, gui les en rendant
peu �atisfaits, dans le tems même gu’ilsfont
l’admiration de tout le monde, fait qu’ilsy
donnent une nouvelle application , pour leur
donner encore une perfection plus grande. On
ne peut cependant révenir à changer Pattitude
& la di�po�ition,parce que les armateurs de

fer , qui �ontdans le noyau, les rétiennent
{tables , & Pon doit �e�atisfairelà -deflus en
travaillant au modele ; mais on peut en termi-
ner d’avantage toutes les parties , foiten ré-

chargeant , �oit en diminuant de la cire, ce

que l’on doitfaire cependantavec modération,

parce qu’ilfaut, autanc qu il eft po��ible,la

con�erverd’une épaiffeurégale, & nela pas

diminuer fî fort qu’ilne re�tepre�queplus de

pa��ageau métalz ce qui diminueroitau�lipar

con�équentbeaucoup de la �olidité; auguelcag

i faudroit enlever la cire en cet èndroit, pour
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âter du noyau, ou y ajouter, pour con�erver
, . 4

. 1

de l'épai��eurà la bronze, & enluite répo�erla

piece decire. i

Le noyau étant dans Vétat , que je lai mar-

qué ci-deílus, on y enfonce des clous à tête

large d’é�paceen é�pace»,pour y faire une ma-

nière de treillis de fil d’archal , �ur leguel on

rémet les cires, �uivantles repaires, qu’on a

marqués�urle noyau avant que de le dépouil-
ler ; & pour les faire joindre l’une contre l’au-

tre, on coule entre deux de la cire chaude de
la mèmequalité , en�orte qu’iln’y re�te aucun

vuide. Le noyau étant fort �ec,s’imbibe beau-

coup decette cire fondue; & les clous, où le
treillis de fil d’archal eft entrelacé , étant ren-

fermés dans cette cire, Vempèchentde �edé-

tacher. Lor�quele noyau eft diminué de gro�-
�eur; ce qui arrive quelquefois en le �échanc,

ou parce qu’on en a trop âté en le réparant,
il faut avoir �oin pour éviter la trop grande
épai��eurde cire, de le réchargeravec-la mè-

me matière, dont il e�tformé , & pour cela il

faut le hacher, aún qu’il pui�e�elier avee

celle dont on veut le renfler, & faire un treil-
lis de fil d’archal, comme il eft marqué ci

deflus, pour que tout ne fa�leen�emble qu’un
même corps,

Avant que de mettre les cires �ur le noyau,
on le répareautant qu’il e�tpo��ible: par ce

moyen on gagne du tems, & il re�temoins à
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faire. Lor�qu’i]y a des ornemens répetés, il

elt plus à propos de les �upprimerde deflus la

cire, pour en bien reparer le fond , �ur lequel
on en remet d’autres moulés �eparement;ce

qui rend l’ouvrage plus propre.

Pour réparerles cires, on conunence par �e
�ervir d’ebauchoirsde fer ou de bois, �uivant
la �ai�on:La chaleur fait , qu’elles�ontfort
difficiles pendant l’été, & particulierement aux

endroits, qui �ont très detachés & en Pair:

L’hyver a au�fi une incommodité qui n’e�tpas
moins grande, parce que le froid fait gercer
les ‘cires & les fend , particulierement dans Ics
joints „ ce qui cau�eroit un méchant effet en

fai�ant le moule de portée, qui rempliroit ces

gerçcures , lesquelles paroitroient à la bronze ,

c’e�tpourquoi on finit les cires les plus qu’il
e�tpo�ible,pour rendre la bronze plusnette,
& pour cet effet , aprèss’ètre �ervid’ébauchoirs,
on �e�ertde toile neuve & rude que l’on imbibe

dans de l'huile , avec laquelle on �uitles contours

du nud & des draperies ; & pour les cheveux
& les crins, après en avoir di�po�éles males,
on �e�ert d’un ébauchoirbretelé ou dentellé
que l’on manie arti�tementaux endroits que
Pon finit. Les cires

,
étant dans la perfedion,

que l’on peut �ouhaiter„ “on po�edeflus les

égoutsdes cires, les jets & les évents , dont je
dirai dans ce qui �uit.

J’ai dit ay commencement , que les murs de
%
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l’attelier ont été élevés �eulement, ju�qu’àla
hauteur du rez - de - chau��ée; afin de pouvoir
faire le modèle de plâtre, le mouler , faire Var-
mature & le noyau, & réparer les cires, &

que pour cet efèt, on avoit fait un attelier

 provilionel, dont les 4. côtés pouvoient s’ou-

vtir, pour voir de loin Pouvrage, �oit pour
en faire le modéle de plâtre, �oir pour en ré-

parer les cires ; lesquelles étánt finies, on a

continué de con�truire les murs de la foí�e,de
l’attelier & le mallif �ous le fourneau fut trois

pieds plus haut, que le haut de la tète de la

figure du Roi. Sur larra�e de ces murs, on a

élevé en pans de bois les trois côtés de l’atte-

lier, & le quatrièmecôté vers la chauffe du
fourneau a été conftruit en mur de moilon,

pour éviter les accidents du feu.

“Le fourneau a- été con�truit �ur l’arra�ede
�on ma��if:il doit être placé le plus prêt , qu’il
e�tpo�liblede la foie ; ce�t pourquoi en con-

{trui�antle mailif du fourneau, qui fait un des

côtés de la folle, on y a fair deux renfonce-
: mens en arcade, avec un pilier au milieu, der-
rière lequel on a. pratiquéun pa��agevouté,
communiquer d’une arcade à l’autre. Le pa-
rement de ce pilier du côté de la fo��e,a été

fait avec des a��i�esde grais, pour ré�i�terau

feu, parce qu’il devoit faire partie du mur de
recuit, & que le pa�lagevouté derrière ce pi.
lier, �ertau��ide communication , pour pa��zr
autour de ce mur de recuit. ú

EI
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Le fourneau doit avoir uné gtâtideurpro
Portionnée à la quantité de métal néce��aireà

un ouvrage. On ‘connoit cette quantité par
celle des cires, qui �ont cntrées tant pout l’é.

paidleur de la bronze , que pour les jets, leg
évents & les égoutsdes cires. J’ai dit ci-de-
vant, qu’ilétoit entré 4326. livre de cire dans
la �uperficiede la cire, qui couvre le noyau,
& on verra dans peu, qu’ile�t entré 745. liz
vres de cire dans les égoutsdes cires, les jets,
& les évents pe�éscomme s'ils étoient pleins ,

lesquelles deux quantités montent en�embleà
celle de 607T4livres, pour lesquelles il a fall6
60710. livres de métal pour une livre de cire,
auxquelles on a jugé à propos d’àjouter 22942.
livres de métal, à cau�e.de �on dechec dans

la fonte, de la diminution du noyau au recuit
& pour en avoir dans Vecheno, plútôtde re�te

que moins , afin de charger �ur les jets, pour
mieux les remplir, ce qui fait en�emble $3652.
livres. Quand on a la quantitéde métal, que
le fourneau doit contenir , il faut voic ; quel.
diametre & quelle hauteur de bain de métal il

doit avoir. Suivant les ob�ervations, qu’on a

faites, on a trouvé qu’un pied cube de métal

allié pe�e648. livres; de�orteque divi�anc

$3652. livres qu’ilfaut de mêtal, par 648. li-

vres poids d’un piedcube on trouve qu’ilfaut

que le fourneau contienne 129. pieds cubes #2-
dé bain de métal. Le diametredu fourneau

pour cétte fonte a été de dixpieds neuf pou-

CES) D
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ces, �ur�eize pouces & demi de hauteur, ce

qui produit129. pieds cubes.
i

|

Le fourneau doit être percépar 4. ouvertu-«

res » �cavoirune du côté de la chauffe, par la-

quellè la flamme entre dans le fourneau , &

qu’on appelle l’entrée de là chauffe; une à Vau-
tre extrèmité vers la fo��e,par laquelle le mé-

tal fondu �ort, & qu’onappellele ¿rou du tam-

pon 5 les deux. autres ouvertures »qu’onnon

me portes , �ontpar les deux côÂtés, elles �er-

vent pour poufer le métal dans le fourneau,
& c’e�tpar elles qu’on le remuë à me�urequ’il
fond. On pratique encore deux ou quatre ou-

vertures dans la voute , qui �ont comme des
cheminées , par lesquelles la fumée �ort, & que
Pon bouche ou gue Pon ouvre , �uivant qu’on
en a be�oin.

À côté du fourneau , à lPoppol�itede la fo��e,
on fait la chauffe , qui e�t un é�pace quarré,

dans lequel on fait le feu, & dont la flamme
fort pour entrer dans le fourneau: Lé bois y
e�tpo�é�urune double grille de fer, qui �éparé
�ahauteur en deux parties ; celle qui e�t�upé-
rieure s’appelle/a chauffe; & linférieure & le
cendrier où tombent les cendres. Onle rétire

par une porte, qui doit être du côté du Nord,
parce gue comme le feu ;, qui fait, fondre le mé-

tal, e�tun feu de reverbere ,
il fautque le

vent, qui paí�epar cette porte » & qui le �oufs
fe, en cha�fantla flamme dans le fourneau,
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�oitún vent froid, qui donneplusVati
feu. Je ne marque point 1c1 en détailles me
�ures de toutes les parties du fourneau ; elles

�ontcôtées �ur les profils ci-joints, Planche VILE.

Fig. 1. 2. 3. ce qui les rendra plusintélligibles
que le di�cours ne le pourroit faire, parce qué

Ponen verra en même tems les dirieñ�fions&
la forme. Voici la manière, dont lè foürneau
a été con�truit:

:

:

f

Le fondement du fourneau ayant été fait forf
�olide,comine il a été expliquéci - devant, on

a po�éPlâtreau deffus , à la hauteur néce��aire

pour qu’il eut dé la pente dans l’echeno. On
a donné

à

cet âtre 12. pieds 9: pouces de dia«

metre, pour gue le mur du fourneau portât en

tecouvremens un pied deflus au pourtour ,

aves trois rangs de briques , les deux prémiers
fur le plát, & le troi�ièmede carreaux de Saint
San�on proche Beauvais en Picardie; de huit

pouces en guarré, po�ésde champ & maçonnés
avec de la terre de même qualité que celle du

noyau, dont nous avons déjà parlé. On a

ob�ervé dans cet âtre une pente de fix pouces

depuis la chauffe ju�qu’autampoñ, & un re-

vers de trois pouces de pente depuis les portes

ju�qu’aumilieu ; ce qui formoitun rúüifeau

dans le milieu , pour en faire écouler toute la

bronze. Au de��usde Vâtre on a con�truitles

urs & la voute du fourneau avec dés briques
ironnées, c’eit-à-dire,plus larges & plus épai�.
®s par un bout que par lautre, de la mème
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thuilerie de Saint Sam�on, po�éeen coupe �ui.
vant le pourtour du diametre & du cintre de
la voute , maçonnéesavec de la terre & garni
par derrière des briques du pais , po�éeavec

de la terre en liai�on & en coupe. Letrou du

tampon , par lequel le métal�ortdu fourneau ,

pour entrer dans lecheno, e�tfait en manière
de. deux entonnoirs joints Pun contre l’autre

par le bout, qui e�t étrot. On bouche CE
lui , qui e�tdu côté du fourneau, avec un tam.

pon de fer, de la figure de l’ouverture qu’il doit

remplir, & que l’on met par le dedans du four-
neau avec de la terre qui en bouche les joints,
de�orteque le tampon étant en forme de cone,
le mêtal ne peut le pou��erdehors. Ce trou

de tampon a été fait dans �on parement avec

un rang de briques de Saint Sam�on, garni
par derrière de briques du pais po�éesen terre
de mème que les portes du fourneau. La
chauffe & Vouverture de la chauffe doivent
ètre d’un contour fort coulant, afin que la
flamme wlle �ansempéchementfrapper au trou

du tampon, d’où elle �erépand& circule dans
le fourneau. Au haut de la voute de la chauffe
il y a un trou , par leguel on jette le bois, que
Fon bouche à volonté par lie moyen d’une pèle
de fer, qui coule entre deux couli��esde fer,
au-deílus de certe ouverture. Dans l’épaiffeur
du mur du fourneau, du côté de la chauffe,
on a mis uneplague de fer fondu de quatre

pieds de long, qui de�cendoit 8. pouces plus
bas que l’âtre du fourneau à un picd de di�tance
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du parement. du mur de la chauffe „ide- crainte

que i le feu avoit fait quelquesfra@uresau

mur du fourneau , le métal ne �efüt écoulé

dans la chauffe. On a par la mème rai�on,
entretenu le fourneau en tous �ens,avec des ti-
rants de fer , qui pa��oient�ousVâtre & �urla
voute du fourneau, & dans les bouts desquels
on a fait pa��erdes ancres de fer , qui entrete.

noient d’autres barres de fer po�éesde niveau
�urles paremens des murs du fourneau, pour

empécherque le métal ne �efit quelques ifuës

a travers les murs. E
cb

A

-

Les ouvertures dans le comble, par lesquel-
les ces atteliers reçoiventle jour, doivent être

en lucarnes Damoi�elles; c’e�t-à-dire,qu’ilfaut

qu’elles�oient plus élevées �ur le devant que

par derrière, afin de donner un plus grand
jour, & de procurer plus d’échapéeà la fumée.

Voilà les règlesgénérales, que j’ai crú pou-
voir pré�crirepour la con�trudion d’une fonde-

rie. Je n’entre point dans le détail des chan-

gemens , qui peuvent arriver par les différentes

fituations des lieux & parles différentes ouvra-

ges , qu’on veut fondre- C'e�t le jugement du
fondeur, qui doit cn décider.

Ze

/
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Explicâtionde la Planche VII,
Elle répré�entele Fourneau , où l’on fait fondre

:

7
ta bronze,

—Figure premiere.

Plan du Fourneau.

:

Renvois.
x. Fourneau.

:

2. Portes du Fourneau, pour remuer le métal,
. Chauffe.
. Grille, �urlaquelle on met le bois.
« Trou du Tampon,par lequel le métalcoule

dans l’Echeno.
. Echeno.
- Entrée des jets, par lequel le métal coule,

pour remplirVé�paceoccupé par les cires.
. Ifuë des évents. i«o

VEA

ABU

Figure �éconde.

Profil du Fourneau,

Renvois.
x. Fourneanu.
2. Portes.

3. Chauffe.
4. Grille.
$. Trou du Tampohú-
6. Echeno.
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7. Jet �ur la tête de la figure.
8. I��uédes évents. BAS 2x

i

9. Trou, par lequel on jette le bois dans la

Chauffe. y

T0. Cendrier. :

11. Porte, pour que le vent �oufMedans la
Chauffe.

12. Cheminées du Fourneau.
13. Fofle.

14. Figure, qu’on doit jetter en bronze.

Figure troi�ieme.
E

Profil du Fournean en largeur.

Renvois.

1x. Fourneau.
2. Portes.

3. Chauffe.
12. Cheminées du Fourneau.

Des Jets, des Events, & des Egoûts
__des Cires.

Les jets , les évents, & les égoûtsdes cires;
�ontdes túyaux de cire,que lon po�e�urune

figure, aprèsquela cire a êt réparée, & qui
étant par la �uiterenferméêsdans le moule de

terre, & fondu ain�ique les cires de la figure,
Par le moyen du feu, que lonfait pour les ré-

tirer, lai��entdans le moule de potéede caz
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naux » qui �erventà trois differents u�ages,
Les uns �ontles égoûts, par lesquels s’écoulene
toutes les cires; les autres �ont les jets qui
condui�ent le métal du fonrneau à toutes les

parties de l’ouvrage; & les évents laiflent une

1ué libre à l’air renfermé dans l’e�pacequ’occu-
poientles cires ; lequel �anscette précaution,

�eroit comprimépar le métal à me�urequ’il
de�cendroit& pourroit faire fendre le moule ,

pour avoir une �ortie ou occuper une place où
le métal ne pourroit entrer, ce qui cau�eroit

une faute à la figure.

Onfait ces tuyaux creux, de la mème facon
quele �ontles chalumeauxde paille, afin qu’ils
�oientplus legers ; ce qui les empéchede plier
& de �edetacher de la figure par leur propre
pe�anteur; & au��ipour ne pas con�umerautant

de cire que s'ils étoient pleins. Pour les faire
ain�icreux, on fait tourner des morceaux de
bois du diametre qu’on veut donner aux tuyaux ,

& d’environ deux pieds de longueur, dont on

fait un moule de platre de deux pieces égales,

fermé par un bout, & imbibé d’huile, pour
empècher que la cire ne s'attache au plâtre.
Après l’avait rejoint, on ceule dedans de la

cire fondue de même qualite que celle de la

figure, & on la remuëé en �ecouant le moule:

Cette cire étant contre le platre; gui eft froid ,

�efige ; aprèsquoi on renver�ele moule, pour
en faire �ortirla cire qui e�t liquide, & lon
continue de le remplir, ju�qu’àce que la cire
des tuyaux �oita��ésépai�lepour être �olide,
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Ces tuyaux �ont de gro��eurproportionnée
à la grandeur de l’ouvrage»& aux parties, où.

ils doivent être po�és, & diminuent de groffeur

depuis le haut ju�qu’aubas. Les trois prin-
cipaux jets ont êté faits de trois pouces quatre

lignes de grofleur , & les jets au-deflous de 21,

Ig. 15. 12. & 9. lignespour les mains & les par-
ties les plus delicates. Les principaux ¿vents
ont été faits par le haut de 30. & 24. lignes de

diametre, & au-de�lous de 14. 12. & 9.-lignes ,

& ain�ides égoûts; tous lesquels tuyaux ont

été po�ésà deux pouces de di�tance de la �uper-
ficie de ouvrage. On commence premierement
par les égoutsdes cires, ob�ervantlorígu’ily
a des parties detachées de faire des égouts de

communication , en�orte gu’il n’y ait aucun

endroit d’où la cire ne �epui��eécoûler , les-

quels �erventpar. la �uitedes jets pour y com-

muniquer le métal. Ce tuyaux font �outenus
autour de la �uperficiede lVouvrage, par des

attaches, qui �ont des bouts de tuyaux plus
menus, �oudéspar un bout contre les cires de

Pouvrage , & par l’autre bout contre les égoûts ,

& di�po�ésde maniere qu'ilspui��entcommuni-
quer la cire, dans les égoûtsqui aboutiflentà
une iflué generale, à chaque partie qui le peut

permettre. Il en faut un, par exemplz, à

chaque pied de la figuredu roi, un au bouc
du bras qui e�ten �aillie, un à chague pied
du cheval, un à la queuêé,& deux �aus le

Ventre. Les cires de la tête du cheval �c�ont
écoulées par un tuyau de communication au



53 Joh. Baltha�ar Keller,

poitrail, d’où elles prenoient leurs cours par
les ifluës des jambes de devant du cheval.

“ En po�antles jets & les évênts, on fait en-

forte d’en mettre autant d’une façon que de Pau-
tre alternativement. Is de�cendentdepuis le

haut ju�qu’enbas, en �uivantle contour de

Vouvrage, & ils �oncappliqués �ur les cires
avec des attaches, ain�iqu’il a été remarqué
peur les égoûts.

:

Les fondeurs po�entles attaches des jets de
differente façon ; chaque ouvrier ayant dans
la pratique de �onart, des rai�ons& des ex-

Périencesquilui font �uivreune maniere plutot
que l’autre. Les uns croyent, qu'il e�tplus #

propos de po�erces attaches, en�orteque le
bout qui e�t�oudé contre les jets, �oit plus
bas que celui qui eft �oudécontre l’ouvrage,
afin que le métal ne pui��eentrer dans le moule

par ces attaches, qu’ilne �oitauparavant de�cendu
aux parties les plus ba��es; croyant que�i te mé-

tal tomboit -d’aberd par le haut du moule, il

pourroit par �achûte rompre quelquepartie du

moule & du noyau, ce qui pourroit boucher

quelque pa��age, ou bien en detacheroit les

parties les plus ai�ées à être réduitesen pou�s
fiere, ce qui rendroit la fonte craffeu�e. Les

autres au contraires po�entle bout des attaches,
qui e�t�oudé contre les jets , plus haut que
celui qui eft �oudé contre l'óuvrage, & font
d’abord entrer le métal par le haut du moule,
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afin qu’ille remplifleplútot ; �eper�uadant,que

dans un grand ouvrage» le métalentrant dans

le moule parle bas y 1l auroit trop de chemin

à fre, ce qui le pourroit faire figer ; & ayant

remarguépar plu�ieursexpériences,que le métal

étant liquide comme de leau, il tombe molle-

ment �urles parties du moule, qui ne lui faj-
�antpoint de re�i�tence,n’en �ont point du
tout ofen�ées; Ce�tcette derniere méthode

qu’ona �uiviepour cet ouvrage, dont la fonte
a ep toute la reu��itéqu’on pouvoit e�perer.

Il faut pratiquer la mème cho�e pour les
attaches desévents , c’e�tà dire , qu’il faut que
le bout qui eft �oudécontre Févent, �oitplus
haut gue celui qui eft �oudécontre l’ouvrage,
afin que lair remonte avec plus de facilité.

On a fait pour cet ouvrage trois jets princi
paux, à caufe de �agrandeur, �cavoirun �ur

la tète de la figure du roi, un �ur le col du

cheval, & PVautre �ur la croupe, tandis que
dans les ouvrages gui �ont moins grands, 01

de forme piramidale, on n’en met ordinairement
qu’un. Les évents principaux oft été au nom-

bre de �ept,�cavoirtrois �ur la tête de la

figure de roi», trois fur latête du cheval, &

un �urla croupe. Ces principaux jets & évents

�edivi�oient,autour de l'ouvrage, en plu�ieurs
branches mi�es alternativement à córé Pune de

Vautre, & e�pacées.environ à fix pouces de

di�tance. e

:
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Il faut ob�erverla quantitéde cire, qui entre

pour faire les jets, les évents & les égouts,

comme on a remarquécelle qui étoit entrée

dansla �uperficiede l’ouvrage,afin de connoi-
tre la quantité de métal qu’il faut, pour les

remplir; mais comme tous ces tuyaux �ont

creux, & quela bronze les remplit entierement ,
il faut voir ce que chacun de ces tuyaux devroit

pe�er,s'il étoit plein & mal�lifde cire, & pour
cet e�et, de toutes les grofleursdes tuyaux on

fait un pied de long ma�lif,que Pon pe�e;&
après avoir me�uré la longueur de tous les

tuyaux qui couvrent l’ouvrage„ en les di�tin-

guant chacun �uivant leur diamêtre, on voit
ai�ementce qu’ilsdoivent pé�erpar rapport à

ceux qui �ont pleins. Les jets , les évents &
les égoutspé�oientétant creux 232. livres, &
devoient pé�er, s'ils avoient été pleins , 745. li-
vres, qui avec les 5326. livres de cire , qui
�ontentrées pour la �uperficiede Pouvrage,
font en�emble 607. livres de cire, qui de-
mandent 60710. livres le métal pour la fonte
de l’ouvrage.

x

Quand l’ouvrageeít dans Fétat,que j’aimar-

qué, on coupe carrément par le haut les prin-
cipaux jets & les évents pour les couvrir ; en-

forte qu’onn’y puiílerien jetter, qui les bou-

che , ou qui pourroit par la �uite faire man-

quer la fonte, comme de leau, du vif argent,
ou d’autres cho�es�emblables;& Poncnfonce
dans la cire & dans le noyau , particulièrement
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aux parties �aillantes»des clous de cuivre de

quatre à cinq pouces de longueur, Àtête plate
renfermée dans la cire , afin de la joindre avec

le noyau; ce que Pon pratiquepareillement
aux parties de def�ous, par exemple, au ven-

tre du cheval, ob�ervantd’yenfoncer ces clous
obliquement, afin que les cires ne �edetachent
pas du noyau. En�uite on travaille au moule
de potée,comme je vais marquer tout à Vheure.

Explicationde la Planche VIII.

Ellerépré�entela Figure Eque�trede Cire , avee

les jets, les évents & les ¿goûts de Cire.

Renvois.

Ae Jars.
2. Events.

3. Egoûts de Cires.

4. Artaches.

Du Moule de Potée & de Tetre,
& du Bandagede fer.

Pai parlédans.le précédentdu moule de plá.
tre, que l’on fait �urle modéle. Celui-ci e�t

it de potée& de terre, que Pon couche �ur
la cire, lorsqu’ellee�tréparée,& c’e�tdans ce

dernier que coule la bronze Es
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Les fondeurs font leur potéede différentes
nanières, �clon les ouvrages & les �écretsqu’ils
en ont. On l’a compo�éepour cet ouvrage de
trois �ixièmes parties de terre de Chatillon, vil

lage à deux lieues de Paris, méèlées avec une

�ixièmepartic de fiente de cheval, qu’ona lai��é

pourrir en�emble dans une fo��ependant un hy-
ver. Après avoir fait �écherce melange, on

Pa pillé& pa��épar un tamis z on Pa en�uite

delayé& relavé avec de Peau : on Pa pa��éen-

core par un tamis, & lai��é�écher une �econde

fois. Cette terre ain�ipréparéea été méèlée
avec deux autres fixièmcs parties de creu�ets
blancs , pillés& paf�éspar un tamis; & après
avoir detrempéle tout en�emble avec de Puri-
ne, & lavoir broyé�ur une pierre, pour ren-

dre cette potée très fine, on en a mis �ur la
cire avec une broffe, quatre couches mêlées de
blancs d’œufs , après quoi on y a mélé un peu
de poil fouëtté & pa��épar les baguettes, pour
le micux delayer avec la potée, ce que lon a

continué ain�iju�qu’àle 24. couche , ob�er-

vant toujours de ne point mettre de nouvelle

couche, que la précédentene fut parfaitement
�éche’,ce qui a donné à moule environ un de-

mi-poucedépaif�eur.Après quoi on a méêlé
dans la potée moitié de terre rouge de même
jalitéque celle du noyau ; ayant �oinde rem.

_Plir le créux, où la bro��en’a púaller avec la

mêmecompo�itionun peu forte.
RE.

À la quarantièmecbüche » “qui2 donne aß
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moule environ deux pouces d’épaif�eur,on a

mis �ous le ventre du cheval plufieurs barres de

menu fer, croi�éesVune �urPautre & entrelaçées
de fl de fer „ lesquelles on a attachées au gros
fer de Varmature du noyau, qui aillent hors
des cires, afin de �outenir le moule & Pempè-
cher de �e detacher des cires & du noyau, ce

que lon a pratiquéde la même façon autour

du corp de la figure du Roi, & à tous les en»

droits, où l’on pouvoit craindre, gue le moule

ne fléchic par �apropre pe�anteur.Aprés ‘ce

premier bandage ‘on a employéla terre rouge
toute pure, mèlée avec de la bourre, en la
couchant avec les doigts, ce que Pon a conti-
-nué , ju�qu’àce que le moule ait eu 8. pouces

d’épaifleurpar le bas de l’ouvrage, & fix pou-

ces par le haut. Afin de connoîitre lépaifleur
du moule, 11 faut avant que de mettre aucune

couche de potée, marquec �urtous les fers de
l’armature qui faillent, des repaires à une égale
di�tance des cires, & au-delà de l'épai��eurque

doit avoir le moule; par ce moyen on verra

Vépaif�eur,qu’on lui a donné, & (i elle elt
égale partout. SEA E:

RE iB EE E
X
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Ui faut. auíll avoir �oin „ avant que de coms

mencer le moule de potée , de couper la cire
en quelques endroits , comme par exemple,
�ous le ventre du cheval, autour- des trois
wintaux , �ur la croupe du cheval, où il faut

lai��erune ouverture dans la bronze , pour ré-
tirer-les

‘noyaux & les armatures, & aux Au-



64 Yoh.Baltha�ar Keller,

tres endroits , qui le peuvent permettre , afin
de joindre les terres du noyau avec le moule ;

car �ans cette précautionles cires étant écou-

lées, le noyau �eroit en Pair, & ne porteroit

point �ur les parties du moule, qui �ont en

deflous ; & les parties �upérieuresdu moule ne

porteroient point �ur le noyau. Autour de ces

ouvertures, il faut laifler de petits rebords de

cire, afin que la bronze excede de la mème

manière , lesguels on rabat par la �uite�ur les

pieces dont on bouche- ces ouvertures , pour

qu’onpui�eles y river, & pour mieuxlier les
terres du noyau avec celles du moule, il faut à

tous les endroits, où les fers de l’armature �or-
tent hors des cires, lai��erpa��erle fil de fer, -

dont on a entrelacé ces fers de l’armature, pour

y accrocher un autre fil de fer, dont on entor-

tille les fers , qui �ortent en dehors, afin que
le moule de potée étant ain�i bien attaché, ne

pui��efaire aucun mouvement, ni fe �éparerdu

noyau en aucune maniére par la violence du

du feu, lorsgu’on fait le recuit. 1 faut au(li
-

prendre garde, qu’ilne re�tepoint de cire �ur

les fers, qu’onrenferme dans le moule de po-
tée, afin que lors qu’ona tiré les cires, il ne

demeure aucun vuide entre ces fers & le moule.

_
Cent cinquante couches de potée& de terre

ont achevé lépai��eurdu moule de potée, �ur

lequel on a en�uiteappliquéles bandages de fer,
pour lui donner de la �olidité; & afin que la
terre qui perd beaucoup de �aforce par le re



cuit , futcontenuepar
©

zue parce bandageyqüiemp
che, que le moule.ne s'écra�e & ne s'éboule

LL ELE 2 4 :

par �apropre péfanteur,

Ce bandage, répré�entédans la Plañche IX. :

a été fait de plu�ieursbandes de fer plat , de
2.pouces de large & de 6. lignes d’épai�feur,

croi�éesl'une �urlautre à 4. ou 5. pouces de
di�tance,& dont les montants �ontaccrochés
par le bas à 5. grilles, placées4. pouces au
de��ousdes 4. pieds & de la queue du cheval,
faites en manièrede treillis avec dès barresde
fer d’un pouce & demi de gróffeur , é�pacéesà
trois pouces de di�tance,rivéesles unes fur les
autres, & au bout desgquelleson fair un cro-
chet, où Pon attache les bas du bandage, qui
fait le tour de Pouvrage, à la ré�ervedes bar-
res, qui couvrent la figure du Roi, & donc
le ‘haut eft arrêté avec du fil de fer à un cro-

chet fait au bout du fer de l'armature. Tous
les fers du bandage �ontforgés�uivantle con-

tour du moule ; & dans les endroits, où ily a

plusde �ujettion,on fe �ertde fer doux, gu’on
po�eà chaud �ur Fouvrage., pour lui donner
le contour nécefläaire.

Il faut ob�erver, que ces barres dé fer doi

vent être par le bas plus groffesque celles d’en-

haut ; & comme les montants f�eroienttrop dif.

ficilesà forger d’une �eulepiece à cau�ede leur
longueur, on les ente les uns fur les autres e

& 0n les arrête avec deux chevilles à tête p!a-
(II. Band. ) E
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te, en mettant leurs têtes contre le moule, &
les rétenant par le dehors avec des clavettes.
Aux endroits , où les fers du bandage �ecroi-

�ent,on les lie en�tmble avec des liens de menu
fer fendu , que Pon tortille à chaud.

Les bandages étantbienarrètés, on a �oin
de garnir de tuileau & de terre tous. les en-
droits, où ils ne joignent pas contre le moule ;

on remplit pareillementde la. mêmeterre tous

les é�pacescarrés formés par les bandages„,- &

�ur lesquels on met encore 5. ou 6. couches
de la même terre, & dans les endroits, où le
feu de recuit pourroit faire tort au moule, on

garnit �esé�pacesavec des carreaux de terre

cuite, po�és& récouverts par-def�usavec ladite

terre z; ce que l’on a pratiquéaux 4. jambes du

cheval, �ur lesquelles , aprèsle premier banda-

Ze, on en a encore fait un �econd , rempli pa-
reillement de carreaux & récouvert comme le

précédent, afin qu’il réfi�tät mieux au feu de
recuit & au métal. Ce qui a rendu le moule

d’environ dix pouces d’épai��eurpar le bas, &
de �eptpouces par le haut,
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- Explicationde la PlancheIX,
Ellevépré�entela Figure Eque�tre» couvertede

“

moule de potée, récouvert du Bandage :

A St
:

def SS
IEEE ZEESICTS :#

Renvois.

£. Grilles de fer �ousles. quatre jambes& �ous
la queuë du cheval, auxquéllesGrilles
les fers du Bandage �ontuccrochés.

2. Fer au milieu desdites Grilles , leguelpa��eà

�
‘traversles jambes& la queue du cheval.

. Jets.
:

> eS

¿ Égouts des Cires.

5. Events.

Dela maniérede tirer les Cites,
& du Recuit.

L’Ouvrageétant dans'Fétatmarquéci-deflus,
il faut rétirer les cires , qui �ontrenferméesen= -

tre le noyau & le moule de potée, parce qu’el.
les occupent la place, où la bronze doit cou-

ler; & ter du noyau & du moule, par le

moyen du recuit , toute Fhumiditéqui pourroic
s’y rencontrer s an qu’ilsrecorvent une qualité
convénable à la bronze. Pour cet efec on

con�truit dans la fo��ele mur de recuit: -Ce
mur e�t fait d'a��i�esde grais & de briques,
po�éesavec du mortier de terre à four , aßin
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qu’ilré�i�teà la’ violence du’ feu. Sa. première
a��i�ee�tpo�ée�ur laire ou ma��ifdu fond de

la fo��e; & il s’édleveju�qu’auhaut de Vouvra-
ge, en�uivant�oncontour, en�orteque �on
parement intérieur�oità dix- huit pouces , ou

environ , des di�tancesdesparties les plus fail.
lantes du moule de potée. …. 11 faut ob�erverde

lai��erau bas de ce mur des oùvertures vis - à

- vis des - é�pacesouverts. entre les murs des
galeries , pour qu’ellesdonnentla liberté d’y
allumer le feu &de le continuer, en y jettant

du bois &- du charbon , lesquellesouvertures

�ebouchent avec. de plaques de tole, pour y
con�erverla chaleur.

Lorsquela fo��e�etrouveplus grande,qu’il
ne fait pour l’ouvrage, qu’elledoit contenir -

,

on fait le mur e LeCcuiti�olé, en�ortequ’on
paí�etout autour �ans difficulté; & enle con-
�trui�ant,on doit füireen�orte, que �onpare-
ment exterieur �oitapparent, & qu’on puiíflz
en approcher fans difficulté , principalement
aux endroits , pár où lon doit mettre le few
dans les galerics, comme au�l à toutes les i�:

�uësdes cires, & aux endroits, où l’on fait

pa��erles- conduits de tole, pour examincr fi

le moule & le noyau �ontfecuits. Afin que le

mur de recuit ne �edever�epas contre le muc

de la fof�Ææ,il faut d’é�paceén é�pacefaire entre

eux de petits murs de briques en arcade, qui
tiennent le premier en l’état, où il doitêtre.
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On a en�uiteMagee
la

E A
|

vre les galeries, de petites murs de 4. ‘poi

d'épai��eur» de brique blanche de Pa��ypröche
Paris , percéspar arcadé en tiers-point’au-def?
Tus des vuides des galeries, & é�pacé’dé”4
poucesde di�tance Pun de Fautré, *dë* la *má-
nière , qui �epratique aux fours de Thulieries;
�urTesquels on a po�édeux rangs dé briques
de’ champ, en croix l’une �urlautre, laiflanf
un pouce de di�tanceentre deux, pour dôñnner
plus de liberté à la flamme, & en�uiteona
rempli tout l’é�pacerenfermépar le mur de re
cuit avec des’briquaillons,qui �ont’dé *viefix
morceaux de briques, mettant’des plus: petite
contre le moule, pour le garantir de la violence
du feu, & le plus gros contre le mur de re
cuit. On ne fait pâs ordinairement ces murs
en arcade aux deflus des galeries, & ‘l’on �

contente de jetter �urla ‘grille pêle- méle lés?
briquaillors dans l’é�pacerénfermé ‘par le mú

de recuit ; mais dans cet ouvrage on d jugé à

propos de le faire: Prefnièrerñent, pöüt don

ner plus d’élevationaux galeries; ce: qui done

plus d'air au feu ; & �écondement, pouf qué’
les briquaillons du recuit fu��entportésplus�o.
lidement, qu’ils ne Pauroient ‘pú être par la’

grille, qui comme les é�paces‘de galeries�ont!’

grands , auroieñt pûplier dans‘laforce du feu ;*
vu rompre �ous le fardeau des briquaillons»¿E

qui les auroit fait ébouler, SE
y

Pour éviter pareillement, que la violeñce du
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feu ne fit fléchir les fers , qui portent ceux de
l'armature, gui paílent aux travers du moule
de potée& du noyau. auquel cas le.moule:�e
�eroitfendu, on a entouré tous les arcs bous
tants de fer d’un pilier de brique d’un pied en-
carré

„' magonnéeavec du mortier de. terre à
four, -&. les 3. pointeaux our été de même re-

vêtus des murs d’un pied d’épai��eur,dont- 2.

montoient �ousle ventre du cheval dans toute
N largeur, & celui dumilieu s'élevoit_ju�ques
�ousle bras droit de la figure du Roi, & S’'é-

tendoit.ju�quescontre les murs du recuit, pour
tenir le moule en état, & l’empécherde �ede-
Jetter par la violence du feu.

_A me�urequ’on remplit le mur de recuit de

briquaillons , on met aux ifluës des ‘¿goûts ,

des conduits de tole , qui �ortent hors du mur

de recuit, pour y conduire la cire, à me�ure
qu’elle�efond; & enfia d’ob�erverpar ‘la �ui-
te, quandle moule & le noyau �eront �uffifa-
ment recuts, on perce avec-une tarriere en di-

vers endroits le moule ju�qu’aunoyau „ & lon
y met des tuyaux de tole, qui �ortenthors
du mur de recuit, par lesquels. on peut voir
le moule & le noyau, & jugerpar leur cou-

leur de l’état, ou ils �eront à l’égarddu recuit.
Il faut au�i à me�ure, qu’on jette les briquail.
lons , élever depuis le bas ju�qu’auhaut de pe.
tites cheminées de 3. à 4. pouces en quarré,
avec des briques , que lon po�eà �ec;aûn de
donner une if�ué libre-à la fumée du fey 5 &
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pour favori�er-pareillementcellede Li Fine,
des cires, on éleve les principaux jets & évents
avec des tuyaux de tole, qui entrent l'un dans
Pautre , & que lon couvré par le haut d’une

platine de “fer fermée avec un cadenat , de

crainte, que Pon y jette quelquecho�e,qui
pui��enuire au métal; de manière cependantque
la fumée ait une �ortie.

Mais comme le def�usde la croupe du che
val e�tbien plus bas que le haut de la figure

du Roi, afin d'éviter de remplir inutilement de
morceaux de briques lá longueur entière du
cheval , ju�qu’auhaut de la Hgure du Roi, o
2 con�truit un arc 18. pouces au - deus de la

croupe du cheval, & à un pied de di�tancedu

manteau de la figure du Roi, fur leguel on a

con�truit de brique & de terre un mur de I8.

pouces d’épai�leur, pour �outenir les briquail-
lons, dont on a entouré la figure 2. pieds au -

de��usde la partie la plus haute du moule:
Après quoi pour y con�erverla chaleur , tous

ces briquaillons ont été récouverts dans toute

Vétendué de la fo��e,avec une aire d’argiled’en-
viron 3. pouces d’épai��eur, laiffant libre Piffuë

“

des jets , des évents & des cheminées, pour
que la fumée put s’exhaler. :

On a en�uiteallumé unpetit feu de charbon

dans 3. galeries de chaguecôté; cela a duré

ain�iun jour & une nuit : Après quoi on a

‘augmenté le feu de chaque côté dans 2. autres
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galeries pendant un jour & une nuit, & en�uite

‘dams toutes les galeries, en finiflant par celles,
qui étoientles plus proches des jambes& de
la queue du cheval ; parce que ces parties étant
plus voi�ines du feu , elles y �ont.par con�e.
quent les plus expo�ées& en danger d’être brû-
lées. On a continuépendant 9. jours ce feu
de charbon moderé»,ce qui a été �uffi�antpour
rétirer toutes les cires, qui oht commencé à
couler deux jours aprèsquele feu y a été allumé.

De 5568. livres de cire qui étoient entrées,
tant dans lVouvrage, que dans les égouts, les

jets & les évents pe�éscreux, il n’en e�t�orti
‘en tout que 2805. livres nettes; de �ortequ’il
y en a eu 2763. livres de déchet, dont partic
s'e�t imbibée dans le moule & dans lc’ noyau,

partie »’e�tperdiie en réparantles cires, & le
re�tes'e�tévaporéen fumée par la chaleur.

Les cires étantkirées„on a continué le même
feu de charbon, en y jettant de tems én tems

quelques bûches „ pour faireévaporerla cire S
gui étoit imbibée,& lhumidité qui pouvoit
être dans le moule; ce qui a duré pendant 8.

jours, après quoi on a �eulementemployédu *

bois de corde fort �ec& réfendu ; ayant tou-

jours �oin, pouf con�erver la chaleur „ de bou-

cher avec de la terre laïce qui couvre les bri-

quaillons áux endroits où le feu auroit pû la
faire fendre. Cela a duré 7. jours & 7. nuits ,

�ansque l’on di�continuâtd'augmenter le feus
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de �orte,que les plus ‘bas de ces briquaillons
étant enflamméspar la proximité du feu; ils

communiquoientdePun à Pautreleur chaleur

ju�qu’aux+plusélevès, & qu’etanttous en feu,
ils fai�oient pa��erleur chaleur ‘au moule de

potée& le moule au noyau, Lor�qu’ona connu

par: le moyen des conduits de tole dont j’ai
parlé, que le noyau étoit rouge par tout, on

a Uiscontinuéle feu; aprèsquoi le moule & le

noyau �ontencore demeurés chauds pendant 8.

jours. La chaleur étant entierement cellée, on

a ôté de la fo��etous les briguaillóns,& de-

moli tous les petits murs en: arcade , quiétoient
Tur les galeries, pour- travailler aux cho�esné-
ce�lairespour la fonte. a SEC SCDÈ

e

22 ECLA

De l'Enterrage& delaFonte.
La fo��e&les galeriesétantentièrementvui-

dées des briques, qu’on y avoit mi�es,pour
le recuit on travaille à Penterrage , qui e�tun
mallif de terre , dont on remplit la fo��eautour

du moulepour le rendre plus �olide,& Pentre-
tenir de tous les côtés, afin d’yfaire couler le

métal; ce quie�tle but de tout.ce travail , tou-

tes les pratiquesque j’ai marquéesju�qu’àpré.
�entn’enétant que les préparations.

_

Pour; cet

e�ét, on a premièrementrempli les galeries
ju�qu’al’afleurementdu deflusdes gras au-de�-
�ousde la grille avec du moilonmaçonnéaveç
du platre méléd’un tiers de terre cuite pilée;

En�uite‘dequoi onafait un �olide, �ousle ven:
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tre du cheval , dans toute �alongueur & lar-

geur, avec de la brique maçonnéeâvec la mè.

me compolition de platre & de terre, pour em.

pécher le platre de poufler & de corrompre le
moule. On a pareillement rempli toutes les
ouvertures faites dans les murs de la fo��é,
pour approcher du mur de recuit, & dont je
viens de párler; après quoi on a rempli tout le
re�te de la fofle deux pieds au-deí�us du moulé,
avec dela terre ferme, en la mettant, par coû-

ches de fix pouces d'épai��eur,réduites à qua-
tre, en la’ battant avec des pilons de cuivre.
Conne cette terre �etrouvoit un peu humk
de, ce qui auroit fait tort au moule, qui étant
tort �ecpar le moyen du recuit, n’auroit pas
manqué de prendre cette humidité , on yÿ a

méèlé en la battant un peu de platre „ paf�éau

fas , leguel l’a renduéë �eche& très ferme. On
a auíli goudronnéle moule depuis le bas ju�-
qu’à la moitié de la figure du Roi, avcc dù

goudronmêlé de bray , pour la méme rai�on.

A me�ureque Penterrage s’eleve, on bou-
che avec des tampons de terre les if�uës,par
lesquelles on a rétiré les cires , ain�ique les

trous, qui avoient été faits , avec la tarriere -

pour juger du recuit, & lon éleve les jets &

les évents avec des tuyaux dé la mème compo.
�itionque le moule de potée, que l’on fait �é.

cher à loi�ir avant que de les employer. Cés

tuyaux ont été faits pour cet ouvrage d’environ
d’un pied. de diametre hors d’œuvre �ur18.
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pouces de hauteur» & percésdes mèmesdia-
metres 5 que les jets W lesEVents�urlesquels ug

ont été po�és.On les a élevés Pun �urVautre,
en rempliflantleursjoints avec de la terre de

même compolition, & pour les entretenir cn-

�emble, on met en haut & en bas des crochers

de fer, où lon entortille du fil d’archals œ

que l’on pratique de la même façon ju�qu’au
haut de Penterrage, au- de��usduguel on fair
lEcheno.

:

L’Echeno e�tun ba��in,auquel abouti�lenc

les principaux jets , & dans lequel on fait cou-

ler le métal liquide au. �ortir-dufourneau, pour

qu’il le communique en�uiteaux jets, quile
distribuent à toutes les parties de la figure. On

fait l’entréedes.principaux jets en manière d’en-
tonnoir , que l’on bouche au moyen d’une

barre de fer, que l’on nomme quenauillette,

dont le bout e�t arrondi & de la forme,ju�te
de ces entonnoirs. - L'aire de l’Echensa été

faite de la mène terre de lenterragebien bat-

tué, de 15. pieds de longueur �urenviron 2.

pieds & demi de largeur ; & lecpourtour , qui
forme

le

ballin, e�t con�truit de deux afli�esde

grais po�éesPune �ur Fautre „ fai�unten�emble

2. pieds de hauteur, derrieres lesquelleson a

continué d'élever les terres de lenterrage:&les

évents, ju�qu’àl’afeurement du del�úsde-grais
de Pécheno. 4“

-

34 Ro REIT

_ L’Ouvrageétant ain�ipréparéon travaille à
N
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la forte du métal. Pai parlé autrefois de la

maniere, dont le fourneau devoit être con�truit.
Il faut rémarguer, que �onaire doit être plus
élevée que le de��usde VEcheno, afin que le
métal ait de la pente pour y couler.

Avant, que d’y faire la grande fonte, on a

voulu léprouver, & pour cet ef�êton y a fon-
du environ vingt milliers de métal, qu’on a

laiflé couler du fourneau par un canal fait �ur -

te mur de la fo��e,& en�uitepar un conduit
de tuyaux de fer, qui de�cendoit au-déhors ju�-
qu’enbas �urle terrein , où l’on avoit fait des

lingoteries , qui �ontdes moules à lingots, pour
y réçevoirle métal,

?

__

Pourfaire cette épreuve,on a mis dans le
fourneau

:

|

Envieilles pieces de Canon, 8392. Liv.
En lingots compo�ésde moitié i

cuivre rouge, & de mé
cuivre Jaune, = - 6064. Liv.

En métal rouge; «>. ERTE E

En métal jaune; = 2394. Liv.

Total 19093. Liv.

Ona été 24. heures à faire cette fonte: On
n’a point ‘preflé le fourneau, qui a fort bien
chauffé, & le métal a coulé près de 50. pieds
de longueur, étant à Pair. Onn’en a rétiré
que 15714. livres nettes» �ansles craffés,qui



4:11:00 Stia 52 +7

�ontre�téesdans-lefourneau. Le’ dechet pêó-
vient de la quantitéde métal jaune, ‘qui s’éva-

pore plus faclement que lerouges & de ce

que látre du fourneau, qui étoit neuf, s’étoit

abréuvé d’une partie du métal. L’Alliageordi

naire de la bronze pour les:figurecs,e�tde deux
tiers de cuivre rouge & d’un -tiere de cuivre
jaune, ce qui la-rend douce à travailler & du.
ne couleur brune. Cependant on a trouvé à

propos de mettre póur cet ouvrage un peu plus
de cuivre jaune, parce qu’ilrend la bronze plus
�olide& moins �oufflante,ayant plutôtrégardé

àla �olidité.qu’à la couleur, que l’on pent don-

4 ner” telle qu’on le véuit - Par le moyen d’un
vernis, quand Pouvrage eft fini On y a mis

au��iun peu d’étain fin, gui donne plus de du-

reté au métal, & qui fait: mieux couler la

bronze, gui avoit un grand chemin à faire de-

puis le fourneau ju�quesaux extrèmités de la

ßgure. -

:

Pour faire la grande fonté, on a mis dans le

fourneau :-:: ti
22 :

Eñ lingots provenants de l'épreuve PME

dü faule, = "15914. Liv.
Cula��esde vieilles pieces de canon, 6r8s. Liv.

Lingots compo�ésde deux tiers Hee

de cuivré rouge, & d’un tiers SIST

de cüivre jaune» =
1 OO

Autreslingo! ond de tun SR
E

EE

‘rouge, & moitié de cuve
Bs 022081

Ca PAF129, Liv.
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Métal rouge , - - - 3539. Liv.
Métal jaune; += « E 3500. Liv.
Un lingot provenant de la fonte de

:

Sextus Narius , faite à VAr�enal
de Paris , Et SE TS 2820. Liv.

Eten étain-fin d’Angleterre, - - 2002. Liv.
Total du métal, qu’on a mis amp

i

Jans la fournai�e, - = 83752. Liv.

Quoique �uivant.le calcul de la cire, qui e�t

entrée dans le modéle, dans les jets , les évents

&. les égoûts, il ne dut entrer que �oixantemi-
¡ers d’'étoftedans cet ouvráge, ôn a cependant
jugéà propos, à cau�edu dechet du métal dans
la fonte & de la diminution du noyau au re-

cuit, & pour avoir une quantité�uffi�antede

métal dans Vecheno4 pour charger & pour
äbreuver les jets, d’en mettre la quantitéqu’on
vient de- marquer.

Pour fondrele métal dans le fourneau , on

commence d’abord par en couvrir Pâtre des

lingots, en les levant par un bout lun �ur

l’autre pour leur donner de Pair. On allume
enfbite le feu dans la chauffe: Il faut pour cet

effètchoir du bois �ec,qui ne fume point, &

qui fal�eune flammeclaire, laquelle entrant par
Pouverture de la chauffedans le fourneau , s'y
repand-&,fait fondre le métal , que Pon a �oin
de remuer avec des longues perchesde bois
d’aulne , à me�urequ’il �e fond à clair, On -

comtinueen�uited’y mettre de nouveaux lin«
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ots , avec la précautionde les po�erd’abord
ur les glacisdes portes du fourneau , pour le

bien faire chauffer avant quede les jetter dans
le bain de métal, dans lequél ils tombent quel
quefois d'eux-mêmesen �e’fondant; car fi le
métal tomboit à froid dans le fourneau, i] fe-
roit figer celui „. qui e�tdéjà fondu , & ce�t ¿e

qu’on appelle /e cáteau. Cet accident arrive
encore par d’autres cau�es, �cavoir,lor�qu’il
entre dans le fourneau- une- fumée noir2 &

épai��e,qui portant avec élle beaucoup d’hiimi-
dité , la communique au métal & le fait figer;

�i:Von wa �oinde la faire �ortir au plutôt par
ies portes & les cheminées du fourneau. Le
gâteau arrive pareillement „quand 1a chalenr �e
ralentit. dans le fourneau - & qu’on v'’a pas le
�oinde bien ménagerles degrez du feu, qu’il
But toujours augmenter in�en�iblementdepuis
le commencement ju�qu’àla fin. Le même
cis �erencontre au�li, quand un air trop froid
paí�eà travers les portes du fourneau, & ra-

fraichit tout à coup le métat, & Toreque Paire

du-fourneau �etrouve au.rez-de chauíflée & �ur
un terrain humide, quifait figer le métal dans
le fond; auquel accident il elt très difficile à
remedier „, de �ortequ’on eft obligé quelques-
fois de rompre le fourreau, pour en rétirer le
métal & le faire fondre de nouveau,

_ Lorsquetout le métal e�tfondudans le four- -

neau, on continue toujours de Péchaufer avec

une flammeclaire; & lorsque cette damme de-
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vient d’unrouge clair, c’e�tüne matque que
le métal elt chaud; ‘& alors il faut le bien re-

muecr dansle fourneau aveé des perchers de

bois avant que de le faire �ortir & tirer dehors
avec de rables de bois ou de fer toutes les cra�

�cs qui s’ama�fent �ur’le métal On connoit

encore, que le métal eft prèt à couler , lorque
les cra�s qui nagent Tur la �uperficie,�e

rangent d’elles - mêmes autour’du fourneau ,

quand le métal devient clair comme un miroir ,

& qu’en le remuant il donne ‘une fumée blan--

che. Alors on debouchc le fourneau, en en-

foncant dedans le tampon , qui en bouche lz
�ortie, avec un perrier, qui eft une barre de
fer �u�pendueen lair, qu’on pouf�feavec force

contre le tampon, de �orte que tout le métal

coule dans lEcheno, que Pon a eu foin de

faire bien chauffer avec du charbon, comme

au�l les trois quenouillettes pour empécher,

qnele métalne �e figeà Ventrée des jets : en-

�uitedequoi on leve en mème tems les trois

quenouillettes-,par le moyen ‘une ba�cule;
ce gui donue lentrée dans le métal, qui le rem

plit:en tres peu de tems.

FE i

_Pourcette fonte, le fourneau a été 40: heures
CE

G TL ,
-

R 5E 2
Z

i

â chauffer„Le métalqui étoit extrèmement chaud

a coulé fort doucement dans le moule �ans cra

cher ni bouillonner, & a remonté dans tousles
: éventsju�qu’au!haut de Venterrageà niveau de

Pecheno; ce qui marque la réuflité dela fonte.
IL

e�t

re�tédans l’echeno,le moule étant rempli
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un �aumonqui pe�dir21924. livres.On bi

en�uite repo�erle métal dans le n oulepen-Ds

dant 3 ou 4. jours, afinqu’il y prennecorps ,

& lor�quela chaleur en e�tentierement ce��ée,
on le decouvre, en óôtant de la fo��etoutes les

terres de léentérrage, & demoliflant le moule ds

terre; de �orte que l’ouvrageparoîtentierement
de brotize, �emblableà celui que Pon avoit
fait de cire, & couverts de jets d’évents &

d'égoutsde mème métal tels qu’avoientété ceux

de cire. On verra à la fin la maniere dele re-

parer », pans
lui donnerune entiere Perin.

E AREASELA HS -PLE es zi

ExpHenteSdÆis Pla | 1eX.
bs

Elle répré�entePAttelier4 la Fonderie dans le

‘tems, que Pon fond le métaldansle Fourneau,

€ que Pon coule la figure en bronze.
-

Renvois.
FiuFguineau:
2 Portes „ par lesquelleson remueletal

dans le Fourneau.

3. Cheminées, par lesquellesÄsfuméeortdu

Fourneau.

4- Ba�cules, par lesquélleson leve &fis La
portes du Fourneau.

5. Trou du Tampon, par lequeldoes,E métal,
pour couler dans l’Echeno,

(1I.-Band, ) F
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6. Perrier, avec lequel on poufle le- Tampon
dans le Fourneau , pour en faire focrtir le
métal, afin qu’il coule dans lEcheno „ le-

quel Perrier eft �u�penduepar une chaine
de fer. i

7. Trois quenouilles,qui bouchent dans l’Echeno

Fentrée du métal, au haut. des trois- jets,
par lesquels le métal �erepand dans tous les

jets de la figure Eque�tre.
8. Ba�cule, pour lever en mêmetems les trois

quenouillettes » añûnque le métal entre dans
les trois principaux Jets. y

9. Echeno en maniere de ba�fin, dans lequel
coule le métal au �ortirdu Fourneau , pour
entrer dansles trois principaux jets, en mème

tems, quand on a levé les quenouillettes.

De la maniérede réparerla bronze.

Quoiquepar les manieres de travailler, que
j’aimarquées ju�qu’àpre�ent, & par la pratique
& Phabiletédes ouvriers, qui s’employent à ces

ouvrages », on loit parvenu à une �i grande
perfection, quela bronze étant quelquefoisaufli

nette que la cire même’ qu’on a réparéeavec

�oin, on pût �edispen�erde la reparer , en �e

contentant de la laver & de lécurer avec de la

lie de vin, comme on fait les ouvrages com.

muns dé cuivre rouge battu; il e�t cependant

plus à propos pour lui donner une nouvelle

grace & une plus grandecorredtion» de reparer

entierement toutes les parties de la figure .
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pour en arrêter les Contours ; d’autant plus qu'’à«
près la fonte il faut reboucher plu�ieurstrous
âux endroits, où lon ne peut �edispen�erde

lai��erpa��erles fers de l’armature, & couper
tous les jets & les évents , qui �ontattachés à

l’ouvrage’, Ce qui feroit que dans ces endroits
là il- paroitroit par la �uitedes taches de difé.
rentes couleurs , que le re�te de l’ouvragequi
n’auroit pas été ci�eléde la mème facon. La
bronze étant donc découverte , comme nous
Pavons dit , on coupe tous les jets, & tous les

évents le plus proche que l’on peut de la �uper-
ficie de l’ouvrage, �ans toutes fois offen�er la

�culpture; & on ôte une cra�le,qui �e fait �ur
la bronze par le mélange des quelques parties
de la potéeavec le métal ; ce quifait une croute

plus dure que la bronze même, Pour ôter

cette croute, on �e�ertde la marteline,- qui elt
une e�pecede marteau d’acier, pointu par un

bout, & qui a2 plu�ieursdents à lautre, avec

lequel on frappe �urla bronze, pour ébranler

cette crafle, que l’on ôte en�uite avec des ci-

�eauxd’acier, comme i Von travaüloit pour
ôter une épai��eur,& �elon les endroits on fc

�ertdu gratoir & de la gratte - bole. Le-gra-
toir e�tun outil d’acier-crochu par un bout &

dentelé, la grotte-bof�ee�tun paquet de fil de
fer ou de laiton, lié en manière de’ brode de

différente longueur & grofleur,�elonque Fou-

vrage le demande,

Après que l’en 4 ain�idécouvertla bronze



g4 Joh. Balthä�ar“Kéller,

ie plus qu’il-‘a été po��ible,on acheve' de la

nettoyét avec de l’eau forte dont on frotté l’ou-

vragéavec úne bro�le, ‘en �e�ervant de la

grafte-bof�e& du gratoir; ce que l’on continue
trois ou quatre fois ju�qu’àce que la bronze
paroi�leentièrementdécouverte. On l’écure
alors âvec de la lie devin chaude , & de cette

manière on la rend propte‘&nette. A l’égard
iles pétits oUvrages» aprèsen avoir ôtéles jets»
on les fait tremper düñs de Veau forte pendant
quelque tems, de �orte’qué la crafŒ��e di��out

& devient comme de la ‘pâte, que Pon ôte ai-

�êment; & on les écure comme il a été mar:

qué-ci-de�lus.

On bouche en�uite tous les trous , qui �e

rencontrent aux endroits, où l’on a coupé les

cires , afin de joindre les terres du noyau à cel-
les du moule, en y coulant des gouttes de mê-
me métal. On appelle ‘goutte ce, que Fon fond

aprèscoup fur un ouvrage ; quoi qu’une �eule

rempli��equelquefois les plus grande creu�tts,
Pour les couler , il faut tailler Ta piece en quenuë
d’aronde, en la fouillant ju�qu’àla moitié de

Vépaifeurde la bronze. On y met de la terre

que l’on’ modele �uivant le contour qu’elledoit

avoir, & �urlaguelle on fait un moule de ter

rxe, 0u de plâtre & brique, au-def�usduquel
on fait un’ petit godet; qui �ertde jet; pour y
faire couler le métal &-un évent. On ôte en<

�uite cecte piece du moule de fà place , pour la
faire recuire comme le moule de potée,& après
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avoir ôté la terre du trou , où Pondoit couler
la goutte, on rémertcette portionrecuite_dans
�aplace, en l’attachantavecdescordesà Pou,
vrage, pour qu’elley �oitjointe demaniére,
que le métal ne puifle s'écouler.Après avoir
fait bien chauffer le tout, on y coule;le métal,
devenu très-chaud dans un creu�et, en�orte
qu’ilfalle corps avec la bronze.

¿E EG Z8 SGUES
Onpratique la même cho�eaux fentes, qui

arrivent quelquesfuis aux grands ouvrages ;

parce que le métal en �efigeant dans le moule,
travaille & �e retrecit �ur la longueur d’envi-
ron une ligne �ur 12. pouces, de �orteque le

noyau étant entretenu par des. armatures très
fortes, qui l’empéchentde �ereferrer & d’obéir

au métal quile preíle, la bronze �e�épare&
�efend en quelquesendroits ; à quoi on rême-
die par le même moyen, lorsque les places ,

que Pon doit bouther, �etrouvenc en-de��ous,
par exemple, �ous le ventre du cheval, où il
�eroitfort difficile de jetter du métal, on lime
une piece de la mème étoffe que le re�te dec

l’ouvrage, & de la me�ureju�tede la place,
que l’on enfonceà force, aprèsavoir entaillé
cette place de la moitiéde Plépaiffeurde la

bronze & en queuë d’aronde, de �orteque la

piecene peut plus�ortir.On doit remarquer,
que ces pieces mi�esde la �orte,deviennent

beaucoupplus dures „ parce que le coup de

marteau, avec lesquels on les enfonce , �errent

les portes du métal ; mais tout étant réparé,
il devient de là mème couleur.
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“Ok ôte en�uitele noyau du dedans de l’ou-

vrage, dans lequel on de�cendpar Pouvecture,
qui e�taù - def�us de la croupe. On en retire

une partie par le haut, & le re�te tombe par
d’autres ouvertures en-de��ous; aprèsquoi on

ôte tous lcs fers inutiles de Parmature , lai��ant

�eulement en dedans ceux, qui �ecvent à don-
ner plus de �oliditéà Pouvrage, & que lon

coupe avec des ci�eauxd'acierà moitié de l’é-

pai�leurde la bronze » rempli��antle vuide qui
re�te après cela avec unc piece, comme ila été

marqué.
:

Il e�ttrès néce��aire,de prendre la précau-
tion de fouiller & d’enlever le noyau du de-

dans de la bronze, & de boucher parfaitement
les trous & les fentes, en�orte que dans les

ouvrages expo�ésà la pluye, elle n’y pui�lepe-

netrer, ni donner de

Fatigueau noyau, qui
pourrou être gèlé pendant Phyver ; ce qui fe-
roit enfle la bronze, en changeroit les pro-

portions & les contours & pourroit la fendre.

L’Ouvrage étant entierement écuré, & tous

les trous étant bouchés, on commence à le repa-
rer. Plu�ieursouvriers �econtentent d’en re�ter
là, & livrent leurs ouvrages , �ans leur donner
la perfedion néce��aire;commé on en voit plu.
�ieurs dans les cabinets de quelques curieux,

qui n'ayant pas afés de goût, pour di�tinguer
le parfait , non �eulement d’avec le mediocre ,
mais mème d’avec le mauvais, �econtentent
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d’avoir devant les yeux des broñzespour le

nom & pour le métal. 11 eft bien vrai que la

depen�epour les reparer e�tgrande, & qu'il y

a trêès-peude per�onnesqui connoiffent la par-

faite corredion, & qui �oient a��ezju�tes& a�-

�ésreconnaiílantes, pour la bien recompen�er,

mais de quelque maniere qu’on excu�e cés ou-

vriers , ils �onttoujours blamables du peu d’a-

mour qu’ils ont pour leurs ouvrages ; incon-
vénient qui n'arrive qu’auxarti�tes mediocres ,

& qui ne re��ententpoint le chagrin que cau�e

aux hábiles gens la vuéë de leur ouvrage, où il

leur �emble, qu’il y a quelque cho�eencore à

defirer. i
:

Pour repárer la bronze, on commence par

les éndroits où tenoient les jets & les évents,
en les coupant avec le ci�eau,�uivant le con-

tour de Vouvrage ; & après avoir coupé de

même façon les barbures qui s’y trouvent, &

qui �ontcau�éespar les gerçures, quele recuit

fait au moule en quelques endroits , dans lequel
entre la bronze, on fe �ert de rifloirs propor-

tionnés à la grandeur de l’ouvrage. Ces rifloirs

�ont des outils d'acier, qui ont une poignée
dans le milieu de leur longueur, & dont les ex-

trèmités�ontun péu courbées & taillées en lime

pour les petitsouvrages ; & piquéesau poincon ,

comme les rapes pour les grands , que l’on méne

ec jugement, & �uivant le contour de l’ou-

vragez -ce qui ôté une manière de ‘croute fort
duré �ur la �urfacede la bronze, au - de��ous
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de laquelle.lemétal�etrouve plus doux. On ren-

contre auffliquelquefois en reparant des doubles
épaifleursde bronze, qui �ontcau�éespar le recuit,
qui fait écaillerla potée, en�orte que le métal
coule entre cette écaille & la terre du moule,
lesquelles épai��eursdoivent étre coupéesavec le
ci�eau; & lor�qu’il�erencontre des �ouflures&
des endroits cendreux », le plus�ouventaux par-
ties en de��ous,d’ou la cire en coulant n’a pû
entrainer avec elles les parties qui �edetachent
du noyau & du moule, ce qui rend la bronze
noire en ces endroits là , alors on entúille la place,
& l’on y met de petites pieces comme ci«dellus,
que Ponarrète, �elonles endroits, avec de peti-
tes vis de bronze. II faut remarguer queces

endroits où il y a des fautes à un ouvrage, �e
bouchent beaucoup mieux avec des pieces de
mème métal, que Pon �cieau �aumonqui re�te
dans lVecheno, qu’avec des gouttes, comme 1l e�t

marqué ci-deffus ; car quoiqu’elles�oientde même

alliage que le re�te de la fonte, lor�qu’onles
fait refondre une �econde fois dans le creu�et,
le feu change la couleur du métal, de �orteque
ces endroits �onttoujours plus blancs, quand
lPouvrage eft reparé. On�e �ertau��ide ci�elets
d’acier, dont le bout eft carré comme un mar-

teau , aux endroits où la bronze e�tgraveleu�e
& poteu�e, pour la re��errer.On rape & rifle

par de��us,avec des outils de la fine�leavec la.

quelle ‘on veut finir l’ouvrage, qui enfinaprès
ce travail devient entierement terminé & �em.
blable au premier modéle, qu’on en a fait,
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E Ge�chlechtder Werdmüller von Zürich

hat in ver�chiedenen Zeitaltern gro��eund verdiente “

Männer ‘hervorgebracht, die �i<dur< ihre Dapferkeit,
Kün�teund Wi��en�chaftberühmt gemachthaben, < ©

Die allgemeineGe�chichtekann hiervon viele Béy�piele
“

aufwei�en.- - Vorzüglichhat da��elbeeine Neigüngzu

der Mahlerey , die ihm gleich�amerblich i�t.= - Viele

davon haben mit dem be�tenErfolge �elb�tHand an-

gelegt; andere haben durch. ihre Aufmunterungder
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Kun�tgro��eDien�tegelei�tet,Die Ge�chichte, die

ih zu be�chreibenvor mir habe, wird die�eAnmer-

kungbe�tätigeit,

Georg Werdmüller ward zu ZürichAo. 1616.

gebohren; �eineVerdien�tebrachten ihn zu der Würde

eines Rathsherrn von der Freyen Wahl und ober�ten

Feldhauptmanns zur Be�chüßungdes Vaterlands. - -

Der Ruhm �einergro��enEigeu�chaftenbewegten

Carl Ludwig, Churfür�tenvon der Pfalz , der be��er

als irgend ein Prinz die Vorzúgedie�esMannes zu

�châßenwußte, daßer ihn im Jahr 1648. zu �einem

ober�tenJngenieur ernannte. = = Ao. 1665. ward er

Obri�tin Venetiani�chenDien�ten. Allein die Liebe

zum Vaterland überwogbey ihm, daß er �i<hdem-

�elbengänzlich wiedmete.Die Befe�tigungswerke
der Stadt Zürich , und die da�elb�taus dem Limat -

Fluß auf den �o genanpten Lindenhof1x5. Schuh
hochgetriebene Wa��erleitung; find �eineWerke, ünd

* würdigeDenkmale �einesRuhms, Er war ein gro�

�erLiebhaber und Kenner der Mahlerey ; und �eiue

eigene Ver�uchewaren uicht �chlecht.= = Sein exrich-

teter Kun�t�aal,den er , vermittel�tgro��erUnko�teny

mit Arbeiten der be�ienalten und neuen Mei�teran-

füllte; und der feine Ge�chma>, den die dabeybe»

obachtete Auswahl verräth, rechtfertigen das, was

ich �age, Er war ein Be�chützerund Vater würdiger
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Kün�ilerzihmhaben wir die �hönenGemähldeund

Zeichnungenvon dem berühmtenHaßerzzu verdan-

fen, worauf meine Vater�tadtißt noch �tolzi�t. = =

Die�er gro��eLand�chaftmahlerwar ge�innet, die

Gebürge des Schweißzerlandszu zeichnen, ohne \i<

aufzuhalten; allein Werdmüllerwußte ihn dur<

�eineGaf�tfreyheitund höflichesBezeigen gleich�amzu

zwingen, eine geraume Zeit in Zürichzu bleiben, - =

Von' die�emVater , und Frau Anna Werdmüller,
aus eben dem�elben Ge�chlechteher�tammend, ward

un�erRudolfder zweyte Sohn im Jahr 1639. ge-

bohren. Er wurde mit �einemältern Bruder durch

Privat - Unterwei�ungzu den Studien angehalten ; er

zeigte aber wegen �eines{wachen Gedächtni��es

�chlechteLu�tdazu. - = Hingegen be�chäftigteer �ich

unaufhörlichmit Zeichnen und Entwürfen nach eige»

nen Erfindungen. = - Sein Vater , ein kluger Mann,

�ahnach genauer Prüfung , daß er mit allen denen

Gaben von der Natur ver�chenworden , die zu ei-

nem ge�chiétenMahler erfodert werden. Er gab dem

innerlichen Trieb die�esKnaben durchVorlegungder

be�tenKupfer�ticheund Zeichnungen Nahrung ; und

dadurch gelangte er zu einer völligenUeberzeugung,

Drey Jahre lang nahm �einVater �elb�tdie Mühe,

�einLehrmei�terzu �eyn. Nach den Abgü��ender

be�tenAïten , und nach dem Leben zu zeichnen, war
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der Weg , worauf er ihn führte, -

= Da der Fleiß
bey dem Lernenden �ich.bey jedem Tag vermehrte,

mehr als �einerGe�undheitzuträglich war ; 0 i�

kein Wunder , daß man unter die�enZeichnungen,

die er in früherJugend , unter der Anleitung �eines

würdigenVaters gemachet , viele findet , die allen

Glauben über�teigen,und die würdig�ind,in den

be�tenSammlungen aufbehalten zu werden. = -

Jeßtglaubte der Vater , es wäre Zeit , �einen

„Sohn mit der Farbe bekannt zu machen , und �uchte

�elb�tmit vielem Bedacht einen Mei�ter;er fand ihn
an dem oben be�chriebenenConrad Meyer. Dies

�er�ollteihn in den Regelnder Farben unterrich-
ten, = = Die Wahl war �oglú>klich, daß nah Vers
fluß3. _Jahre die�erJüngling die Bewunderung als

lex Kennerward. = - - Er hatte bey dem �{önen
Vorrath von Gemähldeu, die �in Vater ge�ammelt

hatte, alle Gelegenheit�ichzu üben.- - - Paul Ve-

rone�ewar der Mann y der ihn am mei�tenbezau-
derte, und den er nachzuahmen�uchte. Ercopierte

3. Stücke nachdem�elben: Eine Su�anna in einem

Garten, wobey herrliche Gebäude angebracht was

xeu, = - = Eine gro��eLand�chaftmit vielen gro��en

Figurenz= = = und die Hi�torieder Ser�eund des

Mercurs , mit dem Opfer und einem Corinthi�chen
Tempel. Nur ein geübterKenner konnte �ievon den

Urbildernunter�cheiden.
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 Werdmüllerhaite nicht nöthig/ fier Uiitebüt
in �einerArbeit zu �uchen, Er hatte das Glück, �eis

uner Neigung zu folgen ; daher arbeitete er in allen

Theilen der Kun�tmit gleicher Lu�tund Fleiß , und

erwarb �ihin allem eine gleicheStärke. Hi�torien,
Bildni��e, Land�cha�ten, Frucht - und Blumen�tücke,

waren ihm gleich geläufig.- - Er machte Ver�uche
in der Befe�tigungs- Kun�t;und nach dem Zeugniß

�einesVaters , der hierin ein Mei�terwar, brachteev

es
�ehrwelk
“Endlichregte fich die Lu�t“zum Rei�enbeyih;

er wollte zuer�tdie Niederlande - be�uchen,um (wie

er �agte)mit Leuten von Stand und Vorzügenbe»

faúnt“ zu werden , die �chönenKun�i�ammlungenzu
betrachten , und überhauptalle die Eigen�chaftenfich

zu erwerben , die �einemAlter und �einerGeburtan-

�tändigwären.

SeinVater willigte mit Widerwillenin die�eReis

�en. Werdmüllergieng nach Frankfurtam Mayn,
und bliebeinenWinter über bey dem berühmtenBlus

menmahler Morell. Nach derO�ter-Me��erei�eteer

mit bekannten Kaufleuten nah Am�terdam;= = aber

hier exfrankte er , �ein{wacherCörper konnte weder

die Be�chwerlichkeitder Rei�e}noch: die dichte Luft

ertragen ; «> er ward �einerSinnenberaubet, und
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blieb etlicheMonate in einem höch�telenden Zu�tans

dez = = der Fleiß der Aerzte, und die Sorgfalt �eis

ner Freunde brachten ihn wieder zurecht.

Nachdem er �eineGe�undheitniht ohne gro��e

unko�tenwieder erlangt hatte, kam er auf Verlangen
�einesVaters wieder nah Hau�e,wo er im Mahlen
init Oel - und Wa��erfarben,mit Zeichuen und Pouß-

�ieren, mit Erfindung �elt�amerFeuer - und Wa��er-
werke �einenunermüdeten Fleiß be�chäftigte.= =

Vorzüglich�{ônwaren zwo gro��eLand�chaften, die

er-nach Claude Lorrain copierte ; �ieroles den

Werth der Originale,

Endlich wachte die für ihn höch�tunglücklicheNeis

gung zu rei�enwieder auf. Er wolite Frankreich e-
hen, und mit �einemVetter Bernhard Werdmül-
ler , Hauptmann in franzö�i�chenDien�tenund groß

�enLiebhaber der Mahlerey , dahin gehen z = = al»

lein �einVater wollte keineswegs einwilligen ; und

�einVetter wollte ihn ohne de��elbenErlaubnißnict
mitnehmen , und rei�eteallein nah Paris. Un�er

Kün�tler,der �einemVerhängnißnicht entgehenkonnte,

�ezte(ih in denKopf , heimlichfortzugehen, und �ei»

_—nen Vetter einzuholen, - = Er �ette�ichdes Abends

mit�einemBedienten zu Pferde , ritte die ganze Nacht
und den folgenden Tag �einemVetter nach, konntr
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ión aber nicht erreichen, Mißvergnügtüber �eine

fehlge�chlageneHoffnung, wankelmüthigin �einen

“Ent�chlie��ungen,betrat er den Rückweg; mit dem

Ent�chluß,eine be��ereGelegenheitabzuwarten. Ex

kambey Nachtzeit bey der Stadt an ; müde von der

Rei�e,�tieger von �einemUngari�chenwei��enPferde,und

gab es �einemBedienten , welchervorausreiten mußte,

Ungefährum halb eilf Uhr kamen �iean den Sil «

Fluß, auf welchem Holz in die Stadt geßö��etwird.

Die�erhat eine Brücke, und der Bediente war allbes

reits darúber gekommen. Allein Werdmuller , von

Verdruß und Schlaf eingenommen , �ahnur �einem

wei��enPferde nach ; er glaubte dem�elbenzu folgen -

verfehlteaber die Brücke, und fiel in den Canal , und

mußte da, alles Hülferufensungeachtet, [weil in

die�erGegend keine Wohnungen waren, und es �pät
in der Nacht , und �ehrfin�terwar , ] hülflos�ein

junges und ruhmvolles Leben in dem 29�tenJahre �ti-

nes Alters auf eine elende Wei�e:be�chlie��en.

Mit wieviel Schmerzdie�erTrauerfall das ganze

Werdmülleri�cheHaus erfüllt habe , i� leichter �ich

vorzu�tellen,als zu be�chreiben.Die ganze Stadt

beweinte die�enJünglingwegen �einerKun�t, Tus

gend und Frömmigkeit; ein Beweis davon war die

er�taunlicheMenge Volks von allen Ständen, die �cis
nem Leichenbegängnißbeygewohnet.
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Sein Vater überlebteihn bey zeheuJährén , und

�tarbden 25. Octobr. Ao. 1678, , hinterließdrey

Söhne„Jacob , Heinrich und Conrad, die neben

adern Studien auch in der Bau- und Mahler-Kun�t
�ichgeubt haben. - - - Conrad hat �ichin�onderheit

Ao. 1712. als Commendant in der Schanze auf Hüts»
ten dür �eineauêsnehmendeTapferkeiteinen un�terbs

lichenRuhin erworben,

__Es i�tmehr als eintblo��eVermuthung , daß

wenn. Werdmüllereinen vertrauten Umgang mit den

unverbe��erlichenWerken aus den Zeiten des-Pericles

und Augu�tusgehabt , und nach den�elben�einenGei�t

bilden , �einenGe�chmackläutern , und �einenWerken

eine regelinä��igeCorrection hâtte geben können , die

ihnen mangeln , ex ein Mahlervon der er�tenGrö��e
geworden wäre:

Da ex aber die�eswegen �einer{wächli<henGes

�undheit, die ihm nicht erlaubte, Jtalien zu be�uchen,

ermangeln mußte, = = �ogieng �einVater , um dies

�enMangel zu er�etzen, einen andern Weg mit ihm.

Er lehrte ihn unter �einerAuf�ichtzeichnen- zeigte

ihm in Abgü��enund Kupfer�tichenden Schatten der

Alten, und ließ ihn dur< Meyer in der Farbe un-

terrichtenz = = zugleichgab er ihm in Hi�torienden

Paul Verone�e,- - - in Land�chaftenden Claude
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Lorraia , in Bildni��enund �tillliegenden Sachen
die Natur zum Modell. Da �eineHauptneigungihn

zu Bildni��enund Land�chaftenführte, �owählte ex

�h in beyden die ausge�uchte�teNatur , �tudiertedies

�elbemit gro��emVer�tandund unnachahmlicherGes

duldz = = - und da er nichts von andern borgte , �o
ivard er ein âchtesOriginal,

(IL Band, ) G
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Wilhelm Stettler.

E. ivarein Sohn Samuel Stéettlers,eines Mit:

glieds des Gro��enNaths zu Bern, und Schaffners
im Frienisberger- Hau�e.

Ungeachtet ih mir �ehrviele Mühegegebenhatte ,

die vornehm�tenLebens - Auftritte die�esge�chi>ten

Maunes®zu entde>en , und �einenCharacter einiger
ma��enzu be�timmen; ja auch meine Freunde �elb�t

diesfalls �chrwaren beunruhigt worden , �owar doch
die�esalles ganz fruchtlos.
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Mein Verdrußúber den �<le<tenFortgang meis
L

:

ner Bemühung, für die Entde>ung des Lebens die»

�es�o�chönenGenies , war , �owol in An�chung

meines Buchs, das ich eines �cinerbeträchtlich�ien
Gegen�tändeberaubt �ah, als auh in An�ehungder

Verdien�tedes Kün�tlers�elb�t, die ich, allem An�chein
nah , der Verge��enheitzu überla��engenöthigtwar,
�ehrgroß; da mir zu meinem grö�tenVergnügenvon

einem �chäßbarenFreunde �eineLebens - Be�chreibung

anvertraut ward , die Stettlern �elb�tzum Verfa��er

hattez und. ungeachtet der rauhen Schreibartdennoch
überall Spuren von einer unläugbarenGlaubwürdigs

keit verräth, und �ovielen Einfluß auf einige von

mir bereits be�chriebeneKün�tlerhat , daßichglaubte,
die Liebhaber würdenmir überhauptverbunden �eyn,
wenn ich ihnen einen Auszug davon mit Stettlers
eigenen Zügenauslieferte; wie hiermit folget :

“__»Weilen bald von Anfang her die noch kleine

Stadt Bern mit öffentlichemKrieg von dem Adel

angefochten worden , in Meynungdie�elbegleich�am

zu er�ti>en; wie mehr aberder Adel darnachtrach-

tete , und �i<bemühete, je mehr er �elb�tvon der

Bürger�chaftdie�erStadt aufgerieben, und gar zu-

nicht gemacht worden z al�ohat die�eStadt , als

eine Rächerindes Herzogen, ihres Stifters Willen
nach Wun�chvollbracht- �oweit - daß�ieauch �it-
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hero manchen bedrängtenHerren , Für�tenund Stän-

den mit gutem Glück zu Hilf gekommen und beyges

�tandeny hierdurch auch in merkliches Aufnehmen gez

rathen z und obwol damals die gemeine Bürger�chaft

den A>erbau , Gewerb und Handwerk getrieben, ha-

ben �iedoch darbey nicht bleibenkönnen , weilen �ie

aus Noth entweder in Krieg oder in die Regierung
gezogen wurden ; dannuenhero es allezeit vielmehr tas

pfere Kriegsleute ; “alsaber hochgelehrte Kün�ilerund

Handwerkergehabt ; al�odaß man von langer Zeit

her benöôthigtwar , Fremde in die Stadt zu nehmen,

�ogelehrt und kun�ireichhman �iehaben konnte ; dar-

unter dann guch waren die fürtre�lichenWerkmei�ter

Daniel Heinz aus Tyrol , und �einLehrjüngerund

NachfolgerJo�ephPlep von Ba�el, die niht nur

gute Stein- und Bildhauer  Archite(æ- und Geo-
metræ , �ondernauh fürtreflicheMahler gewe�en;

al�odaß zu ihrer Zeit nicht bald ein Kün�tlerin

Ftalien gerei�et,der nicht bey ihnen zuge�prochen,

und zu Erlernung mehrerer Kun�teine Zeitlang bey

ihnen �i

-

aufgehalten. Unter welchen dann auch

war Conrad Meyer von Zürich , Matthäus Me-

rian der jüngerevon Frankfurt, und Jo�ephWerner

von Ba�elalleMahler von Oelfarben, die �h bey Plep

aufgehalten; die�erWerner aber hatte �ichendlich
allhie zu Bern in ein namhaft Ge�chlechtvérheyra-
{het, und i�tdardurch in �elbigesBürgerrechtgekom-

-
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men ; der hielt �einenSohn Jo�ephfei��igzur Mah-

lerey, bey welchem ich dann �chondamalen meinen

Anfang im Rei��engemacht , er aber bald von �ei-

nem Vater bey Herrn Meyer , dem Mathematicus
zu Ba�el„ anverdingt werden, bey welchem ex die

Geometrie und Per�pectiv- erlernte, Hernach. ward

er obbemeldtem Merian , einem vornehmen Kun�t-

mahler zu Frankfurt anbefohlen, bey �olchemein

noch mehrers in der Mahlerey zu erlernen z von dans

nen aber ‘zog er mit Herrn Müller, einem reichen

Patricius die�esOrts, in Jtalien , allwo er bey 10,

Jahre lang �ichaufgehalten. „,

5 Unterde��enhab ih mi< bey Herrn Jacob
Weber , einem flei��igenMahler und guten Unterwei-

�erallhier zu Bern , im Rei��en, Zeichnenund Tu-

�chenmit Gummifarben geübt, und hernach mi<

nach Zürichbegeben, allwo mir in dem Wirthshaus

zum Schwert , da ich logierte, der Wirth , Herr

Ott , ein*gar hüb�chmit Seiden genähtesStücklein,

ein Bu�chBlumen zeigte; mit einem Di�telvögeli

oben darauf , �vtre�lichhochvon Farben, und wol

nach der Kun�tgemacht, daß es mît keinemPin�el-

�ogut kann nachgethanwerden z ih �ahauchin der-

Ga�t�tubenda�elb�teine �chôneGlasmahlereyvon Fen-

�ter�childeny
- dabey dann die Ge�chichteLöbl, Eidges

noß�chaft, ohne Zweifel von dem berühmtenChri»
�ophMaurer,
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„ Al�okam ich zu Herrn Conrad Meyer , einem

berühmtenMahler und Kupfer�techer, ein noch meh-

rers , in�onderheitaber dié Eßkun�tvon ihm zu erlers

nenz die�erzwar hat mich anfänglichin guter Meynung
. gewarnet, und vermahnet , von der Mahlerey abzus

�iehn, �intemaldie�elbedie�erZeit wenig gelte , ob

�ie�chonim höch�tenGrade gut �ey; aber ih hatte
eine unüberwindliche Lu�tzu die�eredeln Kun�t, al�o

daß ich die�elbenicht �o leicht verla��enkonnte, no<
‘davon abwendig zu machen war , weder durch gute

Warnungen , noch Streiche , und andere Widerwär-

tigkeiten. .„,

» Dennals ih in meiner Jugend noh zur Schule

gieng , ward ih oftinals von meinen Mitge�ellen,
daß ich mahlte, bey dem Schulmei�terangegeben,

von �elbigemhart darüber ge�traft, ja �oweit, daß
die Cen�oresoder Achthaber mich deswegen fäi�chlich

und muthwillig angaben , wenn i< nur etwa nicht

thun wollte , was �iemir zugemuthet wol wi��endy

daß ih der Strafe nicht entgehen würde; al�odaß

mir damals der bekannte Schul - Reim wol um den

Kopf ge�chlagenward:

Mahlen undSudeln i| nicht fein -

Ver�aumtdie Zeit , und �olnicht �eyit,

Dennochals ih in eine hôhereCla��ekam , hab ih
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allda einen �ogün�tigenLehrmei�ter, HerrnSamuel

Werdmüller, angetroffen, der ein �olcherLiebhaber

meiner kindlichenSachen und damaligen“Sudelwerks

war , daß er mir deswegenmanche Strafe nachgela�e

�en,wann er in meiner Schrift ob den er�tenLinien

der Argumente ganze Gejägde und Bärentänzegè�e«
hen; zu dem hatte ich mir eben damals mit meiner

Mahlerey einen gar guten Freund zuwegengebracht-

Joh. Rudolf Bibi , der mir des alten Merians bi»

bli�cheFiguren , des Job�tAmmanns Reißbuchund

 Thierbüchlein, auch andere hüb�cheFiguren noch

mehr zur Hand gehalten , darnach ich mich hab üben

tónnen; welches mich damals �owol gefreut , daß

ich deswegen annoch eine un�terblicheLiebe zuihm

tragen muß. 5

» Ju den noshöhernCla��enaber nahm meine

Verfolgung um ein gewaltiges wieder zu , al�odaß

ih gezwungen worden, die Schule gänzlichzu ver-

la��enohne Wi��enmeiner Eltern z �obald �ieaber

meinen Aus�tand vernommen - haben �iemich nach

Genf ge�chi>t,mit Necommendations-Schreiben an

die Herren Profe��oresallda , welche mir al�obald

nachfragten , unter anderm Profe��orWeißvon Zü-

rich , der mich damals in �einCollegiumPhilo�o-

Phicumaufnahm ; als ih aber einpaar Monat da�»

�elbigebe�ucht, und allein über die Worte: Dialeica
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e�tArs bene di��erendi, �conetliche Bogen über-

�chrieben,und dennochnicht wußte, wo hinaus �ol,

cheslangte da ließ ih abermalen vom Studieren,
wozu ich -ohnedas weder Gaben, noh Anmuthung
hatte, :

» Dagegenaber kam ih ineine gute Kund�cha�t
mit einem alten Gold�chmiedeund Alchymi�tenClaude

Pivayd aus Lothringen der �owol teut�chy italiä-

ni�chund franzö�i�chredte y als ob er in die�enLän»

dern gebohrenund erzogen worden , und meinem Be-

dunfen nah ehemalen mit Kun�tdahin gehandelt ;

bey welchem ih oft mi �ehrbelu�tigte, wenn er

mir viel erzähltevon den damals berühmte�tenMáän-

nern. Jacob Calloz , und �einemLernjüngerSteph,

della bella, I�raelSylve�tre,Perelle, le Pautre,
und Abraham Bo�s,dann auh von Sion Vouet
und Antoine Tempe�t, welche alle er nicht nur in
Per�on, Leben und Wandel wol kennte, �ondernmir
auch ihre mei�tenWerke, �amtden unvergleichlichen

Kupfer�tichendex Sadlern , vorzeigte , welche alle

ih mit �onderbarerLu�tge�ehen,mir auch darneben

die Freund�chaftthate , etweliche darvon nah Haus

zu vertrauen, um �elbigede�tokommlicherzu be�ichti-

gen. Ein gleiches Glü> hatte ih auch angetroffen
zu Zürich bey dem Ehrwürdigen Herrn Conrad
Wirzen, Pfarrer beym H. Gei�t,meinem gewe�enen
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�ehrliebenKo�therrnals welchermir nicht nur den

Weg zu allen Kun�t�achenda�elb�tmachte+ �ondern

mit manchem Kun�ige�prähhmichoft eraui>te: Er

führtemich zu einem Herrn von Schönau , �einem

Nachbar , der zeigte mir alle Werke von Callot,
und viele gute Stücke von alten teut�chenMei�tern,

TT. A.P. J. B. G. &c. Weiters wurde mir

gezeigt in der Bihliothe> der Wa��erkirhdes FT.
Proportion - Buch vom Unterricht des Zirkels und

Richt�cheits,und in einem andern Band �cyieralle

�eineWerke gon Kupferiückenund Holz�chnitten, ins

fonderheitaber bey dem fun�tver�tändigenund gro��en

Befördererder�elbigen, Herrn General-Feldzeugmei�ter
und Rathsherr Werdmuüller; zu dein daßHerr Cone

rad Meyer mich mit guten Unterwei�ungenund andrer

frundlicher Gemein�chaft�einerKun�t�achenmich �ehr

erfreute : Al�owar ich froh , daß ih vom Studieren

erlößt, und der Weg zu die�erKun�tmir nunmehro

ofen und frey gemacht worden , daß ichgleich�am

gánz ohngehindert hinfort zu der�elbigenfommen

konnte, al�odaß i< wol �agenkaun: Wornach ef

ner ringt, darnach ihm gelingt. »»

„ Da�elb�tzu Zürichkam ich aucyin gute Kund-
�chaftmit dem alten Füeßli, einem guten Hi�torien-
Mahler von Oelfarben und eigener Juvention ; ohne

Hilf anderer Kun�i�achen, oder des Lebens �elb,
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worauf er gar nichts hielte , �ichderer zu bedienen;
al�odaß i< bey“ihm nichts anders ge�ehen,als nur

allein von - �einereigenen Arbeit ; ex wußteauh wol

umzugehen mit dem Grab�tichel.-Die�erhat �ichehes

mahlen

[

gleichwie auch �einSohn ] lang zu Vence»

dig , und ander�twoin Jtalien , aufgehalten, Von

dem Vater hab ich ge�chenden nächtlichenEinbruch
Gedeons in der Feinde Lager , und dann auch eine

andere Ge�chichteaus der HeiligenSchrift in gleicher

Grô��e.»»
:

_„_Als ich einsmals zu -HerrnFüeßlidem Vater

kam, nahm er ein Blatt Papier , darauf machteer

einen Strich mit Reißbley, und bott mir da��elbige

auch an, mit einem andern Strich den Riß fortzu-
�etzen, ih aber ver�tandnicht, was er darmit meyn-
te, machte aber dennoch einen andern Strich hinzu ;

al�ofortanmachten wir eins ums andere, bis er es

endlich in eine ganz lu�tigeFigur brachte zu meiner Vers

wunderung; glaube auh, daßman al�o�chimpf-

weis in dem Rei��en�ehrnüßlich�hübenkönne.-»

» Endlichvernahm (< ; daß Herr Werner aus

Ftalien wieder heimgekommen, und ein vortreflicher

Mahler in Oelfarben , in�onderheitaber von Migna-
tur wäre , al�odaß bisher �einesgleichennoh nicht

gewe�en, und �obald nicht mehr {yn wird, in de�
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�enArbeit , Ver�tand,Kun�tund Fleiß im höch�ten

Grade �i bey�ammen�ehenla��en; hiermit ich nah

Haus berufen- �elbigemvon Herrn Hieronymo Bil-

let, einem kun�treichenGoldarbeiter und Liebhaber

der Mahlerey anverdinget wurde , zu ihm gen Paris

zu kommen, Vor meinem Ab�chiedaber aus Zürich
bracht mir ein guter Freund �einStammbüchlein,
darein machte ich ihm einen Lôwen mit einem Seil
mit einer Hand aus dem Himmel gehalten , gegen

einem auf freyen Fuß �tehendenSchaaf, mit der

Vor�chrift: GOtt wider�tehetdeu Hoffartigen-
‘aber den Demüthigengiebt er Gnade. Die�esSinn-

bild gefiel meinem Herrn Conrad Meyer ( dann ich

es noch. in �einemHaus gemacht ) �owol, daß er

�elbigesal�obaldin Kupfer gebracht, und �einenan-

dern Sinnbildern hinzuge�ceßt.55

» Jch rei�eteal�onach Paris, und kam zu Herru

Werner, allwo ih �oviel �chôneSachen ge�ehen,

und gute Kun�tlehrengehört, daß ichhätte mögen

oben überlaufen.
- Danu Herr Werner vergnügte

ih nicht nur allein im Werkzu zeigen ; daß er ein

fürtreflicherMahler wäre �ondernzu Vermehrung
�einesRuhms gab er einem jeden , der es begehrte ,

al�ogrundlichenBericht , Be�cheid‘und Antwort um

�eineKun�t, daß einer mit gro��emVergnügeners

�taunte, und nicht weiters fragendorfte , �oweit daß
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ih au meinem gefaßtenVorhaben gleich�amverzweis

felte , weilen ih eben daraus erfannte , ‘wie weit hiu»-

ten in der Kun�tich noh wäre, ob�chonzuvor das

Lob guter Freunde mir den Kopf al�ogroßmachte ,

als ob i< die Kun�tallein hâtte , al�odaß es mir

�ogro��enVerdrußverur�achte, daß ich währendder

Zeit bey Herrn Werner gar wenig Arbeit machte ;

habe hiermit die ganze Zeit aus, als ih bey ihm

gewe�en,niht mehr gemacht als ein einziges Stücf-

lein mit Farben von Miniatur, nemlich eine vom

Schlaf erwachende na>ende Nymphe auf �chönem;

gra�ichten,mit Blümlein vermengtem Boden in eis

nem Land�chäftleinligende, Als ich es aufänglich;

wie ichmeynte, mit be�temFleiß vollendet, und dem

Herrn Werner zeigte , �pracher al�obald: Tau�end

Sack * * das i�tnix nug! nahm einen großlachten

na��enPin�el, und wi�chtedarmit alles glatt aus,

gab mir das Brettlein wieder, ich �olltees ander�t

darauf machen ; �olchesthat er �ooft , daß es mir

recht�chaffengnug Verdruß machte, obwol es mir

doch zu meinem be�tengedienet, und eine gute An-

leitung gab, etwas aus eignem Siun daher zu ma-

chen : Dann indem ich die�esStúcklein�omanchs
mahl wieder ander�tgemacht , habe ih endlichda�
felbe eben �ogut von mir �elb�tauswendig machen

können,als ob ich das Original vor mir gehabt
hâtte, |



von Bern.
| IO9

De��enohngeachtethatte i< in tneiner Verwahz

rung alle �eine�chönenZeichnungen und Handri��e,die

er zu Rom- und ander�twoin Jtalien gemachet , nah

guten Gemählden, anti>en Bildern , und auch nach

dem Leben z dann auch von andern guten Jtalieni-

�chenMei�tern�chôneKupfer�tiche,von Raphael Ur-

bin , Jul. Romano , Polidoro Carravaggio  Titiano,
Tintoretto 7 und andern alten berühmtenMei�tern

mehr ; dann auch von jüngern, als Pietro Te�ta-

Salvator Ro�a, Hanib, Cargcci , Pietro da Cortona

Albano, Guido Rheni ;

-

Paul Verone�e, Niclas
Pou��in, die überaus flei��igenKupfer�tückevon Magda-

�ena de Pas und Wenzeslaus Hollard ‘nachAd. Els-

heimer , des Anthoni von Dy> Contrafaiten- Buch
und Wilh. BaursOvidius &c. gleich�amihre ganze

Werke in Kupfer , ueben etwelchenpoeti�chen, hi�tori»

�chenund andern �innreichenBüchern, als: Le Dic-

touaire Hi�torique,Poétique € Geographique,

Quinte Curce de Vaugelas in ato, lIlliade, es

P’Ody��éed’'Homére , franzófi�<in 8vo ; ein Fran-

zö�i�cherVirgil Verswei�ein 8vo, beyde zu Paris ges

drut ¿ ein Jtalieni�cherOvid Versweis in gvo ;

Orlando Furio�odes Arioft , Torquat. Ta��o,Pa-

�torFido , Stratonica und Demetrius , Pro�a,alle

in 12, Iconologia Degli Dei Antiqui Prof. 8.

Le Vite de Patri Prof. 8. Iconologiade Ce�are

Ripa, in 4. Livre de Portraiture, par Jean Cou-
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�in,fol, Mich wundert, daß die�e¿zwey lebten zur

Mahlerey �onüßlichenBücher nicht �honlange�iin

der deut�chenSprach heraustkommen, Von wäch�er-

nen Bildern aber waren die Griechi�cheVenus, des

Raphael Anathomey - Männlein , etwelche Kindlein,
und andre antici�cheBVildlein , deren Namen ich

nicht mehr weiß, �amtnoch einem hölzernenbeweg-
lichenGlieder-Männlein, welches er mit na��emPapier

anzulegen pflegte, wann er �eineDrapperien na<
dem Leben machen wollte, Von Gemähldenzwar

nicht viel noch gro��eaber alles auserle�engut eine

Schlacht und Jagd von dem treflichen Schlachten »

Mahler P. Lembke, eine �{<ôóneLand�chaftvou Tem-

pe�t, noch eine von Ca�p.Pou��in; ein Engels-Kopf
von Albano , ein liegender Lôwe in einer Hôle von

Heinrich Ros, eine Andromeda und ein Wild�chweins-
Kopf, beydevon fürtreflichenmir unbekannten Mei�tern,

ja auch was er Hr, Werner für den Königund an-

dere Kun�t-Liebhabergemahlt mit Farbenvon Migna-
jur, welchesalles nicht ohne gro��eVerwunderung
hat können ange�ehenwerden. Seine Farben hatte

Herr Werner in kleinen flahen Schälchenvon et-

wan eines halben Thalers Grö��e,welcheer in einem

helfenbeinernFuter , gleich als in einem Federrohr ,

behalten, und mittragen konnte. Darzu hatte er ein

helfenbeinernBrettlein , ohngefehreine Hand breit ,

und anderthalb Hand lang , darauf die Farben zu
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ml�chen, gleichwieauf einer Paleth , an de��enStelle

aber i�teine hüb�che, �aubere, runde Gugg�cheiben

auch gut, wann die�elbeuntenher mit einem wei��en

Papier gefüttertund angegummet i�, Seine Pin�els

Stile waren von Silber, und wic i< meynte, nur

zum Pracht: Darum fragte ich ihn , ob die hôlzer-
nen nicht eben �ogut wären ? Er �prach: nein , dann

�okleine hôlzernePin�elStile �eyenihm zu leicht ,

und könne er damit nicht �o�icherden Pin�elführen,

als wann �ievon einem Gewicht �eyen.-»

-»Einsmals auf den Feyr-Abendgieng Herr Wer-

ner aus , und ließdas Fen�ter�einesCabinets ofen ,

und �eineArbeit auf dem Ti�chligen ; als er aber

bald wieder heimkam; fand er die�elbefa�tverderbt,

al�odaß nicht nur die wei��eFarb ganz �{warz, �on-

dern auch alle Farben ; �omit Bleyweis gemi�cht

waren; dünklerworden. Da rufte er mir mit Tau-

�endSakr **
zu, wollte mit Gewalt und überhaupty

ichhätteihm �eineArbeit verderbt, und aus Fürwig
michut er andendaran zu machen, damit ih mi<
rúhmen fönnte , daß �ieHerr Werner nicht allein

gemacht, �onderndaß ich ihm geholfen hätte; aber

zu meinem Glück fam daher Mr. 4raham Bo��e,
und �agte ihm al�obald, daßesvon nichts anders her

âme ; als dag er das Fen�tero�engela��en,wordurc<
dann der Ge�tankvou dex Ga��e(dann damal wur-
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den die Ga��enund Stra��enuicht #0 �auberund rein

gehalten, wie man �agt,daß es dermalen ge�chehe)
die heitern Farbengetödtund verderbt habe, wie dann

aus der Erfahrung zu �ehen, daß alles weis ge�otten

Silber �chwarzwerde, (o bald man es nur über die

Ga��entrage; �oweit , daß auch die Oelfarben - Ges

máhlde�elb�ivor die�emGe�tanknicht �icher�eyen.»z

» Für den König hat Herr Werner gemahlt 1] eis

uen Apollo, wie er den Drachen Python er�chie��et,

in einer gar �{önenLand�chaft,2] Den Apollo auf
einem herrlichen Wagenvon 4, Pferden , aus dem

Tempel der Sonne fahrend, vor ihm her �chwebtdie

Moráeurôthe, die Ro�enund Blumen aus�treut, um

dén Wagen her waren die 12, Horen in Ge�talt�o
vieler Nymphen , alle auf den Wolken : Für die Kô-

nigin aber eine ruhende Diana auf einem Haufen
todt Gewild , vou Wild�chwein, Hir�chenund Vögeln :

Danu auch eine Diane , die ihren Jägerge�pielenGas

ben zu ver�chie��envorhält, als �{ônesJägerzeug,
Hörner, Pfeil und Köcherz alle 4, Stücke in ges
mein Folio = Grô�fe.„

»„ Als nun Herr Werner noh über dem lebten
Stück war, �chickteMr. /e Brun einen �einerBedienten
an ihn, mit Bitt , daß er ihm durchden�elbigenge-

mwelte 4, Stückewollte zukommenla��en,Weilaber
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Herr Werner“nicht traute, und denno< Herrn le

6run willfahren wollte , �chi>teer mich mit �elbigen

in Gobelin , allwo die Königinwar mit etlichen Da-

men. Da uahm man mir die Miniatur: Stücke �äu

berlich ab , und �tellte�ie.der�elbenvor : Bald darauf
wurde ich herein beruffen, in Meynung , �iewürden

mir die Miniatur - Stücke wieder geben; da redte

mich die Königinan, und fragte , ob ih die Minia«

tur�tückegemacht hätte? Jch aber antwortete: Noz ,

undgieng �tira>swieder zur Thüre heraus , aus Forcht -

�iemöchtemich mehr fragen, als ih beantworten

könnte,dann ich au��ertQui und Noz gar wenig

franzö�i�chreden fonnte , ohngeachtet ich die Sprache

ziemlichver�tand. Wie ih nun dem Schimpf �uchte

zu entfliehen, kam ich er�trecht darcin ¿ Denn als

derjenige , �omir die Miniatur - Stü>kewieder über

antwortet , fragte , wie lang ih zu Paris �ey?ants

wortete ih : Demi anz da �pracher : Moz�reur,vous

parlez déjafort mal, und ließmich darmit gehen. „,

„» Für den Herrn Quinault , einen gro��enKun�t«

Liebhaber, hatte Herr Werner gemacht eine Juno,

Venus, Pallas, Apollo unter den 9. Mu�enauf

dem Berg Parna��us;und als ich dem�elbenbas

er�te Stücklein , die Juno heim trug , und Herr

Quinault mit mir gieng , hak er unterwegenetliche

mal das Stúcflein von mir gefordertund be�ichtiget,

(TI. Band, > H
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auch endlih mi gar gefragt : Ob Herr Werner cis

nen Spiritus familiaris hâtte, vecmittel�tde��en‘er

�eineArbeit machte ? Und als ih ihm mit Noz gee

antwortet , �ragteer mich weiters ; Ob ich es dann

gemacht hätte? aber ich �prahwieder Noz. Viel»

‘leichtmeynte er , weil Herr Werner in be��ererKlei-
dung aufzog , als �on�tcinem Mahler gebührt, daß
ich in �einemDien�tedenno< für ihn die Mahlerey
triebe

_» Die�erHerr Quinault hat dem Herrn Werner
zu Ehren gar {dne Ver�egemacht, und in Dru
herausgegebenauf latein und franzö�i�ch.Er war des

�ehrberühmtenComödiantenMoliers Ge�ell,der ihm
�cineComödienhalf auf�ezenund �pielenz; hatte end-

lich eine Gant daraus gemacht , darin Herr Werner
�einenParnaß wieder käuflichan �< , und hernach
mit nach Brandenburg gebracht hat. „.

Zu Paris war ein Mann mit einem gro��enBart.

Als der von Herrn Werner gehört, kam er auc
ihn zu bewillflommen ; Herr Werner meynte nichts

anders,als daß er ein Schweißerund Landômann

wär , zeigtedem�elbenvon �einerMignatur und ùe-

ben“andermvon �einenwäch�ernenSachen , der Kd,

niginChri�tina, (‘desgro��enGu�tavAdolph, ges

we�enenKönigsin Schweden„ Tochter , ) Vildniß-
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von wei��emWachs pou��irt,in Form und Grö��e

eines Medaillons, und �agtezu die�emvermeynten

Schweiger : Die�esContrafait �eyvon dem berühms
ten Wachspou��iererAndreas Simon , einem Engs
länder, der �icham Schwedi�chenHof aufgehalten.
Dalächelte un�erSchweißer,und läugnetees �tarkz

zeigeteihm dagegen zwey {dne Contrafaits von eis

nem vortrefflichenMignatur-Mahler , genannt Coper -

in England ; worein Herr“Werner al�overliebt wors

den , daß er von da an trach tete, die�elbean �ichzu

erhalten ; aber vergeblih, Er bott ihm, neben ans

dern Sachen , die�es der Königin Chri�tina Bildniß

an , mit Ver�icherung,daß �olchesvon dem kun�t-

reichen Andreas Simon wäre, denn er hättees von

einem, der es dem Simon �elb�taus dem Sak ge-

�tohlenhâtte; hierüberlächelteer wieder ein wenig,
und nahm von Herrn Werner Ab�chied.Aber über

eine Zeit hernach vernahm Herr Werner , daßder -

�oihn be�uchte, der Andreas Simon �elb�tgewe�enz

verdroßihn nichtweis: daß er uE
wäre ertappt

worden. >,

„ Die�erSimon, als er vor die�emdie griec<i-
�chenund lateini�chenGe�chicht�chreibergele�en, und
auch darüber etliche Medaillen ge�chen, hat Anlasge:

uommen, die Pou��irkun�tfürzunehmen, darin er �o
eit gekommen, daß er es den alten Mei�tern, wo
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niht vor-, dennoch zugethan, al�odaßer darmit mächtig

�h bereichert. Er war von Geburt ein Engländer,ein

hochgelehrterPhilo�oph, #0wol im Leben als Wandel ,

als auchin der Wi��en�chaft; verachtete alles prächtige

We�en,hielt fich�ehrarm und �chlecht, ob�choner bey

vielen fürnehmenHerren bekannt war , unter anderm

bey dem damaligenHerrn Amba��adeuraus Schweden

zu Paris z aber als ihn eben der�elbeein paar mal

angetroffen„ vor �einemLogis auf dem Bank an der

Sonne liegen , und �einerdes Amba��adeurswarten,
wie ein anderer Diogenes , hat ihn die�erAmba��a-
deur von da an auch verla��en.Beneben - abex war

ex nicht nur kun�treihim Wachspou��iren, �oudern

von allen Handwerken hatte er eine genaue Wi��en»
�chaft, al�odaß, wenn ex ohngefehr mit einem Hand-

werksmannzu reden kam, der�elbeuihts anders

meynte , als ob er auch von �einerHandthierung
wäre ; wie er dann �einenHut , Kleid und Schuhe ,

alles �elb�tgemacht; das Kleid al�o, daß man nicht

wußte, welchesdaran das rechte oder läßeOrt wäre,

und hiermit �eineFigur oft merklich zu verändern

pflegte, daßman ihu nicht gählingerkennen konnte ;

�einenBart hatte er auch darum auf Schweißeri�che

Art wach�enla��en, damit derjenige Dieb , den ex

�uchte, ihn nichtkennte.

» Denn alser am Schwedi�chenHofebey 16006.
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Reichsthaler mit �einerPou��ierkun�tgewonnen, ein

erträglichesAmt kaufen , und die Kun�taufgeben
wollte, da wurde ihm unter drey malen die�eganze

Baar�chaftge�toblen, mit �einerund andrer , die es

hörten, gro��enVerwunderung; �intemalin Schwe-
den weder Gold noh Silber im Lauf if , �ondern

alles nur Kupfer ; welches, weil eine �olcheMenge

nicht an einem kleinen Ort kann gehalten werden ,

ganz verwunderlich zu dreyen malen weggekommeni�t,

Als er nun zu Paris endlich in gro��erArmuth lebte

trachtete er. von dem König einen Zehrpfenning zu bes

kommen , unter�tuhndhiemit des Königs Bilduiß zu

pou��ierenohne �onderbareVor�tellung�einerPer�on;

aber er begegnete dem König �ooft, und �ahihn

allemal 0 �icifan, daß er bey dem Königund eini-

gen von �einenLeuten in Verdacht gerieth , �odaß�ic

ihn griffen, und fragten , was er allda machte ? hat

�<aber mit einer guten Antwort ihrer losgemachty

und das Portrait unausgemacht behalten.

»» Ueber eine Weile kam Mr. $0 wieder zu Herrn

Wernery als er eben zu Mr. /e Brun, dem Königl,

Mahler , in Gobelin des KönigsWohnunggehen

wollte, da erbott �ih$1204 mit uns zu gehen; Herr

Werner aber �chämte�ich�einerGe�ell�chaftnicht wes

nig y einestheils von wegen �einesgro��enBarts , dann

auch wegen �cinerKleidung, welche{le<t und nicht
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nach der Mode war. Simon merkte die�esbald , weil

Herr Werner wenig Achtung noch Antwort auf �eine

Redengab , ob�choner wegen gemahltenPortraits
von Coper ihm �on�tviel zu Gefallen thar. Verließ
uns derowegen, daß wir niht wußten, wo er al�o

gählingmußte hingekommen�eyn, de��enaber Heré
Werner froh war , daß er auf �olcheWei�e�einer

abgekommen. Als nun Herr Werner �einen Gruß

beyHerrn /e Brun abgelegt , und der�elbe uns hin-

einführenwollte,kam auch un�erF707 �ounver�ehens,
als er uns verla��en; wieder hervor, und machte dem

Herz /e Brun ein �olu�tigComplimentauf franzó-
fi�chdaher ; daß�ihHerr Werner darüber verwuns-

derte, und nun wol �ah, daß er viel mehr Weisheit
im Kopf hätte , als aber im Bart. Al�o�ahenwir

von Mr. /e Brun, dem Obmann über alle Kün�tler,
Mahler und Bildhauer des Gobelins, die tapfern
Zeichnungenund Handri��emit Caminrußfarbge�chat-

tiert , des Con�tantinusMagnus Schlacht mit Mas-

xentius, de��entriumphierlicher Einzug zu Rom in

Grö��e�elbigerKupfer�tü>e, �oendlichdavon ausge-
gangen , aber zu �elbigerZeit noch nicht gemacht waz

ren. Noch hat er uns gezeiget �eine4. Jahrszeiten y

die 4. Eletnente zu des Königs Tapezereyen , die Hochs
zeit Jo�ephsuud Maria , des Königs Contrafait zu

Pferd , alles Lebensgrö��evon Oelfarben gemahlt , wie

auh no< anders mehr. Aber von Nicolaus Pou�s



„ von Bern. II9

�inflein Lebensgrö��edie gôldeneZeit voller Figureù,

die 7. Sacrámentein 7. Tafelu , und ‘diéSamaritin,
�oin der letzten Zeit �einesLebens gemacht, undwè-

gen zitternder Hand ein �chlechtesAn�ehenhat doch
eben �otheuer bezahlt worden i�, als die andern.

“

Die�erPou��inwar einer der grö�tenMahler un�erer

Zeit; er pflegte �eineFiguren , in Grö��eals er �te

mahlen wollte , in Wachs zu pou��ieren, auf ein

Brett oder Tafel zu �tellen, und ihren Stand �ooft

zu ändern, bis er endlich die re<hte Ordinanz gefun-

den. Noch wurde uns gezeiget eine Schlacht mit

Oelfarben von Tempe�t.aber �o�{le<t , daß auch

feine gute Zeichnung darin gehalten worden , und ans

der nicht Aufyebenswerth i�t, als daßes von �einer

kun�treichenHand herkömmt,Die�erAntoine Ten

pe�twar von Florenz, zwar kein Mahler, aber ein

fürtrefflicherZeichner, und �onderbargut in Vorfal-
lung der Schlachten , Jagden , und auch hi�tori�chen

Ge�chichten.Hierzu nun brauchte er ein Gütterli mit

Dinten , welches er wider eine Mauer- oder Wand,
oder gar auf den Boden �hmiß; und was dann die
ver�prüßteDinte für eine Figur gab , darnachpflegte
er �eineOrdonanz zu machen, »

Die�er des KönigsMahler , Car! le Brun, hatte
einen Bruder , doch niht ander�tberühmt7, ‘als daß

er �inBruder war , der ihn aber �ehrneidete wegen
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�eineshohen Glückes,und darum auch trachtete, ihm
mit Gift zu vergeben; es i�tihm aber nicht gelun-

gen , obwol er es zu meiner Zeit zum andern mal

unter�tuhnd, davon dochüur de��enWeib und Kind,
aber ohne �onderbarenSchaden , was bekommen ;

worüber dann die�erBöswicht�ichaus dem Staub

gemacht. Demnach wurde uns auch gezeiget eines

guten Mignaturmahlers Bernhards Behau�ung, in

welcher die aller�höu�tenRomani�chenAnticken-Bilder
Köpfund Bas reliefs von Gyps an die Mauern fe�t

gemacht waren , eben als ob �iedaran ausgehauen
wären.

5» Von Kupfer�techernallen mit einander kaunte ich

keinenals allein den fürtreflichenLand�chaften-Zeichner

JF�raelSylve�ter, welcher �agte, dag er innert nicht
mehr als 14. Tagen, �oer zu Rom gewe�en,alle

namhaften Palä�te, Kirchen , Klö�terund Plätze,
wol in als au��erder Stadt , gezeichnethätte, deren

er uns dann eine �ogro��eAnzahl , �amtaller �einer

Arbeit in Kupfer , welche er in einem ganzen Bogen-
gro��enBuch , etwan drey Finger di> zu�ammenge-
bunden , gezeiget, daß wir uns darob verwundert.

Auch kannte ih den fürtreflichenMei�ter in der Eßs
kun�t,Geometrie, Per�pectivund Architectur, 4}.

raham, Bo��eobgemeldt, welcher ( wie auch �eingay-

¿esHaus ) mich jederzeit freundlich empfangen, �ooft
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Herr Werner mich dahin ge�andt,Zwey Herren

Vaillanten „ Gebrüder, deren der einte ein guter

Contrafaiter , von welchem �oviele ge�chliffeneoder

�chwarzeArbeit in Dru herausgekommen; der zweyte

aber cin guter Hi�torien-Mahlervon Oelfarben , wa-

ren mir auch bekannt , die ih hernach zu Am�terdam,
von wannen �iegebürtig, augetroffen.,z

:

» Weiters kam ichauch in eine gute Bekannt�chaft

mit einem guten Contrafait - und Hi�torien- Mahler

pon Oelfarben , Joh. Jacob Rollos , aus Berliny

welcher in des Churfür�tenvon Brandenburgs Kö�ten

“dieMahlerey �tudierte, �einenAnfang bey einem gu-

ten Mahler in Berlin machte, hernach in Holland;

und endlich (oll er dur< Frankreich in Jtalien , und

denn wieder nah Haus in �einesHerru des Churfür-

�ienDien�tenverbleiben ; aber die frauzö�i�chenWol-

Jü�iehaben ihn unterwegs in Paris al�olang aufge»

halten und übel zugerichtet, daß er �chieruntüchtig

worden etwas rechts zu machen , al�odaßer endlich

nah Bern gekommen , allwo er für un�erngewe�e-

nen Herrn Schulthei��envon Erlach-zu �einerBe,

gräbnißeine �chôneZeichnung regalbogengroßgemacht,

mit Caminrußfarbgelb �chattiertund mit Gold er-

höht , �ohernach von Joh. Adam Ha�chler, dem

Bildhauerpon Ba�el, in Holzge�chnitten, und von

Herrn AbrahamZehnder, dem Rothgie��erzu Bery,
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von Erz abgego��enwordenz daran dann gemeldter
Rollos erzeigt , daß er no< mehr �eyals nur ein ge-
meiner Mahler. Jm übrigendenn hat er no< et-

was wenigs und zwar bôs Dings gemahlt; bald aber

hernach , als er von einer Dirne angegebenworden ,

und die Flucht genommen , i�ter bey Murten , nicht
weit von Bern , todt an der Stra��egefunden wor-

den. Die�erHerr Nollos war bey Herrn Abraham
von Wart , auch einem Mahler von Oelfarben, und

Herrn Jacob Webers Lernjüngerzu Ko�t, ließ�i

bey Leben um �eineArbeit auch.Dublonen - wei�ebe-

zahlen; aber nah �einemTode hinterließer etliche

Gemähldeundbrafe Zeichnungen �einemKo�thalter,

darauf aber niemand nur mit einem Pfenning bieten

wollte; al�ohat oft eine gute Arbeit auch einen gus

ten Für�prechvonnöôthen; wenn der einmal todt, �o

muß es die Arbeit auch mit entgelten, Die�emwollte

ih zu Paris mein Stamm - oder vielmehr Freund -

und Ge�ellen- Büchleinanbieten, mir etwas zur Ges

dächtnißdarein zu machen ; gab mir aber dafüreine

Bu�chelmei�tentheilsbogengro��ebrafe Zeichnungen
und Handri��evon �einerJuvention , weil des Büch-

leins Format zu klein für ihn gewe�en, er aber nur

gro��eSachen zu machen gewohntwar. »»

"»_Jm Cartheu�er-Klo�terhab ichge�chenvon Oel-

farben gemahlt, halb Lebenögrö��e/um den ganzen
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Crenkgang herum , das Leben des heiligenBruno ,

Stifters die�esOrdens , von Mr.-/e Sueur , einem

fürtre�lichenMahler auf Raphaels Urbins Manier ;

welcherauh eben wie die�er, nicht lang gelebt
aber dennoch viel �hôneGemähldeund Handri��e

hinterla��en; unter anderm ein kun�treichStücklein:

die Ge�chichteder bußfertigenMaria Magdalena,wie

�ievor dem HErrn JE�ukniend ganz �chamhaft�ei-

nen Reden zuhöretmir einer herzbeweglichenGe�talt;

hinter ihr �tuhnd‘die Martha , von welcher �iebey
dem HErrn JE�u des Mü��iggangsangeklagtwurde,

Fn eben dem�elbenCreuzgang an den Fen�tern�iehet

man das Leben der Heiligen , in Glas gemahlt, mit

-höônenBlumen eingefaßt.„,

» Weiters i� in der Kirche le Nôtre Dame zu

�chen,neben andern �chönenGemähldenvon Vignon,
auch einem kun�tlichenMahler von Oelfarben , lebens-

groß die Ge�chichtevom Philippus , wie er den Mohretz

Kämmerling getauft; und“ eine Taufe Johannis von

Mr. Blanchet, auf lebensgroß. Ju einer andern

Kirche ein Gewölb von Simon Vouet per�pectivi�ch

gemahlt: die Zu�ammenkun�tAbrahams und Melchis
�edecks: die Ankunft der drey Königenaus Morgen-

land zu dem neugebohrnenKindlein JE�u; glaube -

�chwerlich, daß�einesgleichengewe�enin der Yer»

�pectiv7 0 viel als zur Mahlereynôthigi�t, Jm
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Cimetiere S7. Innnocent �ichetman alle Kupfer-
�tufe,�ozu Paris gemacht werden, und von den

Kim�thändlernallda täglichfeil gebotten werden, in

dem ganzen Creußgaugherum, „

» Nach die�emwurde ih endlich auch wieder heim

beruffen, darum dann in mi< �elb�tgieng, und be-

trachtete , wie ich zwar viel �chöneSachen ge�eheny

und manch gut Kun�tge�prächgehört, dennoch aber

gar wenig zu meinem Nuten behalten und angewaudt,

darum dann zu Haus eine �chlimmeRechnungable-

gen würde, deôwegennun mir vorgenommen, in

Herru Werners Abwe�enheitnur einen Kopf nach
�einenZeichnungen in groß Mignatur klein zu copics

reu, und darüber allen möglichenFleiß anzuwenden,
Als nun �olchesgethan , und ungefehr von Herrn
Werner auf meinem Ti�chleingefunden worden, nahm

‘er es in die Hand, betrachtete es als ein fremdes

Werk, und �prachendlih : Ey tau�endSacr * *
!

wer hat dießgemacht? Und als ich ihm ge�agt,wie

es zugegangen wäre , �pracher: Die�esGlückhätte

er niemalen gehabt; darmit war ih wol zufrieden-

und- gutes Muths, wieder nah Haus zu kommen,

Al�oi�tmir zuvor ein gleiches wiederfahren zu Genf,
da ih ein ganz Jahr lang auf der Lauten gelernet,
und aber keine Melodey �owol dahermachen konnte,
daß man fie erkennt hätte3 als ih aber auh nach
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Haus beruffenwar , �eteih mi darhinter , nur

eine einzige Melodey �olang zu �pielen, bis ih die-

�elbeauswendig konnte, und zwar er�tlichohneeinige

Haltung des Tacts ; dennoch be�tißich mich der ge-

bührlichenHaltung des Schlags , bis daß ich der

Vor�chriftauch nicht mehr hierzu bedürfte, welches
nun inner anderhalb Stunden glücklichge�hah.Nun

�pielteih die�eMelodey mit Lu�tfo lang , bis daß

mein Lauteni�t,Herr Cramer , cin Teut�cher, um

gewohnte Stund zu mw kam , und es vor meinem

Gemache hörte; wollte aber zuer�tgenug horchen -

ehe er �ichanmeldete , �on�tmöchte der, �oauf der

Lauten�pielte, aufhôren, �obald er ihn vernehmen

würde , denn er ihn für einen guten Lauteni�tenhielt.

Aber über eine kleine Weil �tießer in einem Huy die

Thüre auf, �ahmi allein mit meiner Lauten beym
Ti�ch, er�chra>,und meynte nichts anders , als daß
er durch Zauberey verblendt wäre ; fragte mi , wie

doch �olcheszugegangen ; und als ich es ihm erzählte,

�pracher : Dasi� ret, und al�o�ollmans mg-

chen, Darüber bat ich ihn , daß er mir noch etwelche

�chôneMelodeyen leihen wollte , wie er mir anfäng-

lich ver�prochen- für �oviel, als die noh wenige

Zeit erleiden möchte, davon abzu�chreiben;, aber von

der Stund an �ahich ihn nicht mehr,und ließ�ichvers

läugnen; als i< ihm bey �einemHaus nachfragte.
Als ich nun von Herra Werner, der mir zur Letze
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die 4, Projecten , �oer für den König in -Mignatur

gemahlt, gegeben, und mi auch fürdie Stadt Pa»

ris hinaus begleitete / meinen Ab�chiedgenommen ,

war dagegen Herr Ludwig Zehnder, ( der mein als

ter Freund gewe�en, und mit gro��emVerlangen auf

die�eGelegenheitgewartet ,) an meine Stelle es
ten, wie bald heruachfolgen �oll.„,

» Die�erHerr Zehndermachte�einenAnfang|in
-

der Mahlerey vou Oelfarben beyHerrn Jo�ephWers
ner , dém Vater ; von dannen kam er zu HerrnCa-

�parBeutler , einem guten Land�chaften- Mahler zu

Seckingenz von da nach El�aßzaberu, und kehrte von

dar nach Paris zu Herrn Jo�ephWerner , dem

Sohn. Als ich aber meinen Weg etivas fortge�eßt,

da begegnete mir ein Jtaliäner , war der Bildhauer
in Gobelin , und fragte , wo ich al�oalleinauswollte ?

da gab ih ihm zu ver�tehen, wieder heim nah Haus

in mein Vaterland , allwohin mich mein Vater beru»

fen hätte, Er aber fragte: Ob vielleichtHerr Wer-

nter in einem Unwillen mich beurlaubt hätte, ich �ollte

mit ihm in Gobelin kommen , ih würde alida wol
aufgenommen werden ? bedankte mi< aber , und

�prach; daßmein Zeug allbereit auf der Landkut�chen

wäre, und nicht wol umkehren könnte. Al�obegnas

detenwir einander, und gieng jeder �eineuWeg, „'
denteE
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» Als ich nun zu Lyon angelanget, �ah‘ich

das �chôneRath - Haus , darin ein gro��erSaal

von Monlieur Blanchet „ einem guten Hi�torien

Mahler von Oel - Farben ; per�pectivi�<gemah!t

oben in der Mitten am Gewölb ein nacfend

Kind, mit einer Hand an einem Ring hangend, de
�enman nicht ohne Schre>en gewahr wird , weil es

{gleichwie auch andere im Luft �chwebendeBilder J

�ogar wol nach der Kun�tgemachti�t, daß einem dünkt,
*

dießKind �ollte�ichnicht mehr lang an die�emRing-

leinha�tenfônnen, �ondern bald herunter zu todt fal»
jen, Die Fen�ter�indzu beydenSeiten mit �chönen
Architectur-Ge�im�enund Lei�teneingefaßt, mit alten

Trophäenbezeichnet,und grau gemahlt, Ob der

Thür des Saals �tehtdas KöniglicheWapen von

Frankreich, eine Seite vom König, die andere von

der Königingehabten Lebens - Grö��e, tn �{ônweiß
Gyps gepou��iert,Jn einem andern Gemache i�t
eine ganze Wand mit wol etlich hundert Brü�tbild-

Contrafaiten ohne Hände, von Mr. Panto, auch eis

nem guten Mahler von Oelfarben, Als ih nun nach

Haus kam , ‘und nicht mehr hatte , als was mir oh-

gemeldter Rollos und Werner von ihren Zeichnun-

gen und nur projectiertenHandri��engegeben , zu dem,
was ich vor meinem Ab�chiedaus Paris an Kupfers
�tüengekauft; nemlih die bibli�chenFiguren von

Chaperon,na< Raphael in Kupfer geeßt; ander-
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halb DußendBögen Land�chaftenvon Titian ; �o

viel ganze Bogen‘Land�chaftenvou dem jüngernPe-

relle ; und etwa 24, Stück halbe Bogen von Pau=

tre 5 und Chauvau Ge�thichtenaus Ovidius , �amt

einem Proportion-Büchleinder fürnehm�tenAnticken »

Bilder zu Rom von Mr. Bo��e;da war ih nicht

anders als wie ein Fi�ch,der �einesWa��ersfa�tgar

beraubt i�t, wußte niht was allhier anzufangen.

‘Unterde��enkam eden da ein Spani�cherAbge�andter

des Ge�chlechtsvon Watteville, welchem zu Gefal»

len - der allhie�igeObri�t von Watteville einen

Stammbaum ihres Ge�chlechtsbey mir machen ließ,

um noch einen gleichen für �h zu behalten; darob

ich eine �olcheMarter mit Zirkel und Linie hatte ,

daß ich des Tags nicht mehr als etwa aufs höch�te
�echsWäplein machte , �olang bis i< endlich von

einem meiner Lehrknaben �ah, daß er ein Cartines

Schildlein hatte , und �elbigesauf dem Papier zu

umrei��enp�legte, �ooft er ein ander Schildlein haben

wollte , welches dann viel �icherer, ünd eben �oges

�chwindzugeht, als allein von freyer Hand ; in�on-

derheit wenn man fie alle mit Reißbleyex�tlichzeich»

net, und nur eine Farb allein , wo �iehingehört,

durch alle Wáplein aus aulegt, und �ofort mit der

zweyten und dritten Farb. Auf �olcheWei�ehabe

ih hernach des Tags oft über30. Wäpcheugemacht z

welches nicht �eynkonnte, wenn mau nux ¿in Wäps
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lein nach dem andern machte, Weilen i< nun

bey die�emStammbaum in�onderheitgro��eMús

he hatte , die Wapen der Ge�chlechtenzu finden ,

�ohab ih von da an allezeit ein Sabüchlein bey mir

getragen, und darinn alle Wapen , die mir begegnes
ten y verzeichnet, au< darinn einen �olchenVorrath
gemacht, aus Fen�ter-Schilden, Kirchen , Klö�tern,

Schlö��ern} Zunft.Stuben , Burger-Häu�ern, Grab-

�teinen,Regiment- und Ge�chlecht-Büchern, Stamm-

bäumen , Siegeln und Pit�chieren, daß mir hernach
fein Stammbaum zukomwen, den ich mit �einen

Wapen , wo nicht völlig, doch reichlich habe ver�ehen

können; �odaß ih nun bey 4000, Wapen bey�ammen

habe, mei�tensvon hie�igen, bürgerlichen, abge�torb-

nen und noch lebenden Ge�chlechten; dann auch den

au��ern,�o�ichallhier verehelicht, oder �on�tbürgerlich

geworden, Vermittel�idie�erge�ammeltenWapen hab

ich noch gemacht der Herren Stürlern Stammbaum -

der Herren von Müllenen Stammbaum , der Hers

ren Fri�chingenStammbaum , Stammbuch, �amt

Herkommen von Vater und Mutter ; der Junkern
von Erlach Herkommen ; der Junkern Meyen Stami»

baum , der Junkern Steigern Stammbaum, der

Zunkern Manuelen Stammbaum „und Herkom-

men von Vater und Mutter, Herrn Friedrih Kilch»

bergers Herkommen , wie auh der Stettlern Stamm,

baum , und der Teut�ch-Seel�chreibernWappen auf
auf einer Tafel. „,

(1IL.Band, ) I
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» Einsmals wollte ein Buchhändlerin Bern ,

Herr Georg Sonnenleiter , eine Arbeit in Kupfer
von mir �ehen,und verdingte mir deswegen ein Tituls

blatt zu machen in Folio, zu Herrn Stephan Fabricii

Predigten über die P�almenDavids , welches ih auch

mit gro��erMúhe gemacht , und ihm zugebracht; �o

bald er aber da��elbege�ehen, �pracher: Hey , wie

i�tdas eine �ogrobe Arbeit , ‘ih muß mi nach
einem be��ernKupfer�techerum�ehen! Die�es war

mir �ehrempfindlich, that aber nicht dergleicheny

�ondernnahm mein Kupferblatt wieder mit nah

Haus , und �chämtemich genug, Aber nach etwa

4. oder 6, Wochen gieng ih ohngefehr , wie �on�t

mehrmalen , die�enBuchladen vorbey, und redte

mich Herr Sonnenleiter wieder an , fragte: Ob ich

nicht zufrieden �eynkönnte, wenn er mir cin ander

unoerarbeitet Kupfer für mein Titulblatt geben würde?

Daantwortete ih: Wenn er das Titulblatt zu �einem

Nuten anwende, �o�eybillig, daß er mir gebühren»

den Lohn dafür gebe, Endlich gieng es dahinaus ,

daß ih Bücher an meiner Bezahlung von ihm neh-

men �ollte+ welches ich auh gern gethan, nur daß

ich mit Ehren die�emunwerthen Titulblatt abkäme.

Weil aber ‘dié�esTitulblatt den Herrn Sonnenleiter

zu �chwachgeezt dünkte , �chi>teer da��elbenach

Straßburg dem weit békaünten Peter Aubrey,„



—_

von Bern. 173i

5, So bald aber hatte ers nicht empfangen , bittet

er den Herrn Sonnenleiter dur< ein Schreiben ,

daß er ihm doch die�enGa�t, �odas Titulblatt ges

macht, auf näch�tkünftigenSimon - Judá - Jahrmarkt
nathoBa�el�ende, allwo er �ihmit ihm unterreden ,

den�elbennach Straßburgmitnehmen , und eine gute

Zeit in �einemDien�tbehalten wollte , wenn er mit

�einemTi�chvorliebnehmen könnte; worauf ich wol

erfreut die�egute Gelegenheit an die Hand genonts

men , und GOtt dankte, daß ich jemand gefundeny

dem meine Arbeit gefallen.» |

» Als ih zu Straßburg bey Herrn Aubry mei-

nen Anfang machte, und zwar al�o, daß ich etliche

Kupfer�iückevon mir herum�tellte, und meinen Plat
ganz darmit über�eßte, fragte mi<h Herr Aubry :

Was die�eszu bedeuten hätte?Sagte ih ihm : Aus

einem einenKopf, aus dem andern einen Arm , oder

eine halbe Figur , und aus dem dritten eine ganze,

oder uur die Fü��ezu nehmen. Da �prah Herr

Aubry: O! de��enbegehr er gar nicht ; dann al�o

würde ih ihm wenig nuß �eyn, �ondern‘ich �ollte

alles von eigner Jnvention machen , und der Kupfers

�tückein Zeit meiner Arbeit mü��igaehen. Von dem

an gedachte ih, mir einen Vorrath flei��igerZeichs
üutigen zu machen , die mir hernah zur Juvention

diènlich�eynmöchten, war aber uicht möglich, �o
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lang ih in Dien�tgewe�en.Unterde��enverur�achte

die�erMangel , daß ich nun de�toeifriger allen denije-

nigen Kun�ilehrenund Ge�prächen, �oih gehört,

nach�innte;da lernte ich er�t,wie nußlichcine hand.

liche Uebung �ey, nachdem man zuvor eine Zeitlang
gute Lehren angehörtund gefa��et,„,

» Al�omachte ih bey Herrn Aubry etliche 100.

Zeichnungen über des Studenten Cornelius Leben ,

Dr. Brands Narren - Schi , die Depo�itionder

neu geba>teuenSiudenten , Büchleinvon na>enden

BVildleinnach Cornelius Schutt, und anders mehr,

deren eine gute Anzahl Herr Aubry �elb�t, und �eis

ner Frauen Bruders - Sohn, Herr P. Joch, uud

ih nach meinem �chle<tenVermögen in Kupfer ge-

macht 3 andere dann auch �indbey Herrn Melchior
Kü��elzu Aug�purg- und von Herrn Abraham Au-

bry zu Frankfurt ge�tochenworden, Wordurch Herr

Ca�parMerian bewegt worden , meiner wenigen
Per�oneinige Nachfrage zu thun ; dem verkauftemein

Herr über 100, und etliche Figuren über Dr. Ses
ba�tianBrands Narren - Schiff. »

» Eben um die�eZeit hatte �ichbey Nacht und

Mond�cheinein gro��erheller Comet�ternerzeigt über

die ganze Stadt Straßburg, bey wol 6, Wochen
lang , �oin dex ganzen Chri�tenheit�ollge�ehenwors
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den �eyn, dur< Herrn Dr. Schneuber be�chrieben,
und von mir in Kupfer gemacht worden. „,

„ Alida kam ich in Kund�chaftmit Herrn Dietrich
No�e„ einem guten Contrafaiter, in�onderheitaber

zahmen Thier - und Land�chaften- Mahler ; mit Herrn
Vartolomee Hopffer, einem auch guten Contrafait-
und Hi�iorien- Mahler , beyde von Oelfarben , bey

welchem leßzternich auch eine kleine Zeit mich aufges

halten, und etwas wenigs von Mignatur gemacht.

Herr Zeruer , ein vornehmer Buchführer, kam biss

weilen zu mir, als ih noch an Herrn Doctor Brands

Narren - Schif machte , fragte mich oft, warum ih

die�esund jenes al�omachte und ausbildete, worüber

aber derge�taltantwortete , daß er bezeuget, obwol

ihm die Figuren auch nicht übel gefielen, �ofreue

ihn doh vielmehrmeine Auslegung darüber zu ver-

nehmen, 5,»
|

.… Alida zu Straßburg�ahih mit �onderbarerLu�t

noch die alten Fuß�tapfender drey berühmtenMei�ter

Tobias Stimmers , Wendel Dieterlins , und

Chri�tophMaurers , nemlich etwelche {dne graus

gemahlte Häu�er, darunter auch etliche mit Farben ,

Lebens-Grö��ehi�tori�cheFiguren, von welchen dann

der Für�tenhofallein am be�tenzu �cheni�t; dann

das übrigevon der Zeit und vom Wetter ganz ver-

derbt, „z
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» Herr Fä�cher, Herr Lepart , Herr Sarton ,

alle drey gute Goldarbeiter , bewie�enmir anch oft
die Ehre mich zu be�uchen, ‘und zeigten mir ihre

�hôneKuti�t�achen,Gemählde und Handri��evon

Frankenberger, einem guten Mignatur - Mahler ,

der die Augen �einerPortraiten mit Silber erhöchty

i�tendlich in einer Kut�chevou Straßburg nah Wien

in des Kai�ersDien�teabgeholt worden, und alida

papi�ti�chge�torben; dann auch von Fridrich Bren-

dell , obgedachtenFrankenbergers und Wilhelm
Baurs Lehrmei�ter,fürtre�lihin Gummi - Farben,
Weiters �{ônin Bley abgego��eneBildni��en,- be-

rühmter, kun�treicherund hochgelehrterLeuten ; gro��e

kün�tlichgegrabne Siegel , und andre �chöneAbdrücke

und Gü��e, die alle mit Verwunderung anzu�ehen,„

5» Bey Herrn Lepart �ahih ein Kupfer�tü>von

Sal. Anthon. Salamanca , des Kai�ers Con�tantini

Magni Schlacht mit Maxentius , nach Raphael Urbin,
ohngefehranderhalb Bögen Papier lang; ein Stück y

das nicht viel angetroffenwird , und wol würdigzu

�eheni�t.„

:

Se

» Bey meinem Herrn Aubry habe ih ge�eheneine

�pinnendeBaßler - Bäaurin mit ihrer Kuchen1 darein
die Sonne �traletdur< ein Gitterlo<, von Herrn
I. R. Werenfels mit Oelfarden gemahlt , auf Hol-
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ländi�cheArt, ganz lu�tig, Ein Büchlein von 20.

Blättern in 4to Handri��emit der Feder ohne Schats

ten, von dem kun�treichenFob�iAmman von Zürichy

�o�auber, als ob es ohne Reißbley daher gemacht

wärez die Figuren waren mei�tensFechter. Auch
ein Büchlein in 16, von Wenzel Hollard �auberund

auf Mignatur - Gattung mit Reißbleygezeichnetund
“

ver�chattiertvon allerhand Manns» und Weibeskdpfen

nach Leben , auf damalige Mode. Die�erWenzel

Hollard hat aucy in Kupfer geezt die Königinvon

Sabay nach Holbein , in ganzem Bogen , und i�

aus Verdruß über �einWeib endlich nach America

gegangen. ,»

» Nunhatte ih vernommen, wie mein geie�enex

Lehrmei�ter, Herr Fo�ephWeruer , von Paris , zu

Aug�purgangekommen , zu welchem dann ein groß

Verlangen trug, in Meynung etwas mehrers von

ihm zu lernen, und zugleich auch etwas zu verdienen ;

fand mich aber gar �ehrbetrogen , gab mir aber

docheine na>ende Nymph in einem Land�chäftleinzu

copiren, für,�einenSchwager , Herrn Ulrich Mayr,
einem guten Contrafait-Mahler von Oelfarben ; aber

der hielt mich al�ohart inder Bezahlung, daß ih

keineLu�tmehr hatte, allda etwas zu machen. »»

» Schrieb al�onachHaus um Geld, welchesmir
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auch reichlich zukommen; weswegen dann auch zu

Auzg�purgmich nicht längeraufhielt , noch einige Be-

Fannt�chaftmachte: �ahauch da�elb�tnichts anders

als etwelche gro��eStúcfe mit Oelfarben, eine Aus-

führungund eine CreußzigungChri�tivon Schönfeld
in einer Kirchen, ein -gemahlt Haus von Nottenha-
mer , und eins von Matthias Kager , zwey vortref-

lichen Mei�ternin Fre�co. a
,

_, Ju�onderheiti�talida wol würdigzu �ehendas

�chôneRathhaus, welches, ob es zwar nicht �ogroß

und ko�tbarals andere prächtigeGebäude , i�tes doch

vonwegen �einerSauberkeit wol werth , unter die

aller�chön�tenHau�erzu rechnen. 5

» Als ich nun von Werner meiner Herberge zu-

gieng , begegnete mir ein alter nicht langer Herr y

nur im Degen ; fragte: Wo ich auswollte, und waz

ich allhier guts �chaffte;

‘

offenbarte ihm hierauf, wie

ich wol zu Aug�purgmich hätte wollen aufhalten ,

wenn ich in der Mahlerey hätte zu thun gefunden.
Darauf bott er tir aliobald �einLo�awmentan, allwo

ih nach meinem Belieben ohne einige Hinternißarbei

ten könnte; weil ih aber nicht traute, hab ih mi
�olcherFreundlichkeit bedankt , und Ab�chiedvon ihm
genommen, Erfuhr aber hernach - daß die�erein

Herr vou Rellinger gewe�en, der vor der Stadt
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Aug�purgeinen adelichen Siß hatte, und etwa durch:

rei�endenBürgern von Bern viel Freundlichkeit zu

erzeigen pflegte , als welcher in Zeit der teut�chen

Kriegen , da Gu�tavAdolph vor Aug�purggelegen y

zu Bern �ichaufhielt , und von der
Bürger�chaftda-

�elb�tauch freundlichRv
worden. „

» Als ih nun zu Giswar y; hatte ih aberimal

wenig zu thun; darum dann mir vornahm , einen

guten Vorrath von allerhand Figuren zu machen, in-

�onderheitvierfü��igeThiere , Vögel , Blumen, un-

ter�chiedlicheArten und Stellungen men�chlicherBil-
der, �elbigein vorfallenden Gelegenheitenund Vor-
�tellungenhi�tori�cherGe�chichtezu gebrauchen ; wie

ih dann vorláng�t�olchesim Sinn. hatte, und nun

gute Gelegenheit hierzu war. Darzu mir �ehr‘dien-

lich gewe�endes Herrn Andrea Morells Antike -

Medaillen nnd Medaillen. Bücher , daraus ichdie Klei-

dung der alten Griechen und Römer, wie auh ihre

Wehr und Waffen , Hausrath und Sturmzeug y

mu�icali�cheJn�trumente- Schauplätze- Schiffe, Al-

táre, Tempel und Opferzeuggenommen,H

Jh machte auch Figuren über Alexander des

Gro��en, aus Quinto Curtio / Ge�chichten, von eige-
ner Juvention , bey ohngefehr60. Stücken in $vo ;

darzu dann mein ge�ammelterVorrath von Zeichnun-
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gen mir tre�lihgedienet , und den�elbenein ganz an-

tides An�ehengemacht. „

„» Juzwi�chenbekam ih Schreiben von Herrn Le-

pard aus Straßburg , worin er mich bat , etwa eine

lu�tigeJavention nur mit Tu�chauf halben Bogen

zu machen , in das Ge�ell�chaft- Buch der Mahler
und Gold�chmiedenzur Stelzen, allwo ex Zunftmeis

�terwar ; dem machte i< ein Römi�chSchau�piel

von �treitendenSoldaten mit wilden rei��endenThies

ren , welches er mit gro��emDank und gnter Belohs
nung angenommen.

„» Da kam Herr Werner wieder von Aug�purg

nach Bern zu �einemVater , welcher mich , nach»

dem ich ihn be�ucht, auch be�uchte, und �i �ehr
freundlichgegen mich erzeigte, Jch wie�eihm alle

meine bisher gemachten Zeichnungen; er lobte �ie,und

bat mich , etwelcheder�elbenihm zu leihen, nur et»

was zu copieren; ih aber , um ihn be��erzu verob-

ligieren , bott ihm an , davon zu nehmen was er

gut fändez �chluges aber mit den Worten aus :

Weil er bald wieder nach Aug�purgverrei�e, wolle

er meine Zeichnungen mitnehmen , und was er da-

von behalten werde, wolle er mir was anders dars

vor �chi>en.Jun der Zeit nun , als Herr Werner
zu Vern war, gab er mir auch ein paar Stüctlein
von �emerMignatur für mich zu copieren,
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“Nachdem nun Herr Werner von Berùú verrei»

�et,in Ge�ell�chaftein paar guter Freunde , und zu

Schaffhau�enangekommen , �tuhndendie Thorwächter

zur Wehr , �ahenHerrn Werner kö�tlichgekleidet vor»

herreiten „ als ob-die andern �eineDiener wären, Die

Wächter: fragten ihn al�obald: Wer er wäre? Herr
Werner- aber wollte �iekeiner Antwort würdigen,
oder vielmehr �chämteer �ich�einesHerkommensund

Handthierung ; al�odaß die Wächter noh einma! ans

fiengen zu fragen: Ob ervielleicht ein wel�cherEdel-

mann �ey? Als aber Herr Werner �ahe, daß er ge»

zwungen �ey,�ichzu offeubaren ,- �agte er , daß er

ein Mahler und Bürger von Bern �ch; da lie��endie

Wächter alsbald ihre Hellepart �inken,und die�en

wel�chenEdelmann fahren, Und als Herr Wernev
wieder zu Aug�purgangekommen, �chicteer mir die

Figuren über die Ge�chichte4lexandri Magni alle

wieder, behielt aber die Blätter vom Sturmzeug -

Wehr , Waffen und Schiffen alle zurü>.,»

» Auch kam Herr Zehnder , mein Nachfahr , wie

der nah Bern , rühmte , wie er in des KönigsDiens

�teneine gute Be�oldunghätte, die Schlachten A4le-

xandri Magni und Con�tantius,ihre Triumphe,
und anders von Mr. /e Brun in Mignatur zu ma-

chen ; �agtemir auch, daß Herr Werner bald nach
meiner Abrei�evon Paris ihn beurlaubet hätte,
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Die�erZehnder hat au< des Herrn Werners

Mignatux �ogut nachgemacht, daß einer gute Aus
gen haben muß, um einigen Unter�cheidzu machen,

So bald auh Herr Werner von Paris verreißt, da

i�tHerr Zehnder in des Königs Dien�t aufgenom-
men worden , allwo er gute Sach gehabt, wenn er

�einGlück hätte erkennen können. Er hatte jährlich
100, Doublonen , darzu die Freyheit , des Königs
Kun�ikammerund der Academie �ichzu bedienen , hin»

gegen aber nicht mehr als z. Stunde Vormittag für
den König zu arbeiten in Mignatur , die übrigeZeit
aber zu �einemeigenenNußzenoder Lu�tanzuwenden.
Weil er aber �cinGlück immer - höher zu �pannen

trachtete , ja gar einen Proceß wider den König vor»

nahm , vonwegen einer alten Re�tanz, die er �ich
übernommen vom König zu erhalten , und darum

vor die Lóbl. 13. Orte nach Baden kehrte, da wurde

er , als ex zu Paris wieder angelangt , bald hernach

in �cinemZimmer todt gefunden , ohne daß man �as

gen könnte, daßer zuvor unpäßlichgewe�enwäre. „,

» Demnach machte ih für Herrn Albrecht Her-

port die Zeichnungen , �oer hatte, zu �einerO�t-

Judi�chenReißbe�chreibung, in eine �obequemliche
Grö��e,als �elbigesBuch erforderte. Die�erHerr

Albrecht Herport war auch ein LehrjüngerA, Kaws;

der begab �ichzu Be��erung�einerin Holland , allwo

er Lu�tbekommen auch fremde Länder zu be�chen,
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Deßwegener dann in O�t-Indien�ichbegeben, bey 10,

Jahre lang da�elb�taufgehalten , vieles -ausge�tanden,

und �ihwieder heim nah Bern gemacht ; Er machte

�ichdur �einefremde Vor�tellungenOf - Judi�cher
Völker , Trachten , Thiere, Früchten, Bäumen ,

Meerfahrten , See�türmen, und andern _�elt�cmen Sa»

chen , die alle wol werth wären, in einervornehmen
Kun�ikammeraufbehalten zu werden , merklich be-

rühmt, in�onderheitaber durch �eineim Druck her-

ausgegebene Reiß - Be�chreibung, welche von andern

wahrhaften Seefahrern in ihren Reiß-Be�chreibungen
gar viel zum Zeugen angezogen wird, „,

» Weiters machte i< noh etlich 1000. Zeichnun-

gen für Herrn Andreas Morell , �odaß ih auh

endlich die�erArbeiten müde war , und eine Rei�ein

Holland vornahm. Unterwegs, unweit Speyr , be-

gegnete uns eine ganze Schaar Zigeiner , deren ich
nie keine ge�ehen,die uns ve�tnachloffen, um etwas

mit Betteln zu bekommen, ( �prechende: Meinlieber
Herr , mein �chönerHerr , gebt uus dochein

Allmo�en! ) aber vergeblich : Dannwir fuhren dar-

von , und zwar bis in die Mittnacht , �odaßun�r

Fuhrmann weder hinten , no< für �ichmehr könntey

weil wir nicht nur in einem di>éenWald �te>enblies

ben, �ondernnoch darzu die Nacht gar fin�terwar ;

und nachdem der Fuhrmann mit aller Mühe und

Ang�tden Wagen gekehrt, konnte ex ¿zwar faßren,
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aber wieder zurü>, �odaß wir am Morgenumdrey

Uhr wieder anlangten , wo wir am Abend zuvordie

Zigeuner verla��en; de��engab uns der Fuhrmann
alle Schuld , weil den Heiden niemand von uns et-

was gegebenhätte. „»

:

„ Als ich*nun Frankfurt nahete, kam ich von

Heiden zu Juden, deren beym Thor eine gute An-

zahl bey�ammen�tuhnden,die ruften mir al�obaldzu:

Ob ich nichts zu �chachernhätte? Einer �agtedieß,

der ander das, �ovon ihrer Waar mir am be�ten

an�tühnde;aber weil ih nicht �oviel Geld hatte,

jedem Rath zu folgen , war der Markt �chonge-

macht , nahm mit wenig Worten Ab�chied, und

�eitemeinen Weg fort, bis i< zu Herrn Ca�par

Merian , des alten uud weit berühmten Matthäus

Merians �el.Sohn gekommen ; welcher mich auch gar

freundlich empfieng , und in �einHaus aufnahm z

blieb allda bey 4, Monat. Er zeigte mir Doc.

Brands Narren - Schiff, und fragte : Ob das

meine Arbeit �ey?Da ih mit Ja antwortete , be-

zeugte ec nochmalen Freude, und gab mir für, Fie

guren zu machen über alle Ge�chichtenHeil. Schrift y

welche inner der Zeit mit gutem Vergnügen gemacht,

Er wün�chteoft, daß ich doch zu �einesVaters �el,

Zeiten da gewe�en, weil wir gar wol zu�ammen-

gedient hätten, >»

5
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5 Nun bey Herrn Merian �olltei< no< länger

bleiben , ein angefangenKräuter - Buch zu vollenden;

als ich aber ge�ehen, daß ih darmit nicht zurechtkoms-

men würde, begehrte ich meinen Ab�cheid, welchen

er mir auch gutwillig gab, obwol es ihm �ehrunge-

legen war , �amteinem Recommendations - Schreiben

an Herrn Gavery, einen fürtre�lichenKun�t- und

Kupfer�techerin Am�terdam, Zu �elbigerZeit hatte

ich auch die Ehre , Herrn MatthäusMerian jünger,

Herrn Ca�parsBruder zu be�uchen, und �eineKun�hs

Gemáähldezu �ehen;von Oelfarben lebensgroßhi�tori-

�cheFiguren , darunter dann die Weibsper�onendie

andern Figuren au Kun�t fa�tübertrafen. Bey dies

�emHerrn Merian habe ih angetroffen einen Herrn

Errard , der ehemalen zu Straßburg bey Herrn Bavr-

tholomäusHopfer einen guten Anfang in der Mahe

lerey gemacht , eben zu der Zeit, als ich auch da�elb�t

mich aufhielt, 5

» Allda kam ih auch in eine gute Kund�chaftmit

Herrn Chri�tophle Bloz, eines vornehmen Buch-

führersSohn zu Frankfurt , der eine Zeit vor mir

bey Herrn Conrad Meyer zu Zürich gelernt , und

hernach zu Paris bey Mr. Bo��ezu meiner Zeit �ich

aufgehalten , und dießmalmir Freund�chafterwie�en.
Der führte mich zu den TöchternMüllern , des Herrn

Müllers,der un�ernHerrn Werner aus Jtalien wie-
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der heimgeführr, Schwe�ternz die zeigten uns des

Herrn Werners Contrafait bis über die Bru�tin

Oelfarben , �oer in Jtalien gemacht, in einer ga-

lanten Po�tur. Auch zeigte man uns an einem an-

dern Ort ein gut Stücklein Kuchenzeug von dem vor-

tre�lichenMahler Gerard Dau, und auch ein paar

Stücflein Schäffereyenvon Herrn Heinrich Ro�e.

„» Die�erHerr le Blon er�prachte�i<oft mit mir

von der Per�pectiv; und als er aus meiner Antwort

�ah; daß mir des Herrn Bo��esMaunier auch bes

fannt , hielt er �chran, daß ih doch nur das Wes

nige, �oih wußte, in Schrift verfa��e,des Dru-

kers Verlag wolite er gern über �ihnehmen, und

den Gewinn mit mir ingemein haben; weil ich aber

damalsnur im Rei��enund Mahlen begehrte mich
bekannt zu machen, und über die�es�< gar nicht

�chi>te, in eines Herrn Dien�ten andere fremde Ara

beit fürzunehmen,�ohabe ih mich auch deswegen

bedankt, „,

» Jch kam auch in gute Kund�chaftmit Herrn

HeinrichRo�e, einemvortre�lichenThier- und Lands

�chaften- Mahler in Oelfarben, für welchen ich eine

Zeichnung auf einen ganzen Bogen Papier mit Tu�ch

gemacht : Nemlich dieGe�chichteMo�is, wie er mit

�einemStab deu Fel�enge�palten, daßWa��er,das
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Volk und Vieh zu tränkén , herausfloß.Als i<
eben damals obgemeldten Herrn Ro�ebe�uchte, und

ihm die Zeichnungbrachte , war er über einem Stücks

lein , darein er ein Schanzegken�amtder Land�chafty

und ein paar E�elindarbey , machte; da fragte ich,
wo er die�eAus�ichthergenommen, �agteer , daß
es ein Egfen der Stadt Frankfurt wäre; weil ihn

einige Burger angetroffen, als er �olcheLand�chaft

nach dem Leben gezeichnet, die E�elaber , die �oihn

verrathen und angegeben , daß er ein Späher wäre.

Er zeigte mir auch eine �chónegro��eLand�chaftmit

Oelfarben von Herrn Gabriel Kauw , darinn Herr
Ros gar �chôneThiere gemacht. Die�erwarein
Sohn Herrn Albrecht Kauw , eines guten- Mahlers

von Oelfarben , und noch be��ervon Gummifarben.
Machteal�o�eineuAnfang in der Mahlerey allhier
zu Bern bey �einemVater, hernach kam er nach
Straßburg , und endlich gen Nürnberg, allwo er

fich derge�taltgebe��ert, daß er in der Kun�t, Lands

�chaftenzu mahlen , �ehrberühmtwar. Als er aber

wieder nach Bern kommen , und vermeynt, da�elb�t

etivas zu verdienen , wie er dann. im Anfang viel zu

thun hatte ; weilen aber �eineArbeit je länger je

weniger gelten wollte , hat er auch vom Fleißderge-

�taltnachgela��en, und endlich �o�chlechteArbeit ges

machr , als wenn er nie nichts in derKun�tver�tan-

den hâtte. Die�erhatte einen Lehrnjünger; Abr,
(11, Band, ) “3
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Dubelbes , der zwar ein eifriger Liebhaber der Mah-

lerey , aber dennoch nicht �onderlichglücklich“in �eis

ner Arbeit war , gleichwol �ie�chiereben’�ogut mach»

te als �einLehrmei�ter, und al�odas An�ehenhatte,
als ob die�erdas �chle<htMahlen von �einem‘Lern-

jüngervielmehr als aber jener das wol Mahlen von

von �einemLehrmei�tererlernthätte „|

» Demnach zeigtemir Herr Ros ein Buch , ganz.

Bogen groß „ etwa drey Finger di>, alle die mei�ten

Werke, als Schlachten , Jagden , hi�tori�che, poeti-

che Ge�chichten7 Thiecrbüchleinund anders mehr von

Antouio Tempe�t.Und ob�chondie�eSachennicht

hocham Preis , und darzu noh wol zu finden, �o

wird gleichwol nicht bald eine �olcheMenge bey�ammen-

ge�ehen;darüber wie�eer mir auch einen Triumph
Scipions , beyungefehr 8. oder 10, Bögen gelb ge-

druckt,und weißerhöht von einem Jtaliäni�chenMeis

�ter. O wie hat mein Stettler einen �otie�enSeuß

zer darübergela��en,daß er �olchenicht zu �einenwür»
digen Handen hat bekommenkönnen ; in�onderheitals
der�elbevernommen , daßHerr HeinrichNos �ol-

ches Kun�i-Buchvon �einemHerrn, Ca�parMerian,

erhandelt , eben gerade in der Zeit , als er no< bey
ihm war ! Dennoch hab ich von Herrn C. Merian
etwelche �{hôneStücflein : ein Schlachten : Büchlein
von W, Baur , �amtnoch einem �tillliegendenGut-

Büchleinvon WenzelHollard bekommen, für drey
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VüchleinLand�chaftenvon dem jüngernPerelle , die

mir ein wenig zuvor vou einem Herrn Hauptmann

Werdmüllervon Zürich verehrt worden ; welches

den Herrn Merian al�owol gefreut, daß ichglaube,

wenn Frankfurt �onahe bey Zürichgewe�enals Bern,
er hätte eine �olcheRei�e�ichauch nicht dauern laß
�en, die noch übrigenBüchlein, in�onderheitaber

die überaus �dnen.Handri��emit Bleyweis und

Tu�ch,von die�emPerelle zu �chen,»

» Von Frankfurt begab ich mi< na< Holland,

“allwo unterwegszu Cóllu in einer Abga��eich eine

von Holz ge�chnitteneCreußigungChri�tige�chen,

nicht gar lebensgroß,mit Farben ange�trichen, da

der �rommeMörder eine Kutte, der gottlo�eaber

ein alt Schweiger - Kleid anhatte, und ihm doch ein

neues franzö�i�chesviel be��erauge�taudenwäre. „,

» Al�okam ih endlih na< Ara�terdam. Das

Raihhaus da�elb�ti�tein herrlich �chônGebäu, und

wol würdig zu �ehen,auswendig ganz glatt und ohne

alle Zierrath , inwendig aber �ehrkö�tlichmit allers

hand kün�tlichenFiguren von Alaba�ter, durch den

Fun�treichenArtus Quellinus geziert, von allem was

in der Natur gefunden und ge�ehenwerden mag, �o

wol lebende als unbelebte, hi�tori�che, poeti�cheund

hieroglyphi�cheBilder , Vögel, vierfü��igeThiere
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Fi�che, Blumen , Früchte, Kräuter , Gewürmey,

Werkzeug, Meer - Mu�cheln, und mu�icali�cheJu�tru-

mente, antike und moderne Gewehr , Waffen und

Trophäen, al�odaß ein gelehrter Kunver�tändiger
daran nicht eine geringe Ergößlichkeithaben kann y

in�onderheitan der gro��enHimmels - Sphäre und

Erdkugel , welche �aubermit Mö�cheingelegt, und

gleich�amden ganzen Marmorboden des gro��enGangs
zierlich erfüllenz und i� eine jede Kammer mit �ol,

chen lehr- und kun�treichenBildern von au��enund in-

nen geziert,dadurch �iezu ihrer gebührlichenPflicht
exinnert und ermahnet werden ; aber �chöneGemählde
von namhaften Mei�iern�nd keine vorhanden , da

doch �on�tenviele gro��eLiebhaber da�e!b�|gefunden
werden y deren Häu�erganz voll der �chön�tenund

be�tenGemählden �tehen. Fn der Oudenkerk ; nicht
weit vom Rathhaus , �indGrab�teine einicer See -

Helden durch den obgemeldten Art, Quellin einge

hauen ,- rnit vielen be�lügeltenKindlein in Wolkén ,

und andern Zierathen mehr. Allda i�tauch in den

Fen�terneine �chöneGlasmahlerey , lebensgroß, und

�chierauf Paul Rubens Art gemahlt , wie dieHer-
ren Staaten von Holland die Kai�erlicheCrone zu

führen erlangt, Zu Am�terdambe�uchtei< flei��ig

die Vergantung auf der Herren�tub- allwo ganze,
ja oft etliche Kun�ikammernfeil �tehen, von allerhand
{hdônenGemählden, Kupfer�tü>ken, kö�tlichenBüs
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cern, antiken , �teinernenund metallenenBildern und

Köpfen, �chönenMu�chelnwunderlichen Ge�chirren

aus Jndien , oft um einen geringen Preis ; wie ih
dann �olchesge�ehen, daß ein ‘ganz lebensgroßMaria»
Bild mit ihrem Kindlein JE�uvon /e Brun nicht hd
her als um 11, holländi�cheGulden verkauft worden ;

wie auch eine BegräbnißChri�ti, original von Fre-
deric Baroccio , mit Leim - oder Wa��er-Farbenauf

„Tuchgemahlt, nicht gar lebensgroß, �chierum einen

gleichen Preis. Hingegen andere Gemählde, die wol

nach demLebengemahlt �ind, �on�ttheur genug bes

zahlt werden, »»

» Auch meldete ih mi< au bey dem vornehmen

Kun�thändlerClement de Jonghe, wie�eihm eine

Figuren über des A4lexandri Magni Ge�chichtenaus

O. Curtio, �amteiner gemahltenHi�torieauf halbBo-

gen, die Ge�chichteSerzorii mit dem alten und jungen

Pferdz fragte ihn um Arbeit , an�tattde��enaber handelte

er mir die�elbenab gegen �{öôneKupfer�tü>e,und ließ

mich gehen. Die�e nun zeigteer etlichen Mahlern ,

von denen einige den Herrn Werner wol ktennten; die

�agtenihm , das wären Copiennah Herrn Werner ;
welcher Verweis mir mchr Freude als Verdruß ver-

*

ur�achte.5

» Da gab mir Herr Clement de Jonghefür, ein
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Stück auf halb Bogen zu machen mit Farben; bracht
ihm al�odie Ge�chichteNebucadnezarsgöldenenBilds,
wie es von allem Volk zu Babel angebettet wird »

welchesals eine wunderlicheJnvention ihm �ehrwol

gefiel, und mich darum wol belohnte ; glaubte nun

auch , daß die Figuren O. Curtii von meinerJn
vention wären. Darauf er mir noch ein anders in

gleicher Grö��eanverdingte zu- machen ; brachte ihm

al�o die Vor�tellungChri�ti, (ein Écce Homo ! )-

wie das ganze Volk einhellig {rye : Creußige,
Creußigeihn! Die�esnun wollte dem Clementi

gar nicht gefallen, obwol es meines Erachtens um

ein gut Theil be��ergemahlt war, und die Ur�ache

nicht anders er�innenkonnte , als ob er vielleicht ge-

meynt ¡ daß ich damit auf die holländi�cheNation ges

�pielt, welche das göldneBild Nebucadnezars pflegte
anzubetten ; aber den gegei�eltenHErrn JE�um zu

verachten , weil das Rathhaus darinn durch ein hol-

lándij< Gebäud vorge�telltwar ; überließaber doch

das Stúcflcin dem damal wol bekanntenHerrn Doctor

Y*** por �einegehabte LONin einer meiner Un-

päßlichkeit. i

» Zu Amferdam wurde mir auch gezeigetein {ön

Gemähß1dvon einem Lehrnjüungerdes vortreflichen
Mahlers Gerard Dau, das, ob es wol der Mah-
lercy halben nicht �ogut war , als des Lehrmei�ters



von Bern. 151

Arbeit , war doch viel edler und angenehmer : Danu

gleich wie Gerard Dau �ichmei�ientheilsin der Kus

chen aufgehalten- i�die�erLehrniüngerin die Wohns

�iubenund Kammern gekommen, dann in die�em

war eine hüb�cheDemoi�elle bey ihrem Serviteur,
und galant à la mode gefleidet in einem �{önen

Holländi�chenZimmer mit einem marmor�teinernglän-

zenden Boden, Des Prinz Maurilz von Na��auCon-

trafait in ganzer Po�tur, Lebensgrö��e,mit Oelfaro

ben, an �einerSeiten ein wei��esWind�pielvon Rus

bens gémahlt. Jch kannte auch die ge�chi>teJungfer
Anna Maria Schurmann , von allen Portraiten -

die �ieabbilden , habich keines ge�ehen, das ihr wol

geglichenhâtte,p>)
?

„„ Als ich einsmals ausgegangen , die Stadt zu

be�ichtigen, und fa�teinen ganzen Nachmittag dar-

mit zubracht, und unterwegen im Heimgehenin ein

Bierhaus trat , einen Trunk zu thun , traf ih eine

Ge�ell�chaftvon etwa 8. oder 10. Per�onenan, und

wie mich dünkte,alles vornehme Mahler und Kun�ts

ver�tändige, welche mich vonwegen der Kun�t, doch

nicht mit Namen wol kannten, mir etlichemal zu-

trunken und es brachten.
“ Da zeigtemir einer vok

ihnen ein Büchleinin folio von 6. oder mehr Kupfers

�tückenvon Laire��e.Figuren zu einer Comödie,

(i�tgläublichder vortre�licheLaire��e�elb�tgewe�en)
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und als ih die�elbebe�chaut, fiengen�iean mit mir

von der Kun�tzu �prechen;weil ih aber weder in

Hölländi�cherno< in Franzö�i�cherSprache ihnen
antworten konnte , gab ih ihnenein Adieu , und

machte mich wieder meinein Lo�amentzu : Dann ich
keine , auch“�elb�tnicht meine Mutter Sprache �owol

gelehrnet , daß ih mit Ver�tandeine Rede hätte füh-
“xen_fónnen, weil ich mein Lebtagder Ein�amkeit�v

ergeben war ,

-

daß ih mich ‘darum in keine Ge�ell-

�chaft�chi>ennoch richtenkönnte. Dennoch wo ich
immer in Dien�tengewe�en, war ihnen meine Ein-

�amkeit�ogar nicht zuwider , daß �iemeiner auch
ba!d alle wicder begehrt , wann ih einmal von ihnen

gefomimen ; und obwol ih auh 1m Schreiben mich

ein wenig be��erfönnte zu ver�iehengeben , �owollte

doch“neinemiHerrn Dr. Patin , bey dem ih bald

hernachin Dien�tenkam, meineSchreibart auch nicht
gefallen, und �agte, daß ich meine Worte allzu fa�t

überläde , únd dem Le�erviel mehr zu �chaffengebe,

als wann ih den Ver�tandauf etliche mehr Worte

legen würde. 55

ie

D “SShatteih mi ent�{lo��en,wieder aufzu-
binden , und nach Haus zu fehren , weil i< zu Am-

�terdamfein Glüf für mich �ehenfonnte. Nach die»

�emaber wollte mir die Arbeit häuffig zukommen.

Chri�iophvon Haaghen , ein guter Kupfer�techer,
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dingte mir Figuren zu machen von Jo�ephund

A�enatin 8v0; weil ich aber allerdings gerú�twar

zu verrei�en,hab ih deren niht mehr gemacht als

etwan. io. oder 12. Stücke , die übrigenaber �indvon

Romain deEgehinzugethan worden.
„

-

Ss Sie�erStes de Hoche war er�tlichein Me-
dicus ;. weil er aber. �o:nicht founte zurecht kommen,

begaber �ichendlich: auf die Etzkun�t,und zuleßtgar

auf die Mahlerey , darinn er glüchaft und berühmt

worden, Er hat gro��eStücke in Kupfer gemacht

längerung Wien , die BelagerungNamur,und an-

dereSchlachteny �omit den Franzo�engehalten wor-

den. Die�engelu�tetemi< auch einmal zu �ehen,

und. deswégen zu be�uchen;aber ih wurde gewahr-

net, weil er �ohochmüthig, daß ich nicht unbe�chimpft

von ihm fommen würde. „

dsSé da war ein Herr aus Schweden mit Pa-

tenten von�cinemKönig zu Am�terdam/ allerhand

mü��igeKün�tlerzu �ammeln,- und mit �i zu neh

men , darunterdann ich bey ihm angegeben worden,

worfür aber mich bedankt , und meine Rei�e mit

Herrn Hegner , einem Kaufmann von Winterthur y

Herrn Werdmüllervon Zürich, und mit Herrn Heins
mann , einem Academicus von Vern, fort�ekte.
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Und als ih wieder zu Haus war, bekam i< Bott-

�chaftvon Herrn 44bry zu Straßburg , daß er meis

ner wieder begehrte, mit dem Verweisy wartüm ich
doch auf die�erRei�enicht bey ihm zuge�prochen,da

ihm doch zu wi��engethan worden, wie ih meinen

Strich dur<h Straßburg genommen hätte? „

„» Aber bald darauf kam Herr Dr. Patin von Ba-

�elgen Bern zu Herrn Andr. Morell, einem �on-

derbaren Kun�t- Liebhaber und gro��enAntiquitäten-

Ver�tändigen, der zeigte dem Herrn Dr. Patin alle

feine Raritäten, Antiquitätenund Medaillen, �amt

den Zeichnungen, �oih für ihn gemachtz �obald

Herr Dr. Patin die�ege�chen, ließ er Herrn Morell

keine Ruhe , bis er ihm angezeiget, wer die�elben

gemacht. Al�oführteMorell Patin bald zu mir,
dem ih aber nichts anders von meiner Arbeit zeigen
konnte, als zwey Mignatur - Stücklein , nemlich die

Schlacht Alexandri Magni mit dem KönigPorus,
und ein Nömi�chesSchau�piel, beyde mit Farben ,

nnd von meiner Juvention; von welchenHerr Dr.

Nati al�oeingenommen worden , daß er nicht vom

. Plaß weichen wollte , ih ver�prächeihm dann nah

etlichenTagen zu ihm gen Ba�el zu kommen , dann
‘er auf diêmal auf der Rei�eua<h Genf begriffen,
Ichbegabe mich al�onun auf gegebene Parole zu

ihmgen Ba�el, allwo ih ihm viel 1000, Medaillen
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gezeichnet, mit Herrn Johann Meyer von Zürich
( Herrn ConradsSohn, ) der �choneine Weile vor

mir bey Herrn Dr. Patin in Dien�tenwarz hernach

zu. Nürnberg bey Herrn von Sandrart lange Zeit

�h aufhielt, und durch �einelu�tigeWerke �ichbe-

fannt machte; neb�tMr. Jean Louis Durand, ei-

nem guten Kupfer�techervoa Genf. Allda kam ih

in gute Kund�chaftmit Herrn Andreas Bocdan ,

des Herrn Werenfel�en�ehrflei��igenLehrjüngerund

treflichen Nachfolger �einerArt und Handlung in der

Mahlerey von Oelfarben, bey welchèm er 8. Jahre
lang zugebracht, 4. im Lehren, und 4. �einenLehr

lohn abzuverdienen. Kam endlich auchmit einem

Herrn nach Rom, allwo er bald hernach ge�torbeu.„,

» Zu Ba�el�ahih auch des Holbeins �chöne

Altar-Flügel, bey 8. oder 10, Stücke aus dem Leiden

Chri�ti5 etliche {dne Ge�chichtenaus Heil. Schrift ,

zu ober�tunter dem Dach inwendig, Ringsherum

an der Mauer des Rathhau�es , und auswendig ge-

gen dem Hof an der Mauer das Gericht Salomonis,
fre�covon Hieronymo Bok , einem �ehrguten

Mahler , wovonich allhier zu Bern eine �chôneZeich-

nung gelb �chattiertge�ehenin einem Regalbogenbey

Herrn Albert Kaw. Alida zu Ba�el�ahih noch

ein ander gemahlet Haus von Holbein , den Todten-

Tanz von Holbein , ob�chonnichts von �einerArt
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daran zu finden, weil er von �chle<terHand zum

öfternerneuert worden ; zu dem �ogebenes die drun-
ten �tehendenVer�eniht mit :

Hans Hug Klauber, laß Mohlen �ohn!2c.

» Mit meinem Herrn, Dr. Patin , kam ih

aucheinmal in der Herren Fä�chenKun�ikammerny

wo ich der alten Bibel nachfragte , darein Holbein
�ehr�chôneFiguren gemacht, wie ih danneine zu

Am�terdamangetroffen . bey einem teut�chenGold»

�chmied.Hiermit dem Herrn Fä�chzu ver�tehenges

ben wollte, daß ih auch gerne etwas zu �ehenhätte,
weil �iebeydeHerren Doctores und Schriftgelehrte
mit einander von den Medaillen und Antiquitäteu
�ichbe�pracheten;aber mir wurde geantwortet : Es

wäre keine dergleichen Bibel vorhanden , auch keine

andern �onderbarenGemählde. Doch wurde uns ge-

zeiget Era�mus Portrait mit Oelfarben , von Hol-
bein gehalten. -Nach Ver�lie��ungeines halben Jahrs

gab Herr Dr. Patin dem Herrn Foh. Meyer ,

Durand , und mir Ab�cheid, und verrei�eteum Ge-

�châftenwillen nach Jtalien , kam aber bald wieder

heraus, und begehrte uns zum andern malz weil

aber jene lieber in andrer Kun�t-Gattungi zu üben

begehrten , als in- Medaillons, haben �iedem Herrn
Dr. Patin nicht mehr wollen an die Hande gehen.
An ihre �tattaber gab mir Herr Dr. Patin Befehl -
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Herrn Andreas Erhard und Herrn Jacob Luter-

burg, Studio�envon Bern zu be�chreiben, darvon

i< aber nur Herrn Erhard mitnehmen fonnte, je»

doch nicht längerals �eineHerb�t-Erlaubnißwährte,

machte mit �elbigemauch etlich tau�endMedaillen. An

Herrn Erhards Statt kam in Patins Dien�teHerr

David Di> von Bern, der aber auh keine An-

muthung zu den Medaillen hatte, �ondern�ichlieber

in Oelfarben zu übenbegehrte, wie dann auch in

Ftalien ge�chehen.„»

„» Da machteich auh für meinen Herrn Dr. Pa-
tin die“Ge�chichténüber das Leben der XII. alten

Römi�chenKai�er; na< Mr. Chavaus Juvention y
und Medaillen in Kupfer zu des C. Suetonü Bes»

�chreibung.5»

_» Wie auch Figuren nach Holbeinin des Era�mus

MORIA , hernach durch Herrn Ca�parMerian zu

‘Fraukfurt in Kupfer gebracht , und dem Mr. Col-

bert, des Königs von FrankreichsSchatzmei�ter,

und deun auch der alten Königin Chri�tinain

Schweden, �oaber damals zu Rom �ichaufhielt

gedediciretz wie auch Copien nah �{ônenHolbeini-

�chenZeichnungenüber das Leiden Chri�ti, Ein

StúücéMignatur mit Farben , halb Bogen groß, auf

Pergament ,- in das Buch der Herren Doctors und

Profe��orsder Academie zu Ba�el,,z
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» Nachdem i< nun meinemHerrn Dr. Patin

�chonviele Medaillen gemacht , und zwar mit �olchem

Fleiß„. wie ih vermeynt, be��erals die Original

�elb�ten-,er aber die�elbennicht rühmen.wollte , den-

noch wol darmit zufriedenwar, weil er meinen äu��ere

“�lenFleiß daran wol �ah; da gedachte ich etwan ein

Dozent zu machen in �olcherEinfalt , wie �ieiu den

Münzen�elber�ind,brachte ihm �olchezu zeigen ; da
lachte er bey �i<�elb�tvor Freuden , und �prach
überlaut : Voilà, qu’il va bien! Al�oi�es ret!
Von dem an habe ich �iealle auf die�eWei�egemacht,
Zu die�erZeit war wol in ganz Ba�elkein Stämms-

lein Reißbleymehr zu finden, �o*daß von allem y

was ich noch von Reißbley hatte, das Jahr nicht

ganz aushalten möchte, und hiermit wol 2. Monat

lang ohne Reißbleymeine Arbeit verrichtete , nur mit

der Feder; darbey aber wurdeich al�ofertig im Rei��en,

daß ich des Tags viel mehr als noch einmal �oviel

Arbeit gemacht, ja eben �ogut als zuvor mit Hilf
des Reißbleys. Verwundere mich al�onicht , daß

man von Pautre �agt, er mache �eineArbeit ohn

einigen Project von Reißbley, nur auf einmal mit

der Radier-Nadel in Kupfer , glaubte nun auch, daß

Jos Amman �eineRi��euux mit der Feder daher

ge�chriebenhabe. »,

:

» Le Pantre war er�ilichein armer Gold�chmidy
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als er aber im Zeichnen wol geübt, unter�tuhnder

die Egkun�t�ürzunehmen, darinn er dann �ofürtreflich

worden, daß er �einvoriges Handwerk verließ.Al�o

war auch der fürtre�licheKupfer�techerMa��oner�tlich

ein Büch�en-Schmied, der etwan auf die�elbe�chöne

Laubwerk „ und andere hüb�cheZierrathen mit dem

Grab�tichelge�tochen, welches ihm auch �owol ges

lungen , daßer vom Büch�en-Schmiedenabge�tandeny

und im Kupfer�techen�ehrberühmtworden ; der hatte

aber mit meinem Wi��ennur Portraits gemacht, und

„war �otreflich , daß er auch einzelneHaare gar �chick,

E aus�parenund herfürbringenköunte. „,

» Bey Aulaß Herrn Ma��onserinnere ihmich
Herrn Nantueil®des Kupfer�techers, der auch uur

Contrafait ge�iochen, und zwaralles Manns: und keine

Weibs - Per�onen, au��erdie KöniginChri�tinavon

Schweden, welcheaber auch vielmehr ein männliches

als weibliches An�ehenhatte ; dann er hatte auf �ich

ein Gelúbd ewiger Keu�chheit, Die�er Nautueil

machte �eineContrafait nach keines andern Mahlers

Arbeit , �ondernmachte die�elbenur nah dem Leben ,

mit tro>nen Farben, nur auf grau , oder auch blau

Papier , und alsdann er�tin Kupfer.
»

» Endlichverrei�eteHr. Dr. Patin noh einmal, und

zwar mit �einerganzen Haushaltungin Jtalien , da
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wir unterwegen zu Mayland in einer Kun�tkammet

ge�ehenhaben bey etwa 6, Stück �chônekleine Ges

máhld auf Kupfer mit Oelfarben , darunter eine Ers

�chaffungaller vierfü��igenund anderer Thiere , in

einem �ehranmuthigen Land�chäftlein�ohüb�ch, �au»

ber und wol ausgemacht , daß man es anders nicht

als mit gro��emLu�tan�ehenkaun , und al�oauch
diè audern alle , «die in gleicher Grö��evon einem

mirRE Mei�ter�ind.E

‘99ZuPiazenzay zu ober�tum ein Haus herum ,

auswendig unter dem Dach , i�tzu �chenein grau
6

gemah!ter Kranz , mit durch einander �pringenden

Pferden ; an einem andern Hausein Krauz von als

lerhand Waffen und BE auf ES Gats

pd ”»
N

Me

és ZuParmain einer Kirchehaben wir ‘ge�ehen

bey 12. StückenGemähldemit lebensgro��enFiguren ,

da 6. auf einer Seite , und $. auf der andern Seite

per Kirche ganz �aubermit Oelfarben gemahlt von

Palmaz alles Ge�chichtenaus dem

gt en
zs

Creußgangvon GuidoRheni,lebensgroß, Grôdez
mit Oelfarben gemahlt , Undvon HauimbalCarac-
cio mit einem �chônenStückergänztz eine Himmel«
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fahrt Chri�tivon Guercin, oder Barbieri da Cette
as auch. lebensgroß

von Oelfarben,

„Jui Ferrarahaben wir auch eine {dne Kun�i-

kammer ge�ehen, doch ohne eiuige namhafte Gemählde.
Noch ohngefehr eine Stunde von Padua begegnete

uns eine Ma�querade, �onârri�chverkleidt , das mich
dünkte, daß wir aus der Chri�tenheitin das alte

Heydentum, ja gar in Dr. Brands NARRAGO-*

NIAM fommen ,; da es doh nichtCarneval » odex

Fa�tnacht- Zeit war. „,

„ Sobald nun Herr Dr. Patin ¡u Padua ange-

langt, ward-er Doctor und Profeflor Medicinæ

erwehlt und be�tellt,hatte. hiermit eine gute Be�oldungz

ich aber founte unter �einemSchuß und Schirm die

Kun�truhig treiben; und viel hüb�cheGemähldeund

andere �chôneSachen �chen, als von Titian , Paul

von Verona , Padoanino ; und andern mehr ; wels

ches mich wol freute, weilen mir �olhe um viel

Geld nicht wären zu �ehenworden. Worüber dann

mich nicht wenig verwunderte , daß die�egro��enMeis

�ternicht nur vortrefliche Gemählde gemacht , �ondern

auch in �ogro��erAnzahl, daß es �cheintunmöglich

zu �eyn,�oviel Arbeit von einemeinzigenEe
zu �ehen.»»

(II Band, ) £
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» Weil ih aber die Jtaliäni�cheSprachenicht

recht -reden konnte, konnte ih au< in gar keine

Kund�chaftkommen. ,„

„5 Bey Herrn Procurator Cornaro haben wir ges

�egen2. Stúflein von Nic. Pou��inmit Oelfarben

nemlichden �chlafendenRinaldo , bey der neben ihm

figendenArmida , �amtetlichen Liebes-Kindlein mit

�einenWaffen be�chäftiget, Und noch ein anders in

gleicher Grö��e;beydesGe�chichtenaus dem erlößten

Jeru�alem.5

» Ein �chônStücklein von Oelfarben von Paul
von Verona , wie die Europa von ihren Mägden

auf den wei��enOchs Jupiter ge�etwird , klein les

bensgroß; eine Ge�chichtaus dem Ovid , wovon Herr
Werner eine �aubereZeichnung hat.

:

» Ferner. �indda auch aht Stücklein Schlachten
von vielen Figuren, Land�chaftenund Schäfereyeu,

alle mit Gummifarben , halb Bogen groß, von Wil-

helm Baur von Straßburg, Die�erkam endlic

auch nach Wien in des Kai�ersDien�te, wo er alle

Stúcflein mit Gummifarben mahlte , die hernach von

Melchior Kü��elzierlich in Kupfer gebracht worden,

Noch ein ander �cônMignatur�tüleinwar da , nem»

lich die Auferwe>ungder Thabita , von einemNieder-
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länder, Jun dem Klo�ierSt. Georg das überaus

gro��eund �{óôneGemähld, die Hochzeit zu Cana,
von Paul von Verona , von wol hundert und mehr

Per�onen, lebensgroß,mit Oelfarben, Ju der Haupts

kirche St. Marci i�tdas Gewölb inwendig erfüllt mit

Evangeli�chenGe�thichtenlebensgroß, wie auf einey

goldenen Grund gemahlt , aber doch nur mit gefarbten

Steinen eingelegt, von einem kun�treichenKlo�tero

Bruder ; �oi�tauch der Boden durchaus voll geometrie

�cherFiguren. Au��enund unten herum gegen dem

Boden i�tdie Kircheuausgehauenund umfa��et, mit

einer Burzleten na>ender Weiber , ziemlich unver-

�chamt,
*

de��enman nicht �onderbarachtet , weil es

von �chlechterKun�ti�k.„,
-

So weit gehen Stettlers eigeneNachrichten, Es
i�tfür mich �ehrverdrießlich, daß �einübrigesLeben

in eine �otiefe Dunkelheit eingehüllti�,die mir ( aus-
genommen , daß er im Fahr 16809, in den Gro��en

Nath der Berner aufgenommen worden daßér �ich

mit Ro�inaWagner Anno 1677. verhecyrathet habe,
und Ao. 1708. ge�torben�ey, (keine weitere Anmerfuns

gen von �einemSchicf�alezu machen erigubt,

_ Mü��enwir nicht das neidi�cheGe�chickbeklagen
das ihn genöthiget, �eineGaben an kleinern Vors

würffenzu ver�chwenden, und das �einenVerdien�ten
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eine �ogeringe Aufmunterung gegebenworden , die

auf �eineGemüthsarteinen �ehrwidrigen Einflußge-

habt , “und.�einenUmgang �ehrbe�chwerlichgemacht

hat ? Doch i�das, was wir von ihm �elb, eini

gen Ueberbleib�eln�einerHandiZeichnungen, und aus

dem Sandrart er�ehen, hinlänglich, auf �einenmahs-

leri�chen-Character überhauptzu �chlie��en,Die�er

lezte berichtet uns , daß er , ob er gleich in das Ne-

giment aufgenommen worden , �ichdoh mehr mit �eis

ner’ Kun�t, als mit Staats Sachen be�chäftigethabe;

daß er ein ge�chi>terZeichner und ein vollkommener

Mei�terder Mignatur gewe�enz daß aber �eineGe-

�{i>li<keitin den Medaillen , in der Gleichheit, Zus

verlä��igkeit,und dem Angenehmen unuachambar�cy.
Er beruffet �ichauf die Medaillen-Bücherdes Herrn

Patiri , und einige andere von ihm nur mit dem

blo��euUmriß in Kupfer geezte Münzen, als auf �o
viele Zeugni��e,Jedoch die Medaillen �indes nicht als

lein, die ihn in die Reihe gro��erKün�tler�een; �ein

an Erfindungenreicher Gei�t, und die gro��eStärte y

die er im Zeichnen be�aß,berechtigenihn hierzu,

Die Wahl der Vor�tellungenin �cinenZeichnungen

fiel , wie wir von ihm �elb�tmerken können , mei�tens

auf die Ge�chichtendes Altertums. Erbe��erte, um

�ichhierin recht untadelhaft zu machen , �einenGe-

\{mad> von ihren Gebräuchen, ihrer Kleidung, hren
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Schiffen, ihren Kriegs-Rü�tzeugen, und ihrem übriz

gen Geräthe , er bediente �ichhierzuder Anwei�ung
und der Bücher des Herrn Morell ; mit die�erKennt»

niß verband er eine �ehrve�te,jedoch �onderbareund

eigne Zeichnungsart, und �overfertigte er �eineHand-
ri��ezdie�ewaren mei�tensgetu�ht, und zar �ehr

feinz aber eben darum auch hart , und hs EEAauf das Auge.

Jch habeeinige Ge�chichtenAlexandersdes Gro�s

�eyin groß8vo - Blätternvon ihm ge�ehen, mit der

Feder gezeichnet und getu�cht. Die�eenthüllen �eine

ganze Fähigkeit; er zeiget �ichzugleich als einen Kenner

der Altertümer, und als einen mahlenden Ge�chicht-

�chreiber;aber zwey Stüce darin fordern vor den

andern alle Aufmerk�amkeitdes fein�tenKenners: Ein

Traum Alexanders bey �einerA�iati�chenUnterneh»

mung i�tdas er�te; er fährtaus dem�elbenauf, und

�eineSeele i�tge�childert.Das andere ftellet die Be-

lagerung einer Stadt vor , wo die Einwohner Sio

chelwagen auf die Belagerer herunterla��en, welche

aber mit ihren úber den Köpfen zu�ammengedrängten

ehernen Schilden die�elbeohne Schaden über �i

herabrollen la��en.Die�esi�tein Bey�piel�einerweit-

läuffigenKenntnißder Altertümer.

Seine Stärke im Pin�eli�t�{wererzu be�tim
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men ; doh können wir aus den Bey�pielen, die er

uns �elb�terzählt, �chlie��en, daß �ienicht geringe
gewe�en.Die�es�ind�einevornehm�tenZüge,und

das, was man �einemAndenken �chuldigi�t.

Schlimme Ge�ichtszügeund ein �chielendesAuge
verbotten ihm, �owol �einVildniß�elbzu machen ,

als von einem andern entwerfen zu la��en.Es i�t

al�ounmöglich, da��elbeherzu�ezen;do< kann man

darauf aus den be�chriebenenMerkmalen �chlie��en,
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E. Sohn von Hans Jacob Düúnzund Fran Ves

rena Rüeff» wardgebohren zu Bern den 17« Jen-

ner im Jahr 1645. Bey wem er gelernt , und was

er vor Rei�engemacht, habeich nicht in Erfahrung
bringen können.

Jch habe al�onur �oviel zu �agen, daß“er ein

ge�chickterMahler gewe�en�ey»Seine Bildni��eha-

ben eine gro��eStärke und �{ôneFärbung, Er'
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mahlte �ehrangenehm z welches �eineBlumen�tückey

deren er vieleverfertigt, höch�t�chäßbarmachte. .

Er konnteauch alle �eineKun�tan �einenGemählden

gleich�amver�chwendenz deun ex war einer von den

glücklichenKün�tlern, die ein gro��esVermögenhat»

tenz deswegenmahlte er �ehxwenig um Bezahlung ,

und nur �eineFreunde hatten An�pruchan �eineAr»

beit , die noh ißt hoch ge�chäßtwird. Sein einziges

Vergnügenwar �cineKun�t ; er gab �ichauch alle

Mühe , �eineGemähldein allen Theilen auf das �org-

fältig�tezu verfertigen. - - Er war ein tugendhafter
und die Ruhe liebender Mann , �tarkund ge�undvon

Natur , und his in �einhohes Alter tüchtig, �einer
Kun�tobzuliegen.

Er �tarbden 10. Octobris Ao. 1536. im 92�ten

Jahr �eivesAlters, Er hatte zwo Töchtern hinter-
la��en; und nan i��einGe�chlechtausge�torden,



Andreas Morell.

E. der be�tenKenner der Altertümer, und der

nach Leibnißens (*) Ausdru> in�onderheiteinen

�ehran�ehnlichenPlat unter den Kennern der Müúnz-

Wi��en�chaftbehauptet, i�tzu Bern den 9. Brachm.
im Jahr 1646. an das Licht der Welt gekommen,

Sein Vater war Hans Jacob Morell , Hochober-

keitlicherSalz-Verwalter zu Bern , und �eineMutter

Frau Barbara Meyerin; �cineVoreltern aber wa-

_C*) In �einem18ten Brief an den Anton,Magliabech,
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ren ur�prünglichvon Con�tanzgebürtig, von wannen

�ieunter der Negierung Carls V. wegen der Religion

uach Bern flüchteten, wo �iedas Bürgerrechterhiels

ten, und zu der Verwaltung MES Ehren�tellen
ganesworden.

AndreasMorell legte den er�tenGrund �einer

Studien mit viel ver�prechendemErfolge zu St. Gals»

len, wo er bey Herr Dechant Höôggerzugleich an

Ti�ch und in die Unterwei�ungübergebenworden,
Ju dem 13. Jahre �einesAlters i�ter nah Zürichge-

kommen ; wo er von dem berühmtenCa�parSchwei

zer; Lehrer der Griechi�chenSprache , �owol in öf-

fentlichen als be�onderenLehr�tundenim Griechi�chen,

und iù der Weltweisheit unterrichtet ward; auch in

der Hi�torie,und dem lateini�chenStyl einen �olchen
Grund geleget , darauf er nachmals das ganze Ges

bäude �einerweitläufigenGelehr�amfeit�icherhat auf-

führenfönnen. Jm 16, Jahre �einesAlters i�ter

von �einemVater nah Genf ge�chi>tworden , in der

Ab�icht, theils �eineStudien glü>li<fortzu�etzen,

theils und vornemlich aber die franzö�i�cheSprache
wol zu erlernen; aber der plôßlicheTod �einesVaters

rief ihn Ao: 1663, zu �einergrö�tenBetrübniß nah

Bern zurü>k, ob er gleichnach �ehrjung war, und

‘durchdie�enev�tenUnglücksfallziemlich niederge�chla-
“gen ward , �overließ ihu doch die Standhaftigkeit
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�einesge�eztenund für die Erlernung der �chönen

Wi��en�chaftenaufgelegtenGemüths nicht. Er �ette

vielmehr �eineStudien mit dem grö�teuEifer fort ,

und �chonetékeinem Wachen und keinen Unko�ten,die-

�elbenohne fremde Anführungwol zu Ende zu brin-

genz es gelang ihm auch; aber eben die�eStudien ,

nemlich die Erfahreuheit- der Sprachen , und eine

em�igeund richtigeLe�ungder griechi�chenund lateini-

�chenSchrift�teller, und alle die Kenntni��e,die ex

aus den�elbenvon den gelehrten Altertümern �{dpfte;

hatten den Zwe>, daß er den natürlichen Hang , dex

ihm zu der Unter�uchungder alten Münzen und Gepräge

antrieb ; befriedigen fonnte.
:

Ein gutes Gedächtniß,wormit er in hohem Grade
begabet war , und ein nicht weniger �charferVer�tand,

der dem Gedächtnißin richtiger Eintheilung der Sa--

chen wol zu �tattenkömmt , waren �einetreflichen Ge»

húlfen, Die hi�tori�cheErzehlung der alten Ge�chicht-
�chreiberkonnte un�ernnach der Gewißheit for�chenden

Morell nicht befriedigen. Er �uchtealle �eiuehi�tori-

�cheErkenntniß auf einen fe�tenGrund zu �eßen;

worzu er dann nichts be��ergefunden , als wann er

�ichauf das untriegliche Zeugniß, nicht nur alter

Schriften und Urkunden , �ondernvornehmlich alter

Münzen, die der rechte Probier�teinder Ge�chichts»
kunde �ind,berufen, und die hi�tori�cheErzehlung
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darmit bewähren, und au��erallen Zweifel�e8enkönnte.

Wir mü��enuns deswegen nicht wundern, wann er

uns in einem Brief an den Facob Perizonius ver-

�ichert, daß er von �einerer�tenJugend au gewohnt

gewe�en, die Bücher und Werke derjenigen , die ihren

Fleiß und ihre gelehrten Arbeiten der Kenntaiß der

Münzen der alten geweihet, oder auch �on�tiu die�em

Stücke etwas le�enswürdigesgeliefert hatten, wol zu
betrachten , und genau. zu durchblättern.

Er lernte deswegen die er�tenAnfangsgründeder

Zeichnungs-Kun�k,und brachte es darin in kurzerZeit

�oweit, daß�eineVer�uche( �owol, was die Verbe�-

__

�erungund Vergleichung der alten Münzen,als auch,

iwas die nah den verfertigten Abgü��enund Abdrü-

ken , oder �elb�tnach den Originalien gemachte Zeich»

nungen betrift , ) �ehrglü>li<waren. Ja er that
eigne nur der Münz-KenntnißgewidmeteRei�en, auf
dénen er �ichallemal mit der Auf�uchungder Seltnern

be�chäftigte.Er kaunte keinen andern Reiß der Ju-

gend, und mit die�erBe�chäftigungbrachteer �eine

Zeit auf das angenehm�tezu.

:

Das Glûck �chiendie�enUnternehmungen �einen

Beyfall zu geben , da es ihm einen �ehrguten Anlas

ver�cha�te, �ichdie Freund�chaftCarl Patins , eines

{ehr ge�chi>tenKenners der Altertümer, der �i vor»
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uemlih in dem 1673+ Jahr zu Ba�elaufhielt zu

erwerben. Durch �einenUnterricht lerute er viel

neues von der Münz-Wi��en�chaft, da hatte er Gele»

genheit die �eltnuernMünzen�elb�iîn Original anzu-

�ehen; die�eprägteer �ichdurch die genaue�teBeobachs

tungen tief ein, zu gleich aber �chafteer �ichauch eine

�ehr�chòneund voll�tändigeSammlung von �olchen

Nummis , die in Kupfer ge�tochenwaren, an.

Jhre Freund�chaftwuchs durch die gegen�eitige

Dien�te, die �ieeinander erwie�en, �oan ,- daßPatin

�einemMorell oft ganze Fa�ciculin Jtalien heraus
gekommener Münzen, und andre zu die�erKun�t

dienende Sachen über�endte,Dann da �icheine �o

gro��eUeberein�timmungzwi�chender Betreibung ihs

ren Wi��en�chaftbefand, (da �ieeinander die neuen

Entdecungen , die ein jeder machte , mittheilten,) �o

liebte er ihn anch ausnehmend, Die�eswar der An-

las und der Ur�prungdes Morelli�chenThe�aurus,

von dem wir bald reden werden,

Die�erSaamen keimte bald zu derErwartungcis

ner reichen Ernde , da er �ichim Jahr 1680, nah

Paris begab einen Schauplatz auf welchemein Ken-

ner der Münzen�eineBegierde nach den�elbenin dem

reich�tenMa��e�ättigenkanu, Allhier �chienauch �eine

ihm allein eigène Kenntnißder�elbennoch einen präch-
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tigern Glanz zu bekommen, und eine grö��ereStärke
zu erreichen.

“

Dann in die�erblúhendenHaupt�tadt

�tuhndenihm nicht nichtnur alle Privat - Cabinette

offen, �ondernec hatte auchzn dem Königlichen, das

alle andre an Pracht und Reichtumweit übertrift,
einen freyen Zutritt ; ja es �tandihm frey, diejenigen
dic �ichdurch ihre Seltenheit und Nettigkeit von an-

dern vorzüglichunter�cheiden,zu �einem Gebrauch
nachzuzeichnen. Die�ergün�tigeAulas ver�chafteihm

die Gelegenheit,bey der Auswahl der Münzen�eine

�charfeBeuxtheilungs- Kraft, bey Verbe��erungder

heèrausgegebenennach fehlerhaften �eineZuverlä��igz
keit und Treue; und endlich bey der Eintheilungund

Erklärungder�elben�eineBewunderuswürdigeBele�en-

heit zu zeigen.

Sie ward auch in derThat bey denZu�ammen-

künfteneiniger gelchrtenFranzo�en, die bey dem Her-
zog von Aumont in der Ab�ichtgehæiten wurden y,

um die Ge�chichteder er�tenRömi�chenKai�er, woran

�iedamals arbeiteten, durch die zuverlä��igeZeugni��e

der alten Münzenvoll�tändigerund gewi��erzu ma-

chen, in ein helles Licht ge�etzt.

Von die�erGe�ell�chaftward. Morell zu einem Mits

glied angenommen , und da �iedie ungemeine Anzayl

�einerzu�ammengetraguneiMünzen7

(

die �ichauf et
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liche tau�endbeliefen,) von denen er die mei�ten�chon

herausgegebenenausgebe��ert; und ihnen ibren vorigen
Glanz und Glaubwürdigkeitwieder herge�tellethatte „|

in Betrachtung zogen , unterlie��en�ienicht, bey ihren

Zu�ammenkünftenihn zur em�igenFort�ezungaufzu-
muntern , in�onderheitlag ihm der damals zu Paris

anwe�endeGelehrte Ezechiel Spanheim �ehran ,

daßer den uner�chöpflichenSchatz �einerGelehr�amkeit

zu dem allgemeinen Nutzen der gelehrten Weit bekannt

machen möchte, Durch die�eBitten aufgemuntert,
und durch viele freygebig ver�procheneBelohnungen
erwe>t , dachte er auf jenes �chwereund nur einem

Morell nicht unmöglicheWerk , in welchemalle auf
Gold, Silber oder Erzt geprägteMünzen, von einer
jeden Grö��eund Schlag verfa��et,in ihre ver�chiedene

- Cla��euabgetheilt , in zu�ammenhangenderOrdnung y

voll�tändigerund netter in einem Buch herausgegeben
werden �ollten, als bis dahin nicht ge�chehen Jun

die�emWerke �olltenal�obegriffen �eynalle alte Mún-
zen, die von- Schrift�tellern�chonherausgegeben ,

oder auch noch nicht bekannt gemacht worden wären;
wie auch alle diejenigen , die er in einer Zeit von �o

vielen Jahren , �eitdemer �ichauf die Kenntnißder-

�elbengelegt, zu�ammengetragenhatte; ob nun gleich

viele und fa�tunüberwindlicheHinterni��eihn einiger

ma��enab�chre>ten, �obe�iegte�iedoch die ungemeine

Liebe, die er zu die�erWi��en�chafttrug ,
- mei�tens
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aber die in einem allzu gro��enGrade auf die Frey-
gebigfeitdes Königs gegründeteHofaungy die �ich
vielmehr ver�prach, als der damalige Zu�tandder

Schaßkammer, dic mit allzu vielen Schulden belg-

den war , ver�iattete.

Er legte deswégen im Jahr 1683. der gelehrten
Welt, in $vo, �einSpecimenRei numnmariæ an-

zique vor ; das �ollteaber nnr ein Vorbott des grô�-

�ernWerks �eyn, das er unternommen hatte, - da

er in 12, Vänden eine Sammlung von 15000, ,
oder wie andere angeben 20000, Münzenzuliefern

ver�prach,Darübergeriethen die Gelehrien in �ehr

ver�chiedeneBewegungen: Einige �cho��enum dem

Werk mehrersAn�chenund Schuß zu geben , gleich»

�amzur Theilnehmung , Geld�ummenvor ; andere

aber �pottetenüber die aus�{weifendePralercy eines

�olchenVer�prechenswovon �ieglaubten , es �ey�chlech»

terdings unmöglich, daß eiu Gelehrter BROiu lei

�teuim Stand�ey.

Morellhatte init dem Hubert Golz die�esgemein ,

daß er die Vor�tellungender Nummen auf dem Kupfer

�ehrnett nach�chaffenkonnte ; aber in der Zuverlä��ig»

keit und Glaubwürdigkeit�einerVor�tellungenwar er

de�toweiter von ihm unter�chieden.Denn er �onne

�ienicht wie jener aus �einemKopf / �onderner- ver-
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fertigte �iegetreu nach den Originalen des Königl,
Cabinets. -- Der Ruf vou ihm er�challetedeswegen�o

weit , daß ihn der Graf von Ahlefeldnah Dännemark

berief , um da�elb�tdas Amt eines Königl.Antiqua-
rius zu verwalten. Ju' der gleichenAb�icht.gab ih
auh Spauheim an dem Hofzu Berlin alle er�inn-

liche Mühe, um es auszuwürken, daß�einMorell,
für den er eine �ogro��eHochachtung hegte , an den-

�elbenberufen werden möchte. = = Aberdurch die

bezauberndenSitten der Franzo�enund ihre. ausneh-
mend feine Ge�chi>lichfeiteingenommen gab er Paris
zu �einemAufenthalt den Vorzug , be�ondersda

Rain�ant, Oberauf�eherÜber das Cabinet des Kö,

nigs , ihn mit der Bewilligung LudwidsXIV. zum

Gehülfenerwählthatte,

Wir �indnicht im Stande die breunende Begiers
de, mit welcher Morell �einihm aufgetragenes Ges

�chäftein das Werk �egte, den ungemeineu Fleiß,
das Nachdenken , und die unermüdeten Arbeiten, mit

denen er die in dem Cabinet des Königs befindliche
er�taunliche¡Menge von Münzen in Ordnung brachte,
die Beurtheilungs:Kraft , wormit er die fv�ibarenund

�eltnernzu unter�cheidenwußte, zu be�chreiben, viel»

weniger die be�ondereFertigkeit,womit er die ko�tbars
�tenund �ichdurch ihre Grö��eempfehlendenauch öfters
in Gegenwart des Königs abzeichnete, und die das

(11. Band,» M
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mals Rain�antauf Befehl des Monarchen mit Hilfe
der Ge�chichtezu erklären im Begrif war. = = Jus

zwi�chenwar er auch dem berühmtenVaillanz , der

mit der Erklärung der Römi�chenKai�er-Münzenbes

�chäftigetwar, mit �einerbewundernswürdigenZeich»

nungs, Kun�t'nüglich. Diefernere Arbeit an �einen

uummi�mati�chenElenchis gab er inzwi�chennicht

auf, und um die HerrenNoris únd Blanchius von

Florenz, die �ichbey ihm als einem ungemeinenKens

ner der Münz-Wi��en�chaftoft Raths erholten, machte
er �hnichtminder verdienet.

, Da er nun wegen ver�chiedenergelei�teterDien�te

glaubte, ex habe �ichder Gewogenheit der Hofieute ,

und des Königl.Schutzes �elb�tver�ichért,( dann man

�agt, der Könighabein den Unterredungen , die er

öfters mit ihm gehalteny uicht nur �eineungemieine

‘Wi��en�chaftbewundert, �ondernauch �einUnterneh
men , eine Sammlung von Münzenherauszugeben,

gut gehei��en, und zugleichge�agt,es würde ihm
‘ein Vergnügenmachen , wenn alle die Münzenund

Gepräge, die �ichin �einemCabinet befändeny die�er

‘Sammlung einverleibt und voll�tändigherausgegeben
würden ) gerieth ‘�einbisher no< uichtunglü>licher
Zu�tand nah dém gewöhnlich�tenSchick�algro��er

Gei�terplötzlichins Gedränge, dann er ward in die

‘Ba�tille, ohne �owas zu beförchten, geworfen ;

doch das Unglückkonnte“ihn nicht kleinmüthigmas
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chen ; und er behielt auch in dem widerwärtig�tenZu-

�tandeallezeit diejenige Gleichmüthigfeit, die einen

Men�chen,der �ichdem geheimen Willen der Gottheit

überläßt, nie verla��enkaun, Ecr giebt davon �elb�t

ein” ver�icherndesZeugniß in einem Brief an deu

Herr Toynard, wo er �cherzend�agt,= - er hoffe
daß er auch in dem Kerker einge�chlo��en, in einem

neuen Glanz er�cheinenwürde; und �eineHoffnung
betrog ihn nicht.

Der eigentlicheGrund von die�er-Strafe läßt<<
nicht angeben; man macht ver�chiedeneMuthma��uns

gen die ohne (wie es gemeiniglihzu gehenpflegt)

auf die Um�tändeder Zeit , oder darmitverwickelten

Sachen zu achten z dann man mußwi��en, daßdie�es

Unglückihm zu drey ver�chiedenenmalen begegneti�t

welches Niceroa in der Lobrede auf Morell hicht
deutlich genug bemerket hat.

Noris �chreibt,(*) es habe ihn ein gelehrter Frans

zo�eberichtet, Morell �eydeswegen in eine �olang
 daurende Gefangen�chaftge�eztworden , weil er auf

eine unvor�ichtigeWei�e den Köuigl.Hof verla��en

wollen , aus Furcht., man wöchteihn zwingen , die

an ihn abge�chicétenBolten von auswärtigenHöfen

Jurückzu�chien,= = Er �olltedeswegender gemeinen

C) In dem 115,Brief der AusgabevonMantua, 1741,
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Sage nachdarin �olange verwahret werden, bis er

voll�tändigeGrundri��evon allen Königl.Münzen,die

er abzuzeichnenunternommen , vorwei�enkönnte, =.“

Da�ich aber Rain�antauf einmal der gro��enHülfe
beraubt �ah, die er von Morells Bey�tandeerhalten

hatte, �o‘geriethauch �cinunternohmenes Werk gar

�ehrins-Ste>enz und das i�tdie Ur�ache, dünkt mich,

dag Morell,- weil er �einefernere Dien�tedazu anbott,

in die Freyheit ge�etward. = = Da er �ich von dem

Kerker loß �ah, wollte er , von der Härtigkeitder Be-

gegnung, und der eignen Be�chwerlichkeitdes -zu vers

fertigenden Werks aufgebracht, es nicht eingehen,
wieder wie vorhin an den Königl,Nummen zu arbeiten,

ehe ihm füreine �ogro��eUnternehmungeine an�tändige

Belohnung zuerkaunt würde; und man �agt, er habe
eben wegen die�erSache auf eine �ehrkühneund eru�t-

‘liche Art“ bey dem“ Marquis von Louvois , Königl.
Mini�ter, �i<Herausgela��en,(*) “�odaß er auf

de��enGeheißohne Vorwi��endes Königswieder in das

Gefängnißgebracht worden , wo ihn zuer�tniemand

“be�uchendorfte, baid aber erhielt er alle �eineSchrif-
ten , Zeichnungen, Münz:Tafeln und Bücher, ja als

les was er darzu gebrauchte , und da�elb�thielt er

“

�ichauf des KönigsUnko�tenzwey Jahre auf.

AlleGelehrte bedaurten dasunglücklicheSchick�as

(*) Dronius.ineinem Briefe,

e
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die�esgro��enManns ; und �iebe�orgten�ehr, Mo-

rell möchteeine Kun�t,dieihn in �over�chiedeneUn-

glúckege�türzt, �einerfernern Bemühungennicht werth
“

achten, und �einenFleiß und Arbeiten auf einen ans

dern Gegen�tandwenden. Von die�emaber war er

�oweit entfernt , daß ihn die Grö��e�einesGei�tes

{ 0b er gleich �oviele widrige Verhängni��eausge�tan-

den hatte ) niemals verließ; �ondern,mit �einemLoos

zufrieden, frölichund unermüdet wandte er den grô-

�tenFleiß an, die ausge�uchte�tenund richtig�tenZeich»

nungen nach den Nummen des Königl. Cabiuets zu

verfertigen, andere aber auf die zuverlä��ig�teArt aus-

zube��ern.Man �agt, er habe über eine Anzahl von

2009, die- Cen�urergehen la��en, und �einecriti�chen-

Anmerkungen bey einem jeglichen an dem Rande beys

ge�ezt.Alle die Münzen, die �ichin dem Königl.

Schatze befanden , zeichneteer nach; er theilte �enach
der Zeitrechnungab, und wie�eihnen ihre Cla��enan. = -

Wer unternahm die�esvor ihm ?
:

Er wech�elteauch , da ihm wieder zu �chreibenvers

gönnt war , mit auswärtigen gelehrten Männern ,

mit dem Graf Franci�cusBirago, Mediobarla,
Noris, und andern , Briefe; er theilte ihnen �eine

Wi��en�chaftin den�elbenmit, und lö�eteihnen die

vorgelegten Zweifel möglich�terWei�eauf. Noris

�chriebdeswegenauf eine �ehr�innreicheArt : „, Mo-
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+, rell liege in der Ba�tillegleich�amzur Be�atzung;
»

um ihn und andere Anhängerder Münz - Wi��ens

5» {haft in �einemSchuß zu halten. „,

Unterde��entrug es �ichzu, daß Rain�antin dem

Canal des Kön1gl.Gartens, wo er unglü>licherWei�e

ertrunken war , gefunden wurde; und au��erMorell

und Faillant fand �ihnicmand , der verdient hätte ,

�einNachfolger zu �eyn, obgleich �ichviele um die�e

mit keinem geringen An�ehnverbundene Stelle auf die

Empfehlungund den Bey�tandder Hofleute trauend ,

beworben. Da �i<aber Morells Tüchtigkeit�elb
empfahl, �oerkläïte der König ihn zum Oberauf�cher

“FeinesCabinets , mit ber angehängtenBedingung -
die

ihm Vaillant no< im Gefängniß eröffnenmußte:

Wenn er”ein Catholi> werden wollte Er verwarf
aber die�enVor�chiagmit der gehörigenVerachtung,= «

Manverfuhr hierauf härter mit ihm, und Joubert,

ein Prie�terund Je�uit, wollte ihn niht rnehr �pre-

<en. Man giebt die�esfür den Ur�prungdes her-

nach ausge�treutenGerüchtesan , das Leibnitzin �ei-

nem 19tenBrief zu �chreibenbewogen : Morell werde

in Frankreichder Neligion wegen angehalten.

Dochichwill die�esnicht ent�cheiden.Er ward end-

lich dur< hohenSchuß und Vorbittedes Herrn Pil.

lacerts losgela��en, vielleicht weil Louvois , der einen

mâchtigeuEinflußin die�emalletn gehabt hatte , plòg-
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lich fiarb, (*) und daß eben Loóuvois die vornehm�te

Ur�achean �einemUnglückgewe�en�ey, �agtuns

Morell in eiuem Briefe an Jacob Pexizon, wo es

heißt: Daß der vornehm�teUrheber �einesUn-

glü>s�honan �einenOrt gegangen �ey.

Da er aus dem Gefängnißgekommen war , bes

gab er �ich�ogleichnah Ver�ailles, dem König zu

danken, und zugleich um eine an�tändigeEntla��ung

aus �einemDien�tanzuhalten z da ihm aber der Zus

tritt zu wiederholten malen abge�chlagenward , 0

war er in der gröô�tenUngewißheit und Furcht, in»

dem er nicht die gering�teHoffnung hatte , �einge-

lehrtes Geräth und �einever�procheneBelohnung zu

bekommen. - - Doch das Glück lachte ihm einicher

ma��enwieder , dann er ward endlich von dem König

�chrgnädigempfangen , und ihm eine Summe von

200. Duplonen ge�chenkt, und dazu noch gewi��eHoff-
nung zu der Erhaltung �einerübrigen Sachen ge-

macht. = = Da er an dem folgenden Tag�ich bey

einigen vornehmen Herren �einenFreunden, und dem

Colonell $épa beurlaubt hatte, und an dem glü>li

chen Erfolge �einerHeimrei�eniht mehr zwei�elte
ward er zum dritten mal (ieh �chonein bekannter
Einwohner die�erGefangen�chaft) ohne daßman ihm

(*) Die Italiener neuntenihn den Marsvon Frankreich,
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éine die�esBerfahren rechtfertigendeUr�achëdavon

angab ( die auh ißt nac ungewiß i�t,es �eydaun,

daß wir es den neidi�chenRänken der Höflinge,

welche die Gun�t-Bezeugungen5 die ihm erwie�enwur-

den, und �einwieder aufgelebtes Glü nicht mit ge»

la��enenAugen an�ehenkonnten , zu�chreibenwollen )

in die Ba�tillegebracht, und zugleichdorfte man ihn
wieder �ehennoh �prechen.

Jedoch der Rath zu Bern konnte es nicht weiter

�oungeahndet aus�tehen, daß �einun�chuldigerBür-

ger �oübel gehalten würde, und daßman ihu �ooft
unverhörterWei�eins Gefängnis�etze.= = Er �chrieb

deswegen an den König um �eineFreyla��ung, und

erhielte �ie, Morell nun wieder frey , begab�ich

neuerdings zu dem König; der ihm die Oberauf�eher-
Stelle úber�einCabinetvon neuem auftrug, ihn zu

glei, wann er die�elbeannehmen würde, �einer

immer daurenden Gnade ver�icherte,und viel grö��ere

Belohnungen als bisher ver�prach.

Soviel galt Morell bey dem König, �owol wes

gen �einer ihm ganz eignen und bewundernswürdigen

Kenntniß und geübtenUrtheil , in Au�ehungder Müns

zen, als ‘auch wegen der unnachahmbaren Starke
und Ge�chwindiafeitin der Zeichnungs Kun�t,in dem

er mit gewi��enZügen�eineKöpfegleich�ambe�eelen
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konnte, dam er hatte ihre Abßildungenund die

emblemati�chenVor�tellungenauch ohne die Hülfe
der Originale ganz lebhaft im Gedächtniß.Er gab
die Probe darüber , da der König von ihm begehrte,
er �olle ihm den Kopf Gordiaus Til. zeichnen ,

den er darauf �ehrnett und gleichend aus dem Steg-
reif machte; mau nimmt es al�ofür ganz ausges
inacht an , Morell habe in die�erArt von Zeichüung
�einesgleichen nicht gehabt,

Er würde ohne Zweifel den Wün�cheneiues �ogroß
�enKönigs nachgegeben , und uicht mehr an den ihm
verur�achtenVerdruß gedacht haben, in Erwägung,

daßParis ein Ort �ey, der ihm gewißeinen uner-

�chöpflichenVorrath in �eineSammlung ver�chaffen
würde , wenn nicht ein gewi��erbosha�tenGei�tlicher;

der cs nicht vertragen konnte, daß ein Fremder ,

und nach dazu ein Ketzer,ein �oan�ehnlichesAmt be-

kleiden �ollte,ihm gedrohet hätte, er wolle ihn lebens

lang in die Gefängniß nach Vazcennes bringen , wo

er niht �chleunig, ohne was mit zu nehmen , die

Flucht ergreifen würde. - - Da dem Bö�ewichtdie

�erStreich gelungen ,

|

und er Morellen weg�chre>en

konnte, �oerhielt er die�eStelle für den Herrn Ou-

dinezt, den Morell �elb�tin einem Brief an Perizon ,

einen �ehrtugendhaften und gelehrten Maun, und

�einenFreundnennet.
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Morell rei�eteal�oden 6, Wintermonat Ao, 1691.
heimlich von Paris weg, und kam mit grö�terGe»

fahr nah Lyon , und weil er auch da�elb�tvor Nach»

�tellungennicht �icherwar , �oeilte er von dannen

weg, und kam über das Burgundi�cheGebirg den 12.

Aug�imonatAo. 1692. in �einerGeburts - Stadt an.

Bey �einerRückkunftnah Bern gab er, ob er

gleich �eineSchriften und Zeichnungen im Stich la�s

fen mußte , doch die Hoffnung, �eineMünzen-Samm-

lung zu vermehren, nicht auf , dann er hatte durch
ein güu�tigesGe�chi>einen �ehrgro��enVorrath von

�olchenStücken vorhin nah Hau�ege�andt. Wir

mü��endas nicht vorbeyla��en, was nie an den

Facob Perizon �chrieb: „„ Es befriedige ihn �chon,

»» daß der grô�teKönig auf eine �ognädigeArt �ich
5» mit ihm unterredet , und da er in �einVaterland

» zurügekehret, ihm nah �odeutliche Merkmale

„» �einerGüte gegeben, und ihn auf eine �ofreyge-

» bige Art be�chenkthabe, �odaß er auch einige

» �einerFeinde zum Neide gereißt.„

“Jett�iandder rühmlichenAusführung�einesWerks

die gro��eund einzigeHinternißin dem Weg, nemlich
die Dür�tigkeit, in die er dur< �omancherley ausge-
�tandenesUnglückgerathen; doch die Für�ehung, die

�ooft dem un�chuldigleidenden unerwarteteHülfe ge-
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lei�tet, ver�cha�te, daß der Graf von Schwarzenburg
und Hohen�tein, der �ichalle. Mühe gab , Nummos

und andere Re�tedes Altertums zu �ammeln,um �e

in �einemCabinete aufzubehalten , und �i daran zu

ergötzen, durch den �i<ausbreitenden Nuhm diefes

gro��enMannes bewogen,* den�elbenim Jahr 1693.

zu �ichruffen ließ,um ihn zu �einemRath und Ober-

auf�eher�einesCabinets zu machen. Durch die�eBott:

�chaftward �ein�chonabnehmender Fleiß wieder belebt,

‘in�onderheitda ev ver�ichertivar, daß man ihm den freys»

gebig�tenVor�chubzu der Vollendung �einesWerks thun
würde, Er nahm al�oauf Befehl �einesneuen Mä-

cenaten eine Rei�enach Holland vor, um cine Bes

fannt�chaftmit deu da�igengelehrten Mäunern , in-

�onderheitaber mit Perizon , de��enhi�tori�chenAn-

_
merkungen (wie er �elb�tbekannte) er �ehrviel zu

verdanken hatte , zu errichten, alle Münzen, die er

für den Grafen befommen fonnte, aufzutreiben , und

andere Ge�chäftezu be�orgen. Unter den Nummen,

die er auféaufte , befand �< auch der , unter deu

Con�ularibus ungemein �elten, der auf den Bürger-

mei�terLabienus ge�chlagenworden, und von dem

er in �einemBrief vom Jahr 1697. an den Grafen
Anthon Güntherhandelt.

Zu die�emkam noch , daß �einFreund Span-

heim , der damals an dem Hofe zu Berlin war , da
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er hörte daß �ichMorell �onahe bey ihm , nemlich
zu Arn�tadt an der Gera , aufhielt , ihn zu einer

Unterredungeinlud, Die�erweit aus�ehendeMann
wollie darmit nicht nur das Verlangen, �einenFreund
wieder einmal zu �chen, �tillen, �ondernzugleich eine

Veranla��ungverau�talten, daßMorell dem Churfür�t

Friedericheiniger ma��enmöchtebekannt werden. Zu
die�erUnterredungward Halle in Sach�enbe�timmt,

wohin der Churfür�tden 1. Heum. Ao. 1694. als an

�cinemGeburts.Tage kominen würde , um den Grund

zu der Hohen Schule zu legen, die �einenNamen

erhieit. Morell nahm den Rath �einesFreundes an ;

und ales ward mit �ogutem Fortgang betrieben , daß
er �einengetreuen Freund �ah, und �i<zugleich eis

nen neuen Gönner an Franz Benedict Carpzov , ci

nem Mitglied des Raths zu Leipzig, erwarb ; denn

da er ihrer Unterredung von Morells The�aurusbey»
gewohnet hatte , anerbott er �ichfreywillig , nicht nur

einen Verleger in Leipzig aufzu�uchen, der die�esWerk

unatérnehmen�ollte,�oudernzugleichalles beyzutragen,
iwas den Ausgang die�erSache be�chleunigenkönnte,

Mit die�emallem war Spanheim no< nicht

zu�rieden, �onderner empfahl ihn mit dem grö�ten

Eifer Eberharden von Daukelmann , Mini�terund

Liebling des Churfür�ten; die�ernahm ihn in �einen

Schut , und Morell bekamdur ihn Gelegeuheit



von Bern. 189

den Für�tenzu �prechen, und ward von ißm- �ehr

gnädigempfangen, da er ißn einige Stücke �einer

Arbeit �ehenließ.
= = Voll blühenderHoffnungkehrte

er nun auf Spauheims Einrathen nach Arn�tadt
zurúü , um von dem: Grafen die Erlaubnißzu be-

kommen , eine Rei�enach Berlin anzutretten, und

in der Ab�ichtda�elb�tdas eine und andere Medaillen-

Cabinet auszu�püren, �icheinen Monat aufzuhalten, - -

Daer auf die�erRei�enach Leipzig kam , gab er un-

ter Carpzovs Be�orgungdas Specimen �einesThe-
/aurus zum zweyten mal heraus, Die�eAusgabe
war einiger ma��envon der Pari�i�chendarinn unter-

�chieden, daß er hier die Beweggründe, die ihn zu

der Unternehmung die�esWerks antreiben ; voll�tän-

diger angegebenz vorzüglichaber empfahl �ie�ichdurch
fünf angehängtevon Spauheim ge�chriebenBriefe,
‘die einige Münzenerklärten. (*) Und hierauf
brachte er mit dem Verleger alles in Ordnung, was

die ge�chwindeAusgabe eines von ihm �olange und

�o�ehnlichgewün�chtenWerts befödernkonnte.

Da er noch Berlin kam, begleiteteihn auch die

Gnade und Gun�tdes Churfür�ten�olang er unter

(*) Von die�eufünfSpanheimi�chenBriefen waren die

zwey er�tenauch bey der Pari�er- Auegabe hinten an«

gehängt; die drey leßtern aber �indbey die�erLeipziger
Ausgabe von neuem hinzugetommet,
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Dankelmanns (der damals des Churfür�tenLiebling
noch war ) Schuße �iaud,�owol in der Vor�chie�-
�ungder zu die�cimmWerk benöthigtenGeld-Summen,

_als auch in der Annehmung der Zueignungs-Schrift,
die dem�elben�olltevorge�etzt-werden ; doh Morells
unglücklichesSchi�al verfolgte in mitten unter dies

�emLächeln des Glü>es,Dader Eifer zur Ausfer-

tigung die�esWerks am grö�tenwar , und der lezte
An�trich�olltegegeben werden , ward die Hoffnung
auf einmal zu Wa��er.== Dankelmaun , �einevors

nehm�teStüße,fiel bey �einemPrinzen in Ungnade. . -

Da

(

�agter �elb�tin einem Brief an PLerizon ) fiel
die wieder aufblüheudeHoffuung meines unterla��enem

Werks wieder durch den Fall meines hohen Gönners

“gänzlichhin , und ich in den elende�tenund von allem

entblößtenZu�tandge�eßzet, verlohr darbey alle aufge»
wandte Unko�ten; dann man muß wi��en, daß er

�chrviel gelehrte Rei�enauf�eine eigene Ko�ten gethan

hat, Die�erheftige Streich hatte einen �ogro��en

Einfluß auf �einGemüthe, daß ihn“nunmehr alle

Hoffnung wegen glülicherAusführunfinesWerks

gänzlichverließ,
:

“Nebendem ward die�ermit Schuldenbeladeney

“undvon einer inwendigen Betrübnißganz niederge»
worfene Manu Ao. 1700. von einer Art von Schlag-
fluß überfallen, die ihn des Gebrauchs�einerrechten
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Hand beraubte. Da nun �eineKräfte für ein Werk

von �olcherBe�chaffenheitnicht mehr zureichen woll

ten , �ogab ihm der Graf von Schwarzenburg, da

es wieder ein wenig be��ermit ihm ward , Chri�tian

Schlegeln zu einem Mitgehülfenzu, damit er Mg-

rellen die zu �einemWerke gehörigeNachrichtenin

die Feder fa��enkönnte. Durch die�esMittel lebte ex

wieder auf; und es �chien, das �oplôßlichunterbros

chene Werk werde wieder fortge�cßtwerden. = - Jm
Jahr 1701. �chrieber (oder ließ vielmehr durch
Schlegeln �chreiben) einen Brief an den Herrn Peri-

2040s , in welchemer �ichbey ihm von den �oge»
nannten Nuazmis Con�ularibusRaths erholte, = =

Doch er war von der Zeit an allezeit kränklichund nies

derge�chlagenzund der Tod überra�chteihn mit einem

Schlag�luß,da er eben �einerNuhe pflegte, ‘zuArns

�tadtden ‘19. April , oder (wié andere wollen) im

May des Jahrs 1703, zu einer allgemeinenBetrübniß

der Gelehrten und zum grö�tenNachtheil der Münz=

Wi��eu�chaft.Er hinterließeineu Sohn, der in dem

gei�tlichenStand zu Bern bis zu den vorder�tenStel:
len erhobenworden,

:

“

Fc< würde�ehrweitläufig�eyn,wenn ich alle Ur,

theile, die man über ihn gefället; die Lobreden , bie
inan ihm gehalten ; die Zeugui��e,die�oviele Schrift.
�tellerihm gegeben; auch nut �chrkurz anführen
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wollte, Jh will mit dem Jacob Perizon nur
viel �agen: Er �eyin den alten Nummis ein unge»

mein erfahrner Mann gewejen ; und ganz Teut�chland,

Frankreich, Jtalien, und die Niederlande haben ihn

für deu�elbenerfannt. Nicht nur �einName , �ou-

dern auch �einehinterla��enenWerke werden ihn ver-

ewigen , �olang die �hônenWi��en�chaftenihren

Werth und ihre Hochachtung behaltenwerden. Und

dem bekannten Jejuit Joubert hat die Wahrheit dies

�esZeugnißabgedrungen : „, Mr. Xorell e�taujourd’hui

»
PHonneur des Antiquaires, au��iaimable par �a

„» probité,�acandeur & �ondesintere��ement, qu'il

»»
e�tadmirablepour �on genie, �on indu�trie & �on

» application , qui pa��ece que l’on peut imaginer ,

»»
dans ce qui concerne les Medailles. Enfin c’e�tun

»» genie rare, à qui rien ne manquera , lorsque Dieu

»
lui aura fait connoitre la Larité

de YReligionCa-

„» tholique. = «

Doch kann man von mir mit Necht erwarten, daß

ich eine kurze Nachricht von den �elt�amenSchick�alen

ertheile, welche das gro��enummi�mati�cheWerk,
�eitdem es durch den Tod des Herrn Morell‘gânzs
lich und auf einmal ins Steen gerathen, hat erfahs
ren mü��en.Wir finden in der Leipziger - Herausgabe
von Morells $pecimineR. N. eine zuverlä��igeAn-

zeige, daß der berúüymteBuchhändlerin Leipzig-
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Thomas Frith , der den Verlág die�esko�ibaren

Werks. übernommenhakte, �chon50. Kupfer „Tafeln

von Numnus Con�ularibus und Imperat. Rom,

fertig liegen gehabt. Frit�chensErben hattendie�en

Vorrath hernach an die Herren Wett�teinund Smith
vou Am�terdamverkauft, Da nun Sigebert Haver-
camp im Jahr 1729. von ungefehr die�eMorelli�chen

Kupfer - Blatten bey den Be�igernzu Ge�ichtbetam,
und die�elbenicht ohne aufmerk�ameVerwunderung
näher betrachtete , ent�tandbey ihm der Gedanke ,

daß er �ichnicht nur um den un�terblichenNamen des

gro��énMorells , �ondernvornemlih um die gelehrte
Welt und die Römi�cheGe�chichtskundewol verdienr

machen fônute, wenn er �ichent�chlie��enwürde, die

Kupfer-Tafeln mit hi�tori�chenAumerkungenund Ers

läuterungenan das Licht zu �tellen,Die Herren Wetts

�teinlie��en�ichdie�enVor�chlagal�obaldwol gefal-
len ; und �okam die�erMorelli�cheThe�aurus,ents

haltend die Münzender alten Römi�chenFamilien,
im Jahr 1734. in 2. �ehrprächtigenFolio-Bändenzu

Am�terdamheraus. Von den Morelli�chenzu die�em

WerkdienendenSchriften war nichts imehr vorhan
den , als die vier Briefe an Herrn Perizon, und ein

fünfter an den Ritter Fontaine , in welchem er dem

Antiquarius (Galland mit einiger Bitterkeit (widey
�eineGemüths-Art) antwortet, in Betreffdes gelehrs

(II. Band. ) N
|
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ten Streits, der zwi�chenihm und Mr. Faillaue
über die Nummos Con�ulares ent�tehenwollte.

Die Nurnruos Imperator. Rom. hatte der ge»

lehrte Herr Chri�tianSchlegel , von dem wir oben

gemeldet, daß er ‘un�ermMorell als ein Mitgehülfe

zugegebenworden , mit Anmerkungenzu erläutern

übernommen ; allein ein frühzeitigerTod unterbrach
die�e:Arbeit , die er- nicht weiter gebracht hatte , als

bis zur Erklärung der XIII. Tafel, wo die Münzen

des Kai�ersAugnflusvon der er�tenGrö��evorge�tellt

werden, Die�everla��eneArbeit wieder fortzu�eßeny

nahm Herr Havercamp, der Retter des Morellis

�chenWerks , über �ich; allein auch die�emwar nicht

vergönnt , das Werk zu Ende zu bringen ; denn da

er faum bis zur Erläuterungder Münzen des le�pa-
fianus fortgerü>twar , hat ihn der Tod ebenfalls

weageri��en,Endlichlegte Herr 41ton Franci�cus

CGorius von Florenz , auf Er�uchendes berühmten

Herrn Jacob Philippd’'Orville, die leßteHand an

die�esWerk ; und nachdem er da��elbeglülichzu

Stande gebracht , �ofügteer als eine Zugabe nochbey

‘eine Be�chreibungund Erklärungder bewunderns-

würdigenSäule des Kai�ersTrajanus , welche Herr
Morell , als er noh zu Paris war , nach denen auf
WVe�fehlLudwigsXIV. voni Gips gemachten Modellen



von Bern. 19F

auf das nette�teabgezeichnethattr. - = Und �oi�dies

�esWerk endlich im Jahr 1752, bey Wett�teinzu

Am�terdamin zween prächtigenFolio-Bänden, unter

dem Titul The�aurusMorellianus , ânsLi
dda

�telitworden. -

E,



MariaSibyllaMerianin.

E. im ZeichnenundMaßhlenvortrefliche Kün�i-

lerin. Sie ward zu Frankfurt am Mayn gebohren

im Jahr 1647, und verlohr ihren Vater Matthäus
“Merian im aten Jahr ihres Alters ; bekam aber an

dem berühmtenBlumen-Mahler Jacob Morell (*)

(*) Jacob Morell , gebohren zu Uetreht Ao. 1628,,

lernte zu Frankfurt am Mayn bey Georg Flegel ; ex

Úbertraf ihn aber weit in Blumen und Früchten, die

er vortreflih na< der Natur mahlte, Ex �tarb¡ti
Frankfurt Ao, 1683-
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einen Stiefvater , der ihre Neigung und natürliche

Anlage zum Zeichnen als ein getreuer und redlichex

Mann aufmunterte ; �iegelangte unter �einerAufühs

rung in Mignatur - Gemählden, be�onders-aber im

Blumenmahlen , zur Vollkommenheit. - Sie wußte,

ihre Gemähldemit Würmern , Raupen und Svmmerz

vögeln die �iewie das Leben mahlte , auf eine neue

und �ehranmuthige Art auszuzieren, « = = Ohnedie

gering�teAnleitung entde>te �ienah und nach die

wunderbare Verwandlung die�erWürmer in Raupen
und Schmetterlinge , und zugleich die be�ondereNah»

rung jedes die�erJn�ecten. Jhr for�chendesAuge
blieb bey die�erEntde>ung nicht �tehen; �iegieng
weiter , und drang in die�enTheil der Natur - Wi�s

�en�chaftvöllighinein, Jhr edel deukeudes Herz war

begierig, ihre Bemühungennußbarzu machen ; uud

der Welt mitzutheilen; allein es verzog �ichnoch etlis

che Jahre damit, Ao. 1665. hat �ie�c<mit dem

ge�chi>tenMahler Joh. Andreas Graf (*) von

Nürnberg , der �ichin Frankfurt aufhielt verheyra-
thet, und gieng Ao. 1670, mit ihm in �eineVaters

�tadt, wo �ieer�tAo. 1679, ihr Vorhaben ausführen

fonnte, und den er�tenTheil , und Ao. 1683. den

zweyten in 4to zu Nürnbergherausgab, Sie hatte

(*) Andreas Graf , gebohrenzu NürnbergAo. 1637, ,

lernte bey LeonhardHäberlinund bey Jacob Morell zu

Frankfurt; �tarbzu NürnbergA0: 1701,
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die Sorgfalt , Zeichnungen und Kupfer �elb�tzu ver-

fertigen , und: den Verlag über �ichzu nehmen, weil

�ewbvl“wußte, daß der be�teKün�tler, wenn er in

der Ju�ecten- Hi�torienicht bewandert i�t, über Kleis

nigkeitén, die in �einenAugen nichts bedeutend �ind,

die aber bey dem Kenner das We�entlich�teausmachen,

weghüpfetz allein ihre Bemühungenwaren nicht auf

diefes Studium einge�chränkt,=. Sie war reich an

Erfindungen , und dachte �elb�t;= = und brachte in

ihrer Kun�t ein Geheimniß zu Stand , das [ meines

Wi��ens] vox und nachher verborgen geblieben: Sie

mahlte mit gewi��enSaftfarben auf Leinwand unb

Seidenzeug Blumen , Kräuter , Vögel und Jn�ecten,
die �ichauf beyden Seiten in gleicher Vollkommenheit
zeigten ; und bey dem Wa�chennicht das gering�te
von ihrer Schönheit verloren ; man zeiget hin und

wieder Ti�ch- Deen von die�erKun�t, - - - Jc
habe dergleichen unter den �eltenenKun�t- Sachen der

verwittweten Frau Marggräfinvon Baden - Baden zu

Ettlingen ge�ehen; und nah genauer Unter�uchung
Xonnte ih mich nicht hinterhalten , meine Bewunde-

rung über die�eArbeit an den Tag zu legen. = = =

Die�egnädigeFür�tinließ in meiner Gegenwart die

Probe- mit Wa�chenmachen , um [ wie �ie�agte]
mein ungläubig- Calvini�chesHerz zu überzeugen; �ie

ver�ichertemich , daß ein gewi��ergro��erGeneral ein

ganzes Gezelt-auf die�eArt gemahlt von der gleichen
Hand gehabt hätte.



von Ba�el, «=: 595
i

Merianin führtedie Nadel eben �okun�treichals

den Pin�elz �ie�ti>teBlumen - Vôgelund Ju�ecten

�onatúrlich, daß man Mühehatte , �ievon den Ge-

mahlten zu unter�cheiden; �iewar nach -ihrer men»

�chenliebendenDenkensart bemühet, ihrem Ge�chlechte

hierinn zu dienen , und verfertigte zu dem Ende den

von ihr herausgegebenenFa�ciculusFlorum in huns

dert Blättern, Ao. 1684. gieng �iewieder mit ihrem

Mann nah Frankfurt am Mayn zurü>,wo�elb�t

�ieihn nach einicher Zeit verließ, und mit ihrer

Mutter und zwo Töchternaus einem übel ver�tan-

denen Religions - Eifer �i< na< We�t- Frießland

begab, und in die / 4bbadi�ti�cheGe�ell�chaft, oder

�ogenannte Brüder - und Schwe�ter- Gemeine aufe

genommen ward, die damals unter der Au��ichtPes
tri Yvons auf cinem zwi�chenFrane>er und Lewars

den gelegenen und einem Herrn von Sommerdy>
gehörigenSchloß, den Bo�chgenannt , bey�ammen

war. = = Sie blieb eiue ziemliche Zeit da�elb�t.= =

Während die�emAufenthalt hatte Merianin die Geles
genheit ; die �{hôneSammlung von Americani�chen

Jn�ecten, welche der Herr des Schlo��esaus Suri

nam , wo er �ichdamals aufhielt , nach Holland ges

�chi>t,nicht nur genau zu unter�uchenund zu bes

trachten , �ondernauch zur Erweiterung ihrer Ein�ichz

ten nachzuzeichnen, Sie be�ahhierauf noch mehrere

vortre�licheNaturalien - Cabinete zu Am�terdambey

Nicolai , =
= = JonàWitt�ens,- =

« Friederich
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Ruy�ch, = = Levini und Vincenz, 2c. te. Sie

faßte aus einem natürlichenTrieb und durch die Auf-

wunterung die�erberühmtenMänner den Eùvk�chluß,

aller Be�chwerlichkeitungeachtet eine Rei�enach Sus

rinam zu wagen. Sie �éßteauch die�esVorhaben im Jun.

1699. ins Werk zdie Rei�ewar glücklich,und ihre Auf-

merk�amkeitund ihr Fleiß au��erordentlih.Sie uns -

ter�uchte, zeichneteund mahite die Fu�ectennach der

Natur auf Pergament , ünd zugleich ihre VBertändez

rungen und übrige Eigen�chaften,== Doch mitten '

unter die�enangenehmen Be�chäftigungenmahute ihre

Ge�undheit�iean die Rückfehrnah Europa, weil

die gro��eHiße für �ieunaus�tehlihwar. = «Sie
“

folgte die�emWink, und kam im Herb�tAo. 1701,

mit einem auserle�enenVorrath. von Armericani�chen

IFn�ectenund Mu�chelnuach Holland zurück,

Die�efür die Natur - Wi��en�chaft�ovortheilhafte
Rei�ebrachte auf eifrigesAnhalten vieler Liebhaber

dasjenige ko�tbareund vortrefliche Werk zu Stand ,

welches Merianin zu Am�terdam, wo �ie�ihwohn-

haft niedergela��en, Ao. 1705. in 60, Kupfer-Tafeln
in- Regal - Folio herausgegeben hat. Die Anmertuns-

gen in lateini�cherund holländi�cherSprache �ind

durch den berühmtenCa�parCommelini aus ihren

Auf�äzengezogen, und in Ordnung gebracht wor-

den, = = Der ganze Titul die�esWerks i�izA(ezta«
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morphofisTü�etorumSurinamen�ium, in qua

Eruce ac Vermes Surinamen�escum omnibus �uis

transformationibusad vivum delineantur €3 de

�cribuntur�inguliseorum “in plantas , flores €?

fruZus collocatis ; in quibus reperta �unt tum

etiam generatio Ranarum , Bufonum, rariorunx

Lacertarum, Serpentum , Aranearum ES Formi-

oarum exhibetur ; omnia ad vivum naturali ma-

gnitudine pita atque de�criptaper M. S. Me-

rian , €Sc. Ec. Sie illuminierte viele Exemplare

�elb�t,mit einer ihr eigenen natürlichenLeichtigkeit,= =

Jch habeetliche ge�chen, die gemahlt , und Natur zu

�eyn�chienen, Sie wiedinete ihre übrigeLebens-Zeit

die�enUnter�uchungen.= = Sie wußtewol, daß �ic

noch vieles zurücgela��enhaîte; ihr Alter aber und

die damit verbundenen Schwachheiten erlaubten ihr
nicht , die zweyte Rei�edahin zu machen ; �icúber-

trug die�elbeihrer älte�tenTochter , die �iein die�er

Wi��en�chaftunterrichtet hatte. Sie war an Johann

Herold , einen Mann, der na< Surinam Handels

�chafttrieb , verheyrathet. Die�eübernahm die Rei�e,

zeichnetedas Merkwürdig�temit for�chendemAuge, -

und begleitetealles mit Anmerkungen , und über�andte

es ihrer Mutter nach Am�terdam, welche die�eneuen

Entde>ungen als eiuen Anhang ihres grö��ernWerks

herauszugeben ge�innetwar; - - allein die überhand.

nehmendenSchwachheiten uud andere Hinterni��enbes
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raubten �iedie�esVergnügens.Sie �tarbAo. 1515, ,

und hinterließzwo Töchter: = - Johanna Helena,
gebohren A9. 1668. z die�ebegleitete ihre Mutter auf

der Rei�enah Surinam , und war ihr in ihrer Ar»

beit behülflih, machte auh eben zu dem Ende die

zweyte Rei�edahin; = - und Dorothea Maria , ge-

bohren Ao. 1678. mahlte în Blumen und Ju�ecten

¿zu Am�terdam mit vielem Ruhm , und brachte das

Vorhaben ihrer Mutter zu Stande , indem �ieden

ver�prochenenAnhang zu dem gro��enWerke heraus

gab, Man hat noch von ihr eine Di��ertation, un-

ter dem Tikul : De Generatione € Metamorpho-
f�ibusIn�eorumSurinamen�um.



Foh. Martin Veith.

CS

«Joy.Martin Veith ward im Jahr 1650. den 6,

May zu Schaffhau�engebohren.“ Er hat �ichlange

Jahre in Venedig und Nom aufgehalten , und verhey-

rathete �ichmit Eli�abethaOtt, und �tarbden 14,

April Ao, 1717. Dies i�talles, was uns die Aufmerk,

�amkeitund der Ge�chma>�einesVaterlandes von ei-

nem Manne aufbehalten hat , der durch die wenigen

Ueberre�te,die man von ihm �ichet, einen Nang unter
|

den be�ienKün�ilern�einerZeit behauptet ; alles, einige
Nachrichten von �einendürftigenUm�tänden, ausge-
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nommen , die �olächerlichwie Brauers �ind; da ein

lüderlichesWeib , viele, zum theil ungerathne Kinder,
�chlechteBezahlung �cinerArbeit, �ein�on�ttrauriges

Schi>�alnach eleuder machten ; daher kömmt es auch,

daß viele von �einenGemählden �chle<ht,und �ehr

mittelmä��ig�ind. Die Werke die man von ihm nach

hat , �indAdonis (*) Ab�cheidvon der Venus, �ein

Tod von dem Eber , die Ehebrecherin im Tempel. 2c.

Die�e �indzu Bern und Ba�el , in �einerVater�tadt:

Der Sabiner-Raub ; Paris Urtheil, die drey Huld -

Göttinnen , der barmherzige Samariter , die Abnehs

mung Chri�ti. ScipioAfricanus, wie er die �{óne

Gefangne ihrem Geliebten zurücfgiebet. Mucius

Scevola „ der Tod der Cleopatra ; Lucretia , Adam

und Eva, Catos Tod, und zu Genf in drey Pall»
�iendieVerwandlungen des Ovidius.

Das aber , woraus ich ihn habe fenuen lernen ,

�ind�eineZeichnungen, und zwey Gemähldey die ich
von ihm ge�chen.

Der untrüglich�teBeweis von dem Grade des Gei-
�ies, von dem Schwungede��elben, von der �chnellen

(*) Die�esGemähld i� in Kupfer gefiochen, von Joh,
Ludwig Ziegler von Schaffhau�en; es war �einer�tes

“

Stú>k,o er in �einemVaterlandmachte. Er ward

uuglü>liher Wei�eer�tochen,da er die Hoffnung er-

weckte ; einer dec grô�tenKupfer�techerzu werden.
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Einbildung des Schattens und Lichtes, von dem Aus-

dru> in der Bildung der Ge�ichterund Stellungen ,

den Seelen der Handlung ; der untrüglich�ieBeweis

den ein Mahler von allen die�enFähigkeitengeben
kann, i�tdic-Zeichnung= = ohne die�ewird die Aus»

arbeitung fehlen , �ogewiß als alles auf die Nach-

ahmung der Natur ankommt. Und dies i�tes auch,

was mich ver�ichert,daßVeith ein gro��erMahler

gewe�en.Seine Art i�wild und groß; �eltenbraucht

er eine Feder; Schlägevon wei��erFarb auf gefärbtes

Papier , machten alles Licht aus, das Papier die

Mitteldinten , und den Schatten wenig Schwarz. = -

Eine der vorzüglich�teni�tder Raub der Pro�erpina

auf einem blauen Folio - Riemen. = « Der Gedanke

i�tgroß, Pluto in einer gewatthätigenStellungauf
die Erde ge�tüßt, hebt die �träubendeNympheunter

�einemArme auf , der andre �tâmmtden Dreyza in

den Boden. Cupido �iehtauf dem Wagen und �chießt
�einePfeile auf die Wagen-Ro��edes Gotkes , �iewüten

übereinanderher : Es i�in die gewaltige Art des

Michael Angelo gezeichnet, obgleich nichts aus eis

nem �einerBilder nachgeahmti�t. Eine andre if cin

Bacchanale in Folio von lauter Kindern,eine er�taun-

liche Manigfaltigkeitvon �pielendenStellungen; = =

der Baum darbey i�tnah der Regel eines Schlau-
hes , um ihn liegen Satyren und Nymphen , das

mächtig�tein die�emi�tdie Zu�ammen�cßung.
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Die Gemählde�ind: Der Auszug der Kinder J�raels

aus Egypten. Alles vereinigt �h darin ; zu einem

Mei�ter�tü; die Erfindungi�tgroßund wahr�chein-

lih, Es dämmertkaum; man trägtLichter umher

und �choni�talles voll Abrei�ender; tin Pala�tnach

der fein�tenBaukun�tum�chlingtdie Scene. Pharao

mit einigen Mánnera�prichtvoneiner Zinne herab

noch zn Mo�esund Aaron- - bier und da liegeu

Todteund Wchfklagende- ‘und der Todes-Engel�chwebt

‘in der Luft; = - um’ ihn �indWolkenvoll Verwe�un»-

gen, er zü>et�cinSchwert , drohendbey dem ges

ring�tenHinterni��e.Jy zweifle, ob �elb�tvon dem

grô�tenGenie irgend einer Schule , die Erfindung

grö��er, die Zu�amraeu�ezungglücklicher, oder pathe-

ti�cher�eynkönnte. Das Gro��ewird durch die

Pracht des Gebäudes vermehret , durch de��enThore

der Zug der J�raelitenge�chieht, Und eine Piramide

�teigtin der ferne empor. Die Färbung i�tin die�em

Stück durchausröthlichtund �ehrbezeichnend,

Laban , wie er �eineGötzen�uchet, ein Gefährte

des vorigen, Rachel , die auf ihremSattel �iget,

i� unnachahmlich , und ganz in die �tilleMaje�tät

Bourdons, alles i�tmit Geräthe überde>t. Jacob

�hwöretdem Laban „ und eine Menge be�chäftigter
Figuren zertheilen�ich.
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Mich däucht, der Mahler habe hier eine Pa�tiche

Ba��ansbilden wollen, Man weiß, daß die�eralle

�eineStärke und �einenWerth �chlechterdingseinem

Uebel�tandzu danken hat , worin er der vortreflich�te

Mei�terwar.

Jede �einerGe�chichteni�allein wegen der Epi�o-

den �einesStückes gemachet. Wenn er Marthéenund

Marien , oder den reichen Mann und Lazarus ‘bildet,

�omü��enwir nicht auf die Hauptge�chichte, �ondern

auf die Thiere , die Köche, die Schü��eln, die Kràu-

ter �ehèn; er wählte �ichauh mei�tensSchäfer oder

Ackerbau - Stücke. Seine Farbe und die Wahrheit

�einerNachahmung machte ihn unnachahmlich : Veith
wußte dies �ehrwol, er be�trebte�ichal�oihn in

andern Stücken zu übertreffen; und er erhielt �einen

Zwe> , vermittel�tdes Edeln �einerBilder , der vor-

theilhaften Zu�ammen�eßung�einesgrö��ernPlanes.

Die Land�chafti�tgut , ein Tempel von zu�ammen-

ge�cßterBauart , und ein Denkmal , das zugleich das

bey i�t,mit einer Quelle, ver�chaffendem -Ganzen alle

Vortheile des Contra�tes.

*« %
>

Einex �einerLandesleute, der älter als er i�

und von dem das wenige, was noch übrigi�, nicht
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|

Ca�par Hurter.

unterzugehen verdienet , i�tCa�parHurter , gebohs
ren Ao. 1623, im April „ ein Sohn eines Rathsherrn;
er vermählte�ichmit Eli�abethaBaumann. Die�en

hat �einVaterland beynahe noch mehr in Verge��enheit
ge�türzetais jenen. Die Gemählde : Der Kinder-Mord

zu Bethlehem z; der hellige Hieronymus, �inddie einzi»

gen Stücke, bie nah von ihm reden. Jch kann

nichts vou �einemGenie �agen, ohne was ein Folio -

Handriß„ der Kinder-Mord , mir davon verräth ; er

i�tgrau mit �chwarzerKreide, und weiß, Die Ers

findung i� furchtbar - unwahr�cheinlich, um zu zeis

gen, daß der Mei�terdas Nackte ver�tehe, und im

Schatten und Lichte gleichgültig; aber der Ausdruck

‘vortreflich„ und die Leiden�chaften�over�chieden, als

fie in der Natur vielleicht �ind.

Anmerkungen.

Je hatte mir vorge�ezt,die Anmerkungenmitzu»

theilen , welcheih aus den Zeichnungen und den Ge-

máhlden der alten Schweißerge�ammelthatte; und
ich werde hier einen Theil davon befaunt machen,

weil ich die Arbeiten die�esMaunes als eine be�ondre

Epoche in Vergleichung der übrigenallen an�ehe,

Die mei�tenGenien der Schweißerbis auf die�e

Jahre waren das, was man Naturheißt ;
- �ie�ahen
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keine fremden Kunftwerke, und brachten es doh im

Ge�chmackeweiter als die mei�tenTeut�chen.Albext

Dürrer �ahVenedig z er bannte Raphael , er ware

�einFreundz und wie zeichneteAlbert ? Regelmä��ig,
aber nicht �eltenäng�tlich, bisweilen dürre. Georg
Pens , wo er Raphael nicht nachahmen konnte , war

weniger ais Maurer , Stimmer und Ringgli, wels»

che in einem �ogewaltigen Styl zeichneten, und oft �o

gute Anlagen wähleten, um die Stärke, die �iebe�aß

�en, zu zeigen, daß es unmöglichanders �ynkann y,

als �iemü��endie Anticken ge�ehen, oder �elb�tcinen

Theil (obwol einen eutferntern) ihres Gri�tesgehabt

haben. Das eine hatte nicht �tatt, es muß al�odas

leßtere�eyn; und die ungleichheit bey einem jeden be-

wieß; daß�iemehr als Zeichnerwaren,

Dies i�tihre {hôneSeite ; aber wie vieles vereinigte

�ichnicht , den Schweitzerniederzudrücken?Sein Vas

terland war nicht fähig, die Grö��eund den Umfang

�einesGenies nach Würde zu �chätzen, und vernachlä�s

�igteihn; und �eineeigenen Um�tändelie��enihm uicht

zu/�ichzu kennen, oder nach der Vollkommenheitin

der Kun�tzu �treben; er mußte �eineKun�tan Fen

�ternund Läden ver�chwenden, bekameine �chnelle

Hand , und verlor �einGenie. Nichts be�chneidet�o

�ehrden Schwung der Einbildungs : Kraft, als die

Manier ; �owie es ein Vorzug des Mahlers i�t, �cine

(11. Band, ) O
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eignen fe�ige�eßtenGedanken und einen niht {weis

fenden Character zu haben , �oi�es �einVerderben,
aus die�em, das ihn immer der Vollkommenheit näs

her bringt, immer neue Gedanken und Aus�ichten

zeigt , in eine Art von Gedankenlo�igkeitzu �inken, die

den Mahler verächtlich, und den Dichter unaus�ehs

lich macht ; und einige von ihnen hatten dies Unglück,- =

Die gleichenKöpfe allemal ohne Ausdruc> , die glei»

chen Wendungen und Drapperien von Stein, wers

den laut rufen , daß hier cine Hand ‘ohneKopf gears

beitet habe. |

Dieß Uebel mußman von den damaligen Niederläns

dern herleiten. Sprauger, von Mander, Golz ,

de��enSticheneu waren , und noh mehrere , die ih-
nen in Gedanken lange nicht beykamen , lehrten �ie

die Manier; und wie �ollman es die�enverzciheny

die Jtalien ge�ehen,und nach Rafael und den Antis

ken ge�tudierthaben ?

Stimmer allein blieb Urbild, oft auserle�en, oft
zu dürre und äng�ilich. Worin er �tarki�t, da
kommt ihm fein Deut�cher, kein Niederländervory;

und �einSchlechtes war auch eigen; �eineAntlizere-

dea mei�tens, �einNa>ktes i�tfehlerlos und nicht zu

hager , und �eineErfindungen �iudneu , oft �elt�am.
Er hatte zween Schüler„ Lindmeyer und Maurer ,
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der er�tehing au��erordentlichan �einemLehrer , und

machte mei�tens�eineFehler nach ; oft aber gelang es

ihm , ihu auch zu: übertreffen.

Maurer aber bildete fich bald eine eigne vôllere

Art ; und hätte er nicht zu viel gemacht , und zu �ehr

in die Manier gegeben , �ohättevor ihm, und nah

ihm , kein Schweißerbe��ergezeichnet.

Ringgli war von beydenunter�chieden; er zeichs

nete �eineBilder alle in edle Stellungen �chlankzaber

�eltenhat eines �einerGe�ichterAusdruck. -

Und hier muß ih nah eines Mannes erwähnen,

der gewie�enhat, was Rom uus für Leute geben

könnte, UlrichOeri , der zu ihrer Zeit gelebt

hat, ein Gold�chmied, Peters Vater , wie �einZeis

chen I. O. Rome. unter �einenZeichnungen �aget,die

be��er�indals alle andre. Ein �oerhabenes Feuer ,

�oviel Gedankenvolles in jedem Zuge, zeugen mit

was für einem Auge er Nom ange�ehen; aber die

Ueberre�ievon ihm �indnur �eltenzu finden,
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D
«Fie jungen Jahre die�esKün�tlersund die Entwick-

ung �einerAnlagen haben �oviel ähnlichesmit der

jugendlichenHi�toriedes berühmtenMalebranche ,

daß ich glaube, der eiue würde niemals ein �ogro��er
Philo�ophe, und der andere niemals ein �ogro��er

Mahler geworden �eyn,wenn �iedem Rath ihrer

Freunde gefolget wären, und nicht ein Ungefähr�ie

in diejenigen Um�tändege�etzthätte , wo ihre Anlagen
ihre Gegen�tändegefunden , und folglichveranla��et
worden , �ichvon �elb�tzu entwi>eln,
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Malebranche hatte �chondas 2xle Jahr �eines

Alters erreicht , ohne gro��enErfolg in �einenStudien

zu haben, Carolus le Cointe empfahl ihm die Kir-

chen-Ge�chichte, und der Pater Si17101 die hebräi�che

Sprache und die Critiz allein er taugte zu die�em

allem nicht. Er�tin dem 26�tenJahr �einesLebens

kam er in einen Buchladen, wo er von ungefähr

auf die Abhandlung des gro��enDes Cartes vom

Men�chengerieth. = = Er kaufte die�esBuch , und
merkte gleich , daß es �olcheUnter�uchungenenthalte ,

zu welchen er gebohren , und die �einenNamen un-

�terblichmachen würden. - = = Der Erfolg hatdie

Richtigkeit�einesUrtheils be�tätigt.

Felix Meyer war gebohren zu Winterthur den 6.

Hornuug Ao. 1653, z �einVater war Herr Heinrich
Meyer , Prâädicantund Camerarius des Capitels.

Er zeigte zu uichts einiche Lu�t,als zum Zeichnen ;

deswegen wurde er in �einerVater�tadteinem Mahler

übergeben,der ihn mit hi�tori�chenKupfern und Statuen

fa�tzu todt marterte. Er konnte nichts zuwegebringen, --

Man glaubte , das Bildnißmahlen werde mehr nach

�einerNeigung �eyn, und gab ihn einem Mahler

zu Núrnberg, der kleine Vildni��emahlte, in die

Lehre, Die Wahl war �chleht, und der Mei�ter

noh �{lechter; das allere�chlechte�teaber war die Abnei-

gung die�esJüuglings füxdie�eArt der Kun�i, Ets



214 Felix Meyer,

liche Jahre giengen auf die�eWei�everlohren. Man

glaubte, Meyer habe nicht die gering�teFähigkeit,

die�eKuu�izu erlernen ; als ein unvermutheter Zufall
der ganzen Sache eine andere Ge�taltgab. = - =

Meyer kam ein�tin �einesMei�tersVerrichtungen zu

dem berühmtenLand�cha�tmahlerFranz Ermels. = «

Meyer zitterte vor Begierde und Vergnügen, die�en

Kün�tlerarbeiten zu �ehen, und ward ganz Auge zu

betrachten. Ermels beobachtete die Bewegungendie-

�esjungen Men�chen, unterredete �ichnac �einerges

wöhnlichenmen�chenfreundlichenArt mit ihm , fragte

ihn nach �einemStudieren. - - Nachdem ihm Meyer
�eineUm�tändeeröffnet, und die heftige Neigung ,

die er bey �ichfühlte, ein Land�chaften- Mahler zu

werden , ge�tanden, munterte ihn Ermels auf, und

nach Berichtigung �einerGe�chäftebey �einemMei�ter,

nahm er ihn zu �ich,und ward fein Lehrmei�terund

Freund. e

Fn die�erneuen Lage nahm Meyer nicht �tuffen-
wei�ezu. - - Nein, er eite, die verlohrne Zeit zu-

rücÉezubringen.= - Sein Genie �tandihm getreulih

bey, und zeigte �ichin �einervölligenGrö��e.= = =

Zweyer Jahre Zeit machten ihn Ermels ähnlich,
und �eineArbeiten wurden für Ermels Arbeit genom-

men. = - Fern vou allem Neid ward Ermels �tolz
auf �einenSchüler, und zeigte ihn dem Bemel ,
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Roos und Rugendas , welche ihn in die Zahl ihrer

Frepnde aufnahmen, Ermels gab ihm viele nüßliche

Lehren ;
- = und führteihn an , mit Wahrheit nah

der Natur zu zeichen; zeigte ihm, daß die�esder eins

zige Weg und die einzige Regel eines
8

Land�chafteno

Mahlers �eynmü��e.

Meyer machte einen Ver�uchim Radieren , und

verfertigte zwölfLand�chaftennach eigenerErfindunge

in Chri�t�ophWeigels Verlag. - = = Kenner finden
eine freye Nadel , Ver�tandund tiefe Ein�ichtin die-

�esStudium darinnen.

Endlich mußte ex �h von �einenFreunden tkrens

nen , und �ein�ogeliebtes Nürnberg, welches ihm

�eineganze Hochachtung �chenkte, verla��en.« = Er

wollte Jtalien �ehen,= = = ehe er �ichdem Vater-

terlande wiedmete. = = Er kam nach Meiland, und

wurde von einer Krankheit befallen. Die Aerzte gas

ben ihm den Rath, die Rei�eeinzu�tellen; er folgte y

gieng znrü>k,und kam glúcklichin �einVaterland.

Die Schweiß i�die be�teSchule für einen Land-

�chaftmahler, indem �ieihm unzählicheModelle dar-

bietet ; auch war der Eifer , denMeyer äu��erte,

�ichdie�erSchule zu bediénen , um in die�erArt

vollkommener zu werden , die�envortheilhaftenGeles
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genheitenangeme��en.- - Er �telltezu dem Endedie

bekannten Schweitzer-Nei�enan , dur<zog das ganze

Land, rei�etedur< Wälder und Felder , lam über

Flü��eund Seen , be�tiegdie höch�tenBerge, und

�ammelte�icheinen �olchenVorrath , von allem was

die Natur �chônesund für ihn nutzbares hatte, daß

ihm von dem höch�tenBerge bis zum klein�tenKraut

nichts mehr unbekannt war. = - Dadurch erlangte

er eine �o unglaubliche Fertigkeit im Erfinden und

Ausführen , daß er ohne Bedenken alles unternehmen
konnte = = �eineEinbildungs. Kraft war mit tau�end

Bildern 1nd natürlichenGegen�tändendie er �ooft be-

trachtet , angefüllet, daß er mehr zu �chreiben, als zu

mahlen und zu zeichnen�chien; weil andre nach dach

ten , und �icheinen Plan machten , hatte Meyer die

Hauptfache vollendet, und �eineGemählde �tuhnden

fertig. Jh will dem Le�erhiervon eine Probe geben.

Der Abt in dem reichen Klo�ter St. Florian in

O�terreichwollte zwey �chrgro��eZimmer mit Fre�cos

Farben auf die Maur mahlen la��ew,die Vor�telluu-

gen �olltenLand�chaften�eyn. Zu dem Ende hatte

er cinen Land�chaftsMahlervon Wien kommen la��en,

“ der 200. Gulden für die Zeichnungen verlangte , die

er in der Ausführung als Model gebrauchenwollte.

Die Zeit gieng unter die�emZrichnen hin , die gute

Bewirthung verzögertedie Bewerk�ielligung,= = Der

E ee

SLI

TE
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Prálat, úber die�eVerzögerungverdrießlich, bekam
einen Be�uchvon dem jungen Grafen von Traut-

mannsdorf - der inder Schweiß gewe�en, und die

Berdien�teun�ersKün�tlerskannte, und �elb|Kenner

davon war z er �agteihm von die�emge�chickten

Mann , und zeigte ihm viele Zeichnungen von Ge-

bürgen des Bündtnerlands , die Meyer gezeichnet

hatte. Der Abbt bedachte �ichkeinen Augenbli>, ex

berufte ihn durch ein �ehrhö�lichesSchreiben ; Meyer
fam , wurde wol empfangen , und von dem Abbt �elb

in die�egro��enZimmer geführt, und:
da�eng!

: Was

er an die�enPlay mahlen wollte ?

Meyer nahm wegen der Höhedie�erZimmer einen

langen Stoc, befe�tigteam Ende eine Kohle, und

fieng an zu zei<hnen, und �agte:Hier �ollein �tarker

Baum, = = gegen über ein Fels , mit einem Wa��er-

fall z hier ein Wald , dort eineEbene, = = und end-

lich hier eine Reihe Gebürge kommen. - —- Hier muß

es �o,und dort �ofeyn. 2c. 2c. Der Prälat bewun-

derte die Fertigkeit des Mahlers, und fragte: Ob

die�es�cinganzer Plan wäre? « = = „Ja, Jhr
Gnaden , (�agte Meyer , ) ich brauche feinen

„
andern z und wo Sie befehlen , �owerde ich

gleich Hand anlegen, J< hoffe , Sie werden

„»
mit der Ausführung zufrieden�eyn,» -

„„ Gut,

„ (�agteder Prâlat,) ich �che,daß ihr kein halbes
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» Jahr Zeit brauchet, Erfindungen und Zeichnungen
y zu machen, = - Jch überla��eeuch , nach eigenem

5» Gutbefinden das Werf zu Stand zu bringen. =<,
Worauf der Wiener-Mahler , neb�teinem Ge�chenk,

den Ab�cheidbekam.

Meyer über�tiegin �einerFertigkeit und Wi��en-

�chaftallen Glauben, = «+ Es war mitten im May,
als er �ichdie�erArbeit unterzog; = — und verfer-

tigte zu* den beyden angedingten noch das dritte Zim-
mer, - = mahlte etliche Land�chaftenfür das Cabinet

des Prálatenmit Oelfarben, und kam im Weinmo-

nat, mit Ruhm und Ge�chenkenüberhäuft, wieder

nach Haus.

_So wie ein Salviatti, - = Zuccero und Fero-

ne�e,�ich,alle Mühe gaben, zu einem gro��enGe-

máähldeZeichnungen zu éntwerffen, und jeder die�ergrofs

�enMahler hoffte,die �einigewerde den méi�tenBeyfall

haben ; - - kam Tintoret an�tattder Zeichnungmit

dem Gemählde�e!b�t, und �eßtees an �einenPlas. ==

Jedermann er�tauntehierüber; und da man ihm �agte:

Manhätte ihm eine Zeichnung zu machen anbefohlen,
man bezahleihm al�onichts vor die�esGemählde;

�oantwortete ZTinuzorezmit kaltem Blut : So �chenke

ih es euch.
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Käum war Meyer nach Hau�egekommen, als bey

ihm von Genfetliche �ehrgro��eGemähldein Oelfar-

ben be�telltwurden, um ganze Zimmer damit zu ta-

pezieren. Seine Arbeitenwurden von Für�ten, Gras

fen und gro��enGeneralen begierig ge�ucht. Vor-

züglichwar der Kai�erl.General Bürkli ein be�onde-

rer Verehrer von Meyer ; er ließ nicht nur auf �ei-

nem Schloß Trüllikon etliche Zimmer von ihm ‘mah-

len, �ondernfaufie noch eine Menge Gemählde und

Zeichnungen von �einerHand, die er gro��enHerren
nach Wien“ uud Prag als Ge�cheukeúber�andte,Der

Kai�erl.Ge�andtein der Schweiß , Graf von Traut-

mannsdorf , beehrteihn mit �einerFreund�chaft, und

erhielt einiche �ehr{ôn und flei��igausgemahlte Land,

�chaftenvon ihm, Die Ge�andtenvon Frankreich;
von Rom und England , �andtenvon �einerArbeit an

ihre Hôfe.= =

Die Menge Gemählde,die in der Schweitz geblieben,
vornemlich zu Bern und Genf , die vielen Zeichnungen

die er nach. der Natur gemachet, �indfo viele Beweiß-
túmer �einesau��erordentlichenund erhabenen Flei��es

und Genie.

Jc bin nicht im Stand, ein Verzeichnißfeiner

Werke zu liefern ; und wenn ih es wirklich könnte,
�owürde es dem Le�erungläublichvorkommen, = =
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Man kann aus dem was ich ge�agthabe, auf das

übrige�chlie��en.

Meyerward zu einem Mitgliede des Gro��enRaths
zu Winterthur erwählt, = — als er ebeu von einer

Rei�enach Hau�ekam. - - Er bediente �i<hdie�er

Ehre zu �cinemNußenund Bergnúgen. Als Ao. 1708.

die Amts-Verwaltungdes Schlo��esWyden bey Hu»
- �enledig ward, bewarb er �ihum die�esAmt. - =

Die Hochachtung , die der Lôbl,Magi�tratfür die�en

verdien�tvollenMitbürger hatte, gewährteihm �ein

Verlangen ; er wurde einmüthigzum Amtmann er-

wählet. = - Er hatte �i<zwar vorgenommen, �i

einiche Ruhe zu geben , = = wei! durch die vielen und

müh�amenRei�en durch die be�tändigeAn�trengung
�einerKräfte bey �ohäu�igerArbeit �eineGe�undheit
vielen Abwechslungenunterworffen war. - - Allein

es war ihm nicht möglich�einenVor�atzauszuführen;
die liebe Kun�tbekam die Oberhand; er fuhr fort ,

mehr als jemalen zu arbeiten, bis ihn endlich eine

Bru�i-Krankheitnöthigte, dem Bette zu hüten.- -

Die Schwachheiten mehrten�ich,Meyer �tarbam

Pfing�tmontagAo. 1713,

Die gro��eAnzahl Gemähßldeund Zeichnungen1 die

ich in Deut�chlandund in der Schweißvon der Hand
die�esKün�tlersge�ehen,und genau unter�uchthabe,
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__�ezenmich in den Stand, �einenmahleri�chenCha-

racter zu de�iimmen.= = Die Ge�chichte, die ich be»

�chrieben, bezeichnetden grö�tenTheil de��elben.-
-—

Die Gemáhlde,die er in Nürnberg, und in den er-

�tenJahren im Vaterland gemahlet , �iadvôlligin
demGe�chmackeErmels , zuweilen des ältern Beni-

mels; und man würdevielleicht vergeblicheMüheha»
ben , fezu unter�cheiden.= - HätteMeyer Lorrain ,

und Dughet ge�ehen, = = hätte er �eineFtalieni�che
Rei�efort�chenkönnen, �oi�tkein Zweifel, er würde

nach �eimemGenie die Grö��edie�erMänner erreicht
haben, - = Denn ich �eßefür gewiß, daß er in der
Kun�t-Land�chaftenzu mahlen ünd zu zeichnen; Vor»

theile hatte, die keiner vor ihm gehabt, - - Weaner

be�tändighättenachdenken, wenn er alles hättegenau

ausjuchenund überlegenkönnen; wenner die Farben-
gebung Lorrains zuerreichen getrachtet hätte, = = �o

würden wir in Meyer einen Lorrain, Dughet, Fei-

�ienbergerund Agricolabey�ammengehabthaben; - -

denn alle Anlageny die jedwederdie�ergro��enMänner

einzeln hatte, waren in i igvereinigt:Le

Hâtteer die Kun�tfür�eineTa, und �eineGe-
mâähldefür �eineKinder gehalten , o würdeer. zu

die�erGrö��egekommen�eyn; allein er mußte erfah-
ren, daß die Sorge für eine gro��eFamilie die Flüge
des Genies ein�chränke; daßein �chneller, flüchtiger
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Pin�elerfordert werde , den Kindern Brod zu {af
fen , in�onderheitwo die Kun�tund Fleiß nicht er-

kannt und bezahlt wird, wie die�esbey Meyer meis

�tensder Fall gewe�en.= = Er fragte hierüberden bes

ruhmten Werner , welcher ihm den Rath gab , eine

leichte Manier anzunehmen , die in der Farbe uad

Ausführung jedermann gefallen würde; es la��e�ich

auf die�eArt mit wenig Mühe viel Geld verdienen. - =

Er folgte die�emfür die Kun�tnachtheiligen , für �ein

Hauswe�enaber guten Rath ; daher fommt es, daß

viele Gemählde�ehrmittelmä��iggerathen �iud,= =

doch auch die�everrathen , in An�ehungdèrErfindung
uud des keen Pin�els, den gro��enMei�terzdie Ge-

máhldeaber y die er mit Bedacht und Fleiß gemas

cher , und dereu erliche von Melchior Nooß, andre

von Georg Philipp Rugendas Figuren haben , ver-

dienen in An�ehungder Erfindung des Baum�chlags

und der übrigenBehandlung , neben den Arbeiten der

grô�tenLand�chaft-Mahlerge�eztzu werden, Schade,

daßMeyer keine Figuren mahlen konnte ; �elb�tdies

jenigen , die er nach copierte, taugten nichts. - - Er

hatte die�enFehlermit Lorrain gemein ; die�ebey-

den gro��enMahler verkauften ihre Land�chafieay die

Figuren aber �chenkten�iedazu.
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D. gro��eMathematiker Archimedes ward von

�einenMitbürgern�o �ehrverge��en, daß�ienicht ein-

mal wußten , daß er zu Syracus begraben wäre.
Den Cicero, der in Sicilien Quæltor war , bewog
�eineNeugier , das Grab des Archimedesaufzu�uchen
allein die Syracu�erver�ichertenihn , es fände�i<

bey ihnen kein �olchesGrab. Er hatte Mitleiden mit

ihrer Unwi��enheit, fuhr mit Nachfor�chenfort , und

entde>te zuletzt, au��erhalbdes cinen Stadtthors, eine
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Sâule , fa�tganz mit Dornen überwach�en, durch

welche er jedoch noch die Ge�talteiner Walze und

Himmels-Kugelbemerken konute. Erließ �ogleichden

Ort reinigen , und fand eine Aufichrift, die ihn von

dem glücklichenErfolge �einesNachfor�chensbelehrte,

So ungläublichdie�es�cheinenmöchte,�omöglich

kann es �eyn,wenn man ähnlicheExempel zu un�ern

Zeiten von gleicher undankbarer Verge��enheitwürdis-

ger uud berühmterMänner aufwei�enkann. Der

Kün�iler, der mir izo der Ordnung nach zu be�chrei-

ben folget, und .in dem Schooß �einerVater�tadtges

boren worden, ward doch in kurzer Zeit �o�ehrver-

ge��en, und �einAndenken �o�ehrvernachlä��igt, daß

man Mühe hatte, die mei�ten�einerMitbürgerzu

überzeugen, daß er ihnen zugehöre, Das wenige,
was hier ge�agtwird, hat �icher�tdurch vieles Nach-

�uchengefunden¿ denn man kann von �einenjungen

Jahren , und wer �einLehrmei�tergewe�en, gar keine

Nachrichten entde>en, noch mittheilen,

Joh. Rudolf Byß ward im Jahr 1660. den 1x,

May von adelichen Eltern , aus dem alten Römi�chen

Ge�chlechtder de By�onibus, das aber durch Unfälle
vôllig heruntergekommen, zu Solothurn (* } gebo-

xen, = = Die Anmerkung , die eingewi��erSchrift

(*) Dereilfte Canton der Eidgenoß�chaft,
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�tellerüber gro��eKün�tlermachet , kann auch hiev
eine Be�tätigungfinden , daß man nemlich�eltenLeute

von gro��enTalenten finde, die im Schooßdes Uebers

�lu��esgeborenworden,

Seine traurigen Um�tändenôthigtenihn, �einVa-
terland in �einerfrühenJugend zu verla��en,um�ein

Glück an fremdenOrten zu �uchen.

Und hier �{weigenmeine Nachrichten, zum Scha»
den der Ge�chichteder Kun�t; denn die Nachrichten
von �einenjugendlichen Jahren und Studien würden

nichtohne Nuten und nicht ohne Vergnügengele�en

werden , wenn die Nachlä��igkeit, und die wenigeAchs
“

tung für die Kun�tuns die�erVortheile nicht beraus

bet hätte, Allem An�cheinnah muß er frühena<
Jtalien gekommen �eyn,wo er villeichtdie Kun�ter-

lernet , und durch �eineGe�chicklichkeit�ichin einiches

An�ehenge�ezethat. Die er�teSpur, die ih vou

ihm entde>e, i�tvon Rom, da er im Jahr 1700,

den 18. Merz dem Pap�tden Fuß geküßt , laut des

Brevets. Er ward ungefähr im Jahr 1704, nach

Wien berufen, und bekam von dem Kai�erBefehl ,

den gro��enAudienz-Saal zu mahlen. Die�eDecken

�tückewären allein hinreichend,ihm den Namen eines

gro��enMahlers zu erwerben, - - Sein Ruf, der

bereits gegründetwar , befe�tigte�ichdurch die�eArs
(IL. Band. ) P
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beit no< mehr. Er mußteebenfalls die Kai�erliche

Bibliothe> mit Mahlereyen auf na��enKalch auszie-
ren, Als der Kai�er die�eArbeit zum er�tenmal

�ah, bezeugte er �eineZufriedenheit darüber, und der

ganze Hof �timmtein �einLob ein, Es i�tSchade,

daß man die�eDecken�tückeunter die Gemählde�cien

muß, die verloren gegangen ; denn bey dem �tarken

Anwachs des Kai�erlichenBücher « Vorraths ; ward

die�esGebäude abgebrochen , um ein grö��eresan

�eineStelle zu erbauen.
i

;

Der Churfür�tvon Maynz, und Bi�chofvon Bam-
berg Lotharius Franci�cus,Freyherr von Schöôn-

born, ein Herr, der �ichum die: Kun�tun�terblich

verdient gemacht, berufte ‘ihn an �einenHof, machte

ihn zu �einemer�ienMahler, gab ihm einen �tarken

Gehalt , undbe�chenkteihn königlich. Byß er-

fannte die�eGnadenbezeugungen, und blieb bis an

�einenTod in den Dien�tender Schönborni�chenHöfe,

Jn dem fe�tenSchloß Geubah , im Würzburgi-

�chenStift gelegen , mahlte er ein Paradeiß, in wels

chem er fa�talle Arten der Thiere vor�tellte;eine Ar-

beit, die vorzüglicheBewunderung verdienet , und

wo der Kün�tler�ich�elbtzu übertreffen�cheint,Jn
dem Churfür�tl.Pomersfeldi�chenPrivat - Schloß, in

der Bilder - Galerie �indvon ihm folgendeStücfe zu

Fe Ï
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Die 3. Varzen , wie �ieden Lebensfaden �pins

nen , und Flora einen Blumeu-Kranzdaraus

bindet, wit unter�chiedlichen-Kindern ,
- =

in der Mitte ein Oval die vier Tagszeitenin

4: Figuren , und 24. Kinder , welche die 24.

Stunden des Tags vor�tellen.

Die Luft, Juno bittet den Aeolus , daßer

die: Winde losla��e, um den �chifendenAeneas

auf dem Meere zu verfolgen y wofür�ieihm
“

eine ihrer �chön�tenNymphen,die Jris zur Bes

lohnung ver�pricht, dabey�indallerhandLufts
und Wa��er:Vögel angebracht.= = Die Fign-

gen �ind9. Zoll hoch.

Das Wa��er, Neptun in einerMu�chelmit

den Meerpferden ; er be�iehltdas Meer aus-

zufi�chen,Dabey�indviele Syrenen , aller-

hand Fi�che,Kreb�e, Wa��erthiere, Mu�cheln

und Schnecen,

Das Feuer- Mars be�tellta dem Vulcanus

Waffen,und Venus ladt ihn heimlichdurch
den Cupido zu einer Mahlzeit , wo allerhand

ge�ottenesund- gebratenes, neb�ieinem Labso-

ratorium <ymi�cherProce��e, und den dazu

gehörigenJu�trumentenin deimBerg Aetna

als des Vulfanus Werk�tatt,
Die Erden y Cybeley Vertumnusuid andre



228 Joh. Rudolf By6,

Götter auf einer Kugel �izend5 eine jede

bringt ihr nah ihrem Amt und Vermögen
ein Opfer dar, neb�tallerhand vierfü��igen

Thieren , Früchtenund Blumen.

Die�eGemählde�indim Churfür�tl.Audienz-Ziri

‘fher,
im kleinen Cabinet,

i

E

“7

8.

9.

10,

SCs

EineUrnemit vielenBlumen , neb�tzweyen

Kindern , und beyliegeundenFrüchten.

Die Artemi�iamit ihrer Hof�iatt,eyförmig.

Die kleine Teche der Haupt�tiegen, wie die

Sonne die Welt, und die Tugend die Men-

�chenzieret; welches durch die vier Theile der

Weit und des Firmaments in mehr als huns
dert Figuren in na��emKalch gemaßlt i�,

Die kleine Teche in dem Vor�aal i�tmit un-

ter�chiedlichenTugenden des Hercules, iu na�

�emKalch übermahlt.

Neptun und Thetis von Oeclfarben, wit vies

len ganz vergoldeten Plafonds: Jn einem Cas
“

binet ein Gemählde, wo das Glücé der Weis-

heitcrlaubet in das Horn des Ueberflu��esnaz
Belieben zu greifeny neb�iunter�chiedlichen
Kindern , auf na��enKalch gemahlt,
EinSallet von obenbis unten mit Architectur-

“Figuren , und Pferden.
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Alle die�eGemählde�indmitfoann RuodolffBy�o

bezeichnet.

12, Kurz vor �einemTode hat er annoch Glatt
be, Hoffnungund Liebe, auf einem Staffaleyo
Gemähldeangefangen ; alleinvor ues Ende

nicht vollenden können.

Byß wurde wegen �einerKun�t�tarkge�ucht, und

wegen �einerTalente von gro��enHerren mit vorzugs
lichenGnaden auge�ehen; �iebe�chenktenihn mit goid-
nen Ketten und Medaillen. « - Sein Temperament

war lauter Feuer , und �einmunterer Gei�tverließ

ihn auch in�cinemAlter niht. Er �tarbzu Würzs

burg den 11. Chri�tmonatim Fahr 1738. , und hinters

ließ �eineneinzigen Sohn , der des Vaters Namen

führte, und als Bambergi�cherGeheimerRath in

kurzer Zeit nach dem Vater �tarb, ein Vermögen von

40000. Gulden. Jn der wenigen Zeit , �oer den

Voter überlebte , brachte er- da��elbemit laboriren und

allen Arten von Ans�cpPpei�ungen
bis auf den legten

Heller durch. :

Byß hatte noh z. Brüder- die gleichfallsin ihrer

Fugend ihr Brod in der Fremdege�ucht,und gefun-
den haben. Einer ward Canzler bey einem reichen

Manus: Klo�terin Franken; der andre �tarb�chrbes
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mittelt ; und hinterließzwo Töchtern; der dritte ,

Leonhard , hat �ichin das Thüringer:Haus, als eis

nem bürgerlichenPfrundhaus für 1500, Pfund vers

pfrundet, und i�darinn ge�torben.

Noch i�t’anzumerken, daß Byß im Jahr 1721.

als Churfür�tl.Mainzi�cherHöfmahler�eineVater�tadt

be�ucht, um �einenBürger-Eid zu lei�ten. Ao. 1722.
dên 2. Nug�tmonatergieng ein Raths - Decret 7 aus

�einerGebartéê�tadty von welchem Herkommen er �ey;

mit dem gro��enSiegel der Stadt Solothurn.

Ein ge�chi>terSchrift�teller�agt: „, Ein Kün�tler,

5 der alles aus �ich�elb�tnimmt, bringt, wenn �ein

5 Genie gleich noch �ofruchtbar i�t, nothwendiger
» Wei�eeine gewi��eEinförmigkeitin �eineArbeit ,

5» Und wird dadur< unangenehm und mittelmä��ig;

5» er muß folglich, wenn er es andern gro��enMei�tern

» gleih thun will , von ihnen die Abwech�elungin

» den Charactern , und die Verändrungin den Ge-

5 danken lernen, und �einGenie nah dem ihrigen

5 bilden , ohue durch die Nachahmung ins Sclavi�che

5 ¿u fallen,

“So dachte un�erByß; allein er hakte nichtdie

nôthigeVor�ichtgebraucht, �ichdie be�tenMu�teraus»

¿uwählen,= = Hätteer �ichin �einerZeichnungna<
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der Römi�chenSchule gebildet, und Titian zum

Mu�ter�einerFarbe genommen, �owürden�eineFis

guren mehrere Wahrheit , und �eineÎarbee

mehr Na-

tur ‘und Stärke haben.

Daer �ichaber in dem er�tenLaire��e,und den

Niederländernnäherte, und in der Farbe den Vander-

werf nachahmte , �ofiel er in die Fehler die�er�on�t

gro��enMei�ter, ohne �iein ihren Schönheitenvöllig

zu erreichen. Seine Figuren �indnicht �eltenzu kurz ;

und die Kleider niht gut geworfen , und �ein

Flei�chi�tweit von der Natur entfernet , und gleichet
dem Elfenbein.

Seine Land�chaften�indnah BreugelsManier y

das i�tfalt gefärbt. Hätteer Lorrain betrachtet,

�owürde er in die�emFach unter die gro��enMei�ter

zu zählen�eyn,

Byß hatte übrigens gro��eFähigkeiten, erhabene

Gedanken MEüberlegteZu�ammen�eßzungen, und

viel Ausdruck.- _ Was ihn am mei�tenvon andern

Mahlern'“unter�cheidet, �ind�eineThiere , und vorzúg-

lich Blumen , die er nach der Natur ohne Fehler

mahlte , und da konnte er auch nicht fehlen,*_= F<

habe Blummen-Stückevon ihm ge�ehen- “die einem

von Huy�um. undMonnoyerEhregemacht hätten.



JohannesBrandenberg,

SS Brandenberg von Zug kam als ein gu-

ter Mahler in �einVaterland zurü>, ungeachtet er

in �einerJugend eine anderè Profeffion erlernt hatte.
Er �tarbAo. 1688. , und hinterließeinen Sohn, de�

�enLebens - Be�chreibunghier folget.

Un�erKün�tlerward gebohren zu Zug Ao. 1660, ,

und ward theils dur �einenFleiß und vortre�liche

Gaben in kurzerZeitberühmt,-- Schon Ao, 16g0, kam
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er in die Dieu�tedes Polni�chenSchaßmei�tersGeorg
Bembo , der �ichdamals zu Jnsbruck aufhielt , bey

welchem er zwey Jahre blieb. Daraufbegab er �ich

mit dem Grafen Ferdinand Ferrari nah Mantua,
und zeichnete da�elb�tdes Fulius Romanus Werke

nach, be�uchteauh andere Städte Jtaliens, und

machte alles, was ihm nutzbar und zu einem größ�ecn

Grad der Vollkommenheitin �einerKun�tzu bringen

vermögendwar, nah, - - - Da er nun glaubte,

�eineAb�ichterreicht zu haben , begab er �ichnach

Teut�chlaud, und machte �ichdurch �eineArbeit de-

liebt. |,

Er ward aller Orten werth gehalten , und als ein

ge�chi>terMahler hoch ge�häßt.Er kam endlich in

�eineVater�tadt zurú>, heyratheteda�elb�t:; ward

aber nur zu ge�chwindgewahr , daßdie�erOrt für ihn

zu flein �ey; denn einer�eitsvermehrte �ich�ine Fa-

milie , ander�eitsbezahlte man �eineArbeit �ehr

�chlecht, �odaßdie�eUm�tändeihu nôthigten, �ichin

allen Theilen der Mahlerey zu üben; wie denn auf
dem Mu�ick-Saalzu Zürich ein Plafond , die Hirten

auf dem Feld vor�tellend, und in einem Privathaus

etliche Batailles von �einerHand �ichbefinden. = - =

Seine Hauptbe�chäf�tigungaber waren hi�tori�cheGes

máhlde, denen er aus den vorhin angegebenen Ur�a-

chen nicht allemal nach �einexKun�tund Ein�ichtalle
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Yollkommenheitgeben konnte, Man �iehetin den

Kirchenund Klö�ternun�ers Schweiterlandesviele

von’ feinen Stücken, aus denen man �eineguten Erfins

‘dungea und Erfahrenheit in der Kun�tdeutlich abneh-
men kann.

Er �tarbden 26, Herb�im.Ao. 1729. Jn �einen

jüngern Jahren mahlte er mit gro��em.Fleiß und

gelind ; nachgehends aber nahm er eine �tärkereund

leichtere Manier an, welches vermuthlich von �einen

zeitlichenUm�tändenhergekommen i�, Seine Ges

müths-Be�chaffenheitwar aufgewe>t; er war höflich,

und �cinUmgang angenehm. Man machte zu �einem

Ruhmdie�eGrab�chrift:

In Tumulo latet Pictoris Dextra TOANNIS,

Quæ pinæit, nullo Funere teta manent.

Infhice Templatibi , tabulata vel ip�aloquentux,

Piéturæ Stopum Numinis e��eScopum.



Sf )

Gregorius Brandmúüller,

E vortreflicheMahler gehörtnicht nur in die

er�teCla��eder berühmtenMahler des Schweißzerlands,

�ondern er behauptet in aller Ab�ichteinen an�ehnli»

chenRang unter den berühmte�tenMahlern der neuern

Zeiten, = = ohne daß er Jtalien ge�chen, = = ohne

daß er von einem ge�chi>tenMahler gebildet worden,

wie ¿e Sueur vom PVouet. Augenbli>lichentwickelte

�ich�eineKun�t.= = Die Natur war �eineFührerin,
und eilte mit ihm zu dem Grad �einerBe�timmung,-<
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Unter die�erAnleitung lei�teteer in �einenJünglings-
Jahren , was andere durch Zeit , Fleißy und múh-
�ameNachahmungenfaum caléMänner zu lei�ten

vermögend�ind.

Er ward zu Ba�elim Jahr 166x, gebohren ; �eine

Ettern waren Gregorius Brandmuüller, ein Mitglied
des Geheimen Raths, und Anua Poiybia Stähelin.

Da (ein Bater ein Gold�chmiedwar, �vhatte Brand-

imülier die be�teGelegenheit, von früze�terJugend
an eine Menge von Zeichnungen und Kupferftichen

zu �chen,und die�elbennachzumachen. Erthat die-

�{sauch mit einer Begierde , und einem Eifer , der

�ich�chwerlichbe�chreibenläßt.

Da er �oviel ver�prechendeMerkmale einer un-

übeiwindlichenNeigung zu der Mahler- Kun�tblicken

ließ, �owollten die Eltern dem angebornen Hang ih»

res Sohnes nicht wider�tehen, �ondern�einVater

that ihmallen möglichenVor�chub, und anvertraute

�einenvoc �chrjuugen Sohn ; dem damals zu Ba-

�el�ichaufhallenden nur noh mittelmä��igenMahs«

ler Hans Cajpar Meyer.

Braudmäüller, der mehr von �einemFeuer und

arbeitenden Eifer als durch das glänzendeBey�piel�eis

nes. Mei�tersangetrieben wurde, wandte �einenTas
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lent zum Er�taunen�owol an, daß er nach einem

furzen Aufenthalt bey die�emLehrmei�ter�i<im 17.

Jahr �einesAlters Ao. 1678. �chonin dem Stande

befand , Paris mit Vortheil zu be�uchen;wo er �<

unter der AnführungCar! le Brun, (*) in den

Grund�äßen�einerKun�tganz fe�tge�eßthat.

Er kam zwar wieder nach Ba�elzurück, gieng aber

Ao. 1681. ( vermuthlich auf /e Brun Begehren , der

(*) Carl le Brun ward gebohren zu Paris Ao. 1619. ,

lernte bey Simon Poucet, und �tudiertein Jtalien auf
die Unkofien des Königs, der ibn bey �einerRückfuuft
zu �einemer�tenMahler und Director der Tapczerep -

Manufactur aux Gobelins machte.

Seine gro��enhi�tori�chenStücke vom Alcxander
UndCon�tantin haben ihm einen un�terblichenRuhm
erworben , und den gröftenMahlern aller Zeit Alter
gleich gemacht ; er wird mit Recht der franzö�i�che
Raphael genennt, Es mangelte ihm nur noch ein
Schritt , (ih meyne die Farbe ) �ohâtte er die men�ch-
liche Vollkommenheiterreicht.

Als man die Ge�andtenvon Siam fragteWas �iein
ganz Frankreich für das Schäßbar�tehielten? war ihre
Antwort kurz die�e:- - Der König und le Brun,

Schade , daß �ichdie�erwahrhaftig gro��eMann von

dem Neidzu �ehrbeherr�chenließ. - - Er �tarbAo. 1690

im 7i�tenJahr �einesAlters, und liegt in der Cayelle ,

welche er zu St, Nicolai von Cbardonnet erkauft , begrge
ben, wo�elb�tihm uSeWittwe ein prächtigesGrabmal

errichtet.

+
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#< �einerbey der damaligen Verfertigung der Ge-
máähldezu Ver�aillesbediente, ) wieder nach Paris.

Er ward durth die�evorzüglicheEhre dem Neid der

mei�tenfranzö�i�chenMahler ausge�ezt, weil dies auch

in der That das grô�teZeugniß von �einerFähigkeit

war. Denn /e Brun zeigte damit, was für eine

ausnehmende Hochachtung er für ihn hege, und wie

�tarker úberzeuget�ey, daß Braudmüller �eineMa-

nier am be�tennachahme.

Man könnteeinwenden, der Vorzug, den /e Brun

un�ermBrandmüllergegeben, habe keinen audern

Grundgehabt, als �eineEifer�ucht,die er nicht hätte

aué�tehenkönnen , jemand zu �chen,der ihn bey dem

König aus�techen, und �einenPlatz in der Zuneigung
de��elbenzu gewinnen fähig gewe�enwäre. - - Pierre

Mignard, Eu�tachele Sueur , und JoíephWerner

�eynüberzeugendeBey�pielehiervon: — - Er habe des-

wegen Brandmüllern, als ein wegen �eines�tilenGe-

müthcs und fkränklichenLeibes zu �einemVorhaben

dienliches Werkzeug erwählet. - = Alleiu nicht zu ge-

devfen, daß er ( �owie Raphael und Rubens bey

iyren lieb�tenSchülern gethan, ) Brandmuller
beit für die Seinige ansgegeben, == 0 hat un�er

Kün�iler�einenRuhm dardurch aufeinendauerhaften
Grund ge�etzt, und über alle Nachrede des Neides
erhoben , da er noch dem un�treitigrichtigenUrtheil
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der Königl.Mähler-Academieden Preis (welcher in

ciner fo�tbarengoldenen Medaille be�tand)zu drey

ver�chiedenenmalen erhielt, Die�esvermehrte ‘zwar

�einenRuhm y erregte ihm aber auch mehrere Neider y

wordurch er bewogen ward , in �einVaterland zurück

zukehren , allwo er �ihden 19, April Ao. 1686. mit

Anna Catharina Hummel verheyrathete,

Und nun wiedmete er �ich�einemVaterland , wel«

ches er mit �einerKun�tbereicherte, und Holbeins
Andenken wieder erneuerte.

Die Höfe von Würtenbergund Durlach be�chä�tig-
ten �einenPin�el, erkannten �eineVerdien�te, und

�chäßtenihn hoch: = - Als ih im Jahr 1731. die

ver�torbneFrau MarggräfinMagdalena Wiihelmina
geborne Prinze��invon Würtenbergzu Durlach mahlte,
und meine Bewunderung über das Bilduiß ihres Ge-

mahls ,; des damals regierenden Herrn Marggrafen

Carls 1IL. Hochfür�tl,Durchlaucht von Braudmüller

zum Er�taunengemahlt, äu��erte,konnte die�etu»

gendhafte und gnädige Für�tinfaumWorte genug

finden, un�ernKün�tler,> wol in Ab�icht�einer
Kun�tals morali�chenCharacters zu iobeu,

Sogroß aber auf der einen Seite Brandmüllers
Gei�twar, �ogebrechlich war auf der andern �in
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Leib. Sein bla��esAnge�ichtwar ein Zeuge hiervon.

Eine Krankheit , die ihn �echsWochen vor �ciuemTod

überfiel, enifräftete ihn �o�ehr, daß er Sonntags den

7. Brachmomat im Jahr 1691. abends zwi�chen7,

Änd 8. Uhr �einkurzes, aber redlich geführtesLeden

endigte , nach dem er �einAlter nicht hôherals auf
29. Jahre9. Monate und 14, Tage gebracht hatte.

Er hinterließzween Söhne, Gregorius und Friedrich. --

Er hatte ein men�chenliebendesGemüth , und �ah�ei-

uem Tod herzhaft entgegen, Da�eine Zunge chon
�chwerwar, nahm man doh noch wahr , daß die

Erwartung eines be��ernLebens �eineganze Seele er-
“

fullte, So �tarbdie�ervortreflicve Maun, der in

Ewigkeit leben wird 7 des Todes der Gerechten !

Fh will noch einige Anmerkungen über �einen

mahieri�chenCharacter machen,

Brandômüllerbe�aßeben die�elbeStärke in Hi�torien

wie in Bildai��en, 0b er gleich durch wenige Gelegen

heit und �einekurze Lebensjahre verhindert worden,

�einenTalent in gro��enZu�ammen�eßungenzu zeigen.=-

Seine Zeichnung war �einesMei�terswürdig, �eine

Farbe aber weit lebhafter und durchdringendèr.<- Er

hatte �ichzu Paris den berühmtenJacob Blanchard (*)

(#) Jacobus Bianckard, geboren zu Paris Ao. 1-00 , ein
vortreflicher Mahler in Hi�torienund Bildni��en; er

wurde regen �einerausnehmenden Farbe, der frat
zô�i�cheTitign genennt, Er ligrb A9. 1638,
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zum Mu�tergenommen, ahmte ihn nah, und ers

reichte ihn. Alles drücketdas Schóne, das Rúührende
in der Natur vollflommen aus; und do weißman

nicht , ob man der Stärke oder derZärtlichkeit�cines

Pin�elsden Vorzug geben �oll.- - Die Zeit änderte

nichts in �einerFärbung, und man glaubt in �einen

Gemählden wahres Flei�chzu �ehen; man bemerket

keine Pin�el-Stricheund Farben. Eine unnachahm-
bare Farben-Mi�chungläßtuns in unge�törterBewuns

derung. ‘

Unter �einenandern vortre�lichenWerken , verdient
die in der Capuziner-Kirchezu Dornach �techendeAha

nehmung Chri�iivom Creußeinen an�ehnlichenPlat.
Die Figuren haben die Grö��eder Natur; und man

kann (nach dem Urtheil eines gro��enKenners ) an

dem�elbennicht das gering�teaus�ezen.Bey dem Ge-
heimen Rath Schweighau�erin Ba�el�tehtvon ihm

ein Römi�cherWettlauf , und bey �einenErben eine

Taufe Chri�ti, die den Ruhm un�ersBrandmüllers

be�tändigerhalten werden.

Meine Vater�tadtkann ebenfalls ein Gemähldevon

die�emKün�tlerau�wei�en.Es i�die Abbildung des

ver�torbenenHerrn Wilhelm Blaares von Wartens

�ee,er war des Raths und Obmann gemeiner Stadt:

Klö�ter, ein Kennex und Liebhaberder Kun�t,Brand«
(II. Band.) O,
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müllermahlte es, da die�erHerr in Stauds - Ge»

�châftenzu Ba�el�ichaufhielt

:

Man �ichet, daßer

alles angewendet , �eineKun�tzu zeigen.

Das Ge�ichti�t�tark,und doch delicat ; wahres

Leben , zwo vortreflicheHände, deren die linke im

Schatten, die rechte eine Rolle Papier hâlt, welche

er zum Hauptlicht desGemählds gemachet.Alles i�t

mit einer �olchenUeberein�timmungund �ovielemVers

�tandeverfertiget , daß £s nicht ohne das grô�teVers

gnügenfann betrachtet werden. - - Jch hatte che»

mals oft Gelegenheit, “meineBewunderung darüber

an den Tag zu legen, wenn ich den Be�itzerde��elben

Herrn Hans Blaarer von Wartenu�ee, einen um

un�erVaterland �owol als um die Gelehr�amkeit;

die Kün�teund Wi��en�chaftenausnehmend verdienten

Mann be�uchte, den die
Mu�en!E als ihren Be-

�chüßerverehrten,

Wir Yuú��enauch Brandmuüllersungemeine Ge-

�chi>lichkeitim Nachahinen nicht übergehen, die ex

bis zum Betrug der fein�tenKenuer be�aß.= =

Ein Beweiß de��eni�teine Copie von le’ Bruns
überwundenem Darius, die die�esMahlers Stücke

�ogleich kam, daß es unmöglichwary �iezu unter
heiden. (*)

E

(*) Erhatte die�esmit Andreas del Sarto
„ dem jüngern

Teniers , und andern wenigen gemein,
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Jch will das Lob und den Nuhm die�esKün�tlers

nicht �elb�tbe�timmen, �ondernnur nach das Urtheil

eines gro��enMahlers beyfügen.= - Der Ao. 1548.

ver�torbeneRathsherr Huber fand oft kêine Ausdrücke

�tarkgenug, �eineHochachtung für die Brandmülleris

{heu Kun�t�tückean den Tag zu legen. Ja die�erbe-

rühmteKenner trug kein Bedenken , einige in dem

Hochfür�tl.MarggräflichenBaden- Durlachi�chenPala�t

zu Ba�elbefindlicheBrandmülleri�cheGemählde,wo

nicht Holbeins�einen vorzuziehen , doch gleichzu

�châßen.
:



Facob Anton Arlaud,

E. ward zu Genf den 18. May A0. 1668, gebohren»
er durchgiengdie Schulen und obern Cla��enmit Ruhm,
und �chienwegen �einesleichtfa��endenGedächtni��esund

�einerübrigenFähigkeitenfür die Canzel gebohren zu

�eyn.= = Er würde auch den gei�tlichenStand er-*

griffen haben , wenn �einVermögendazu hinlänglich

gewe�enwäre ; allein eben die�eUm�tändenöthigten
ihu, auf Mittel zu denken , �einenUnterhalt auf eine

ge�chwindereArt zu erwerben, Er erwähltedie-

—
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Mahler-Kun�t; und nach einer Zeit von 2. Monaten

befand er �ichim Stande , �eineStudien in der�elben

ohne die Hülfe eines Lehrmei�tersfortzu�ezen,= = =

In der Mignatur übte er �h 2. oder z. Jahre.
Als er �ih�tarkgenug in Bildni��enfand , rei�eteer,
da er noh kaum 20, Jahre alt war, nach Paris. =

Er ward zwar bald be�chäftigtz allein �eineer�teArs

beit kam ihn �ehr{wer an, �odaß er den ganzen

Tag für Brod , und nur zu Nacht für �eineStvdien

arbeitete, wodur< er �ichziemlich fe�tim Zeichnen
tnachte.

Die�e�chwerenZeiten währtendoh nicht lange;

fein Fleiß überwand endlich. Ererreichte die Fertige
keit, �eineGemählde ge�chwinderund mit weniger
Mühe zu verfertigen, und �einRuf breitete �icalls

máählichaus. - = Die Kenner �timmenüberein , daß

er in dem Niedlichen, dem Zärtlichen des Pin�els;

und zugleich in der Stärke und Wahrheit der Färz

bung alle �eineVorgänger übertroffenhabe. Und �o
ward �einRuhm fe�tgegründet.

Bri in �einerBe�chreibungvon Paris �agtvon

ihm Ao. 1713. : , Il réu��itheureu�ementdans les

» Portraits en Mignáture, qu’aucunautre Mai

»
tre ne lui peut àpré�entdi�puterdans ‘ce genve

y fi difficile.
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- Ein-grö��erer:Beweis �einerKun�ti�tdas Urtheil

des Herzog»Regenten. Man weiß, daß die�erFür�t

ein Kenaer aller feinen Wi��en�chaftenund Kün�te

way zer fand in �einenGemählden nicht nur das

Zarte.Nein ! «Er�gte : „ Ju�qu’apré�entles Pein=

» tres en'Mignature ont fait des images. C'eft
s Arlaud „qui leur aprit à faire des Portraits 5

» fa Mignature a toute la force de la peinture à

es Phuilezss |

Seine Bildni��e�ind�ehrkenntlich , und, um

darin vollfommen zu werden , bemüheteer �ichhr,

einige Erfahrenheit in der Phy�iognomiezu erlangen,

Beym er�tenAnubli> wußte ex den Character der Leute

zu unter�cheiden. So gab er �einenGemnähldenein

wahres Lebenz « ja oft getasz es ihm ; �elb�t-ihre

Seele zu �childern.

Ein anderes Mittel , welches viel beytrug , feine

Bildni��ekenntlichzu machen, war y daß er die zu

mahlenden Per�onen mit angenehmen Ge�prächenuns

terhielt. Eine gün�tigeGabe �einesGe�chi>és! Er

be�chäftigte
-

�eineZunge - wie--�einenPin�elz- und ver»

�tandes vollkommen , dem , der ihm oft ganze Stun-

den zu figen:verbunden war , die Zeit zu verkürzen.

“a be�aßeine

E

antgedreiteteKenntnißvon der
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Theorie �einerKun�tz er hatte den tief�tenGeheim-

ni��ender�elbennachge�pürt, und wußteden wahren

Nugen daraus zu ziehen. = - = Die�esbewegteden

Herzog-Regenten, ihn zu �einemLehrmei�terhierin zu

erwählen, und ihm deu Vorzug vor allen übrigen

Mahlern zu geben. = = Die�erFür�tkorinte damals

�chonziemlich zeichnen; er wollte aber auch den Pin-

�elführenlernen , und darin von einem ge�chi>ten

Mei�tergeleitet werden; und, um �ihun�ersGenfers

de�tobe��erbedienen zu können, räumte er ihm eigne

Zimmer in �einemSchloß zu Se. Cloud ein. Sie

mahltennicht nur bey�ammenz �onderne unter�uch-

ten auch die Gemählde der ältern Kün�tler, um aus

den Schönheitender�elbenVortheile zu ziehen.

Um die�eZeit“that der Herzog den �ehrko�tbaren

Kauf von Mahlereyen aus der Verla��en�chaftder Kös

nigin Chri�tinavon Schweden ¿ �ieko�tetenihn eine

Million , und der Mei�ter�owol als der Lehrling hats

ten eine lange Zeit daran zu �tudieren. Arlaud

�agte : „ Daß er von da an den Anfang �einerEr-

„5 kenntnißherrechne. „
*

Die Pfalzgräfin7 Mutter des Regenten „ war Un»

�ermKün�tler�ehrgewogen. Sie hatte �ihbey al»

len Gelegenheiten als eine Be�chüßerinvon ihm bes

wie�en; �iethat die�esvielleicht nicht �owol wegen
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�einerKun�t, als vielmehr aus einem Haug , den �ie

noch immer für die prote�tanti�cheReligion ver�pürte.
Ao, 1718. be�cheukte�ieihn mit ihrem �ehrko�tbar

geziertenBildniß; es be�indet�ichauf dem öffentlichen
Buchéèr'DERzu Geuf.

Erblieb nicht allein bey Vildni��en.Oft ver-

�uchteer-auch , Ge�chichtenzu mahlen ; und ob man

gleich hierin den Oelfarben den Vorzug zuge�tehen

muß,�obe�gtdoch Genf eine heiligeFamilie von

ihm, 0 aróg als die Mignatur es zuläßt, ausnehs
mend �chôn, Und �ozärtlichgemahlt als das klein�te

�einerBildni��e.

Das be�teStück die�esManns war ohne Wider-

�pruchdie bekannte Leda ; unb aus die�emkann man

auch am be�tenaúf�eineKun�t�chlie��en.- - Arlaud

fand ein�tzu Paris in -dem Cabinet -des Herrn C79-

melin ein Bas - Relief von Michel Ange, welches

ihn äu��er�tentzückte.= = Es war ein wei��erMar-

mor , ohngefehr 2, Schuhe breit, und nach die�em

Velhältnißhoch; es �teliteden in einen Schwan ver-

wandelten Jupiter und Leda vor. - - Er wollte die-

�esächteUrbild nachahmen , und zwar in der glei

chen Grö��e.Seine Copie , die nur auf Papier ge»

macht ward , �olltedie Würkung des Marmors thun.

Beym er�tenAnblick �chienes getu�chtzu �eyn; aber
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bey genauerer Betrachtung �ahman eine bewunderns-

würdigeFarbenmi�chungzdaraus ent�tandeine dem

Urbild �oähnlicheCopie , daß aus dem Marmor und

aus flachen Vildern gleiche Sculptur hervor�prang.

Die mei�tenKenner , die es betrachteten , �uchtenihs
rer Verwirrungdurch das Beta�ienzu helfen. = < —

Das haupt�ächlich�teSchône in die�emWerke be�tand

in dem �ehrwol angebrachten Hellidunkeln; die har-

moni�chenAbwech�elungendes Schatten und Lichtes
gaben dem Hauptbilde eine �tarkeRundung , und be-

trogen das Auge. Kurz : Es war für die Schilde-
rey des erfadren�tenPiu�els und der reich�tenFeder

gleich unuachahmbar.

Nun ward Leda von ganz Paris bewundert , be-
‘

�ondersaber wandte der Duc de Force alles an , �ie

in �eineGewalt zn bekommen; = = er bott 12000,
Livres dafür, und befam�ie,<= Aber das wiedrige

Verhángnißverwielte ihn in den bekannten Mi��i�ippiz
Handel , uad zog ihn in das allgemeineVerderben, =.

Er konnte �einWort nicht halten ; er gab dem Mah
ler �eineLeda wieder , und 3000, Livres zur Schad-

loshaltung.

Im Jahr 1721, reißteArlaud nah England 5 die

Muiter des Regenten empfahl ihn der Prinze��invou

Walles, nachheriger Königin,Die�enund �eine�chönen
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Arbeiten machten ihn an dem Hof �ehrbeliebt. Es

wurden ihm viele goldne Medaillen , neb�tandern ko�t-

baren Ge�cheuken, gegeben, welche izt auf dem Büs

<er Saale zu Genf zu �ehenfind. Der Graf Hamil-
zon machte auf ein von ihm verfertigtes Bildniß der

Cron - Prinze��indie�eVer�e:

Je le dirai fans complai�ance,

Arlaud , pourquoi disfimuler ?

Les attraits, qué Votre Science

A n0s regards vient d’etaler z

A ceux de la Prince��eont droit de s'égaler:

Mais fi l'Art avoît la pui��ance,

Defaire aller la re��emblance

Auffi loin qu'elle peut aller ,

Zi faudroit exprimer �esgraces dans la dan�e,

1 faudroit la faire parler.

Nach einem 49. jährigenAufenthaltin Paris , wo

er ohngefehr 40000. Thlr. zu�ammengebrachthatte ,

reißteer Ao. 1729. wieder in �einVaterland , um da-

�elb|�eineTage zu be�chlie��en.- = Er brachte viele

�chôneGemählde von den be�tenalten und neuen Mei-

�ternmit �h, welche er in Frankreich gekauft hatte z

be�onderswaren darunter einige Land�chaftenvon dem

berühmteuForet , man hält�iefür �einebe�teArbeit.

>

Ervergäß �eineLedæmicht ; �ie�ollte,wie in Pa-
ris ; die fürnehm�teZierde �einesCabinets �eyn,web-
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ches von allen Nei�endenfür be�chauenswürdiggeachtet

ward. Ju�onderheitwar die Begierde, die Lede

zu �ehen,allgemein; und da die Vor�iellangder�el»

ben nichts weniger als züchtigwar, �overur�achtedas

-

An�chauenver�chiedeneallzufreye Reden und Scherze y

je nach dem ver�chiedenenCharacter der Per�oneu.

Endlich machte �ichun�erKün�tler�elb|ein Gewi�-

�enüber die freye Stellung �einesBildes ; er ent-

{loß <, es fortzu�chaffen.Ao. 1738. ver�chwand

es; und nachher erfuhr man , daß er es zer�chnitten

habe. Die Zernichtung die�esBilds zog ihm viele

�charfeVerwei�e, ja gar Schmäh�chriftenvon dem

Publicum zu, Er zer�chnittes bedächtlich, und �on-

derte die Glieder, �ogut es �ihthun ließ, unver�ehrt
von einander. Die�e�chäßbarenUeberre�tekamen

ver�chiedenenKennern zu, =

= Den Kopf be�ißteine

oberteitlihe Per�onin Genf, eine Haud eine Dame

inParis,unddeneinen FußeineEngli�cheDame. (*)

SE, Eine érfesvon Statidé,die Arlaud genaitgekeunt
hatte, gab mix als den eigentlichen Grund die�erZer-

fidrung an: - - Nachdem 47laud von dem Duc de Force

�eineZeda wieder zurü>genommen, = = verkaufte er �ie

zu London an einen vornehmen Engländerum einen ho

hen Preis, mit dem Beding , daß 4-laud in �einem$e-
ben die�esGemähldniemals weder mahlen noch verkau-

fen �ollte,- - Allein 4rlæx4 hielt nicht Wort ; er mahlte
die�esStück wieder,aber nur für �einCabinet, ohnees
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Ueberdas i�noch ein Denkmal von der Leda übrig:
Deun das Bildniß Arlauds , von Largilliere(*)
fiellt ihn an die�emBilde arbeitend vor. Die�esvors

treflicheGemáähldebefindet�h auf dem Bücher-Saale

zu Genf.
:

E

Arlaud hat �i �elb�tauf gleiche Art gemahlet.
Die�esBildniß aber kam Ao. 1736. in die Samm-

lung der Bildni��eder be�tenMahler , die �ihin der
Gallerie zu Floreuzbefindet , uud der Groß - Herzog
be�chenfteihn mit einer fo�ibarengoldenen Medaille
die zu Geuf ift.

Nach �cinerAbrei�evon Paris arbeitete er nicht
weiter. Er gab zu �einerEnt�chuldigungvor, daß

.
er einen Schlag auf die Schläfe befommen hättey

der ihn hindere, einer die Augen an�trengendenArbeit

obzuliegen. - - Er theilte �eineZeit zwi�chendas Les

�enauserle�enerBücher, (die er in ihren ver�chiednen

Sprachen le�enkonnte, ) und den Umgang mit gelehrs

zu verkaufen, Bey �eînemherannahenden Alter glaubte
er, verbunden zu �eyn,

/

�cinVer�prechenzu erfüllen.

Und damit er nach �einemTode keiner Niederträchtigkeit
könnte be�chuldigtwerden , zer�chnitter es; -

- - denn
Arland war fo begierig, nah �einemTode gerühmtzu
werdeu , als irgend cin alter Römi�cherHeld,

(*) Die�es Bildniß habe ih in Kupfer �techena��en;

ünd-esift �chrgut gerathen,
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ten Leuten ein. Zu London hatte er mit dem gro��en

Newton einegenaue Freund�chafterrichtet; und bey
�einerZurückkunftvon da nach Paris , übergabihm

Herr larignon in Newtons Namen ein Exemplar
�einesopti�chenVer�uchs, das mit einem �ehrhögßicheu

Schreiben des Verfa��ersbegleitet war ; ein de�toan-

genehmeres Ge�chenk, weil man weiß, daßNewton

wenige Briefe ge�chrieben.4rlaud hatt e die Gun

die�esMannes wol verdient , weil ex viel zur Volls

kommenheit�eineropti�chenFiguren beygetragenhatte.

Jm Sommer wohnte er auf dem Lande, den Win-

aber hielt er �h in der Stadt auf. Er kaufte �ich

ein Lu�thausauf einem Plaß, wo man die aller

�chön�teAus�ichtauf den Geufer-See hat ; alle Frem:
den bewunderten�ie. Un�erKün�tleraber , der tics

fer in die Natur �ah,konnte Schönheitendarinn ent-

de>en , die andere nicht zu finden wi��en.= = = Er

hatte nun zwölfJahre lang die Mahler-Kun�t nicht

mehr geubt ; nun aber that er wieder einen Ver�uch,
und fand , daß �eineHand noch alle die Zärtlichkeit
noch alles das Leichte und Angenehme be�iße,welches

ihr �chonvor zo, Jahren eigengewe�en.

Er kam im May Ao. 1743, wieder in- �eineange-
nehme Ein�amkeitzurü>, ent�chlo��en, nach �einer

Gewohnheit �ichhier zu erlu�tigen,und die lezte
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Hand an das Bildniß eines �einerVerwandten zy les

gen y als der Tod ihn überra�chteden 8, Brachm.
des 174z�tenJahrs. Seine Krankheit währtekeine

halbe Stunde , und �einEnde war �anft und glü>-

lih. Sein Te�tamentent�prachder guten Meynung;,
die man von ihm hatte, völlig; ohne die ordentliche

Be�timmung �einesVermögens verordnete er no<

ver�chiedeneGe�chenkean einige Gelehrteund Freunde.
1

tia

Aber daëjenige, �oer dem offentlichenBúcher-Saal
in Genf verla��en,i��ehrmerkwürdigund beträcht-

lih. Ver�chiedenegöldeneMedaillen, �oihm von

“gro��enHaupternwaren ge�chenktworden , �ehrgro��e

Sammlnngen vou Kupfer�tichènvon den be�tenfran-

zö�i�chenMei�tern, �ehr�chöneGemählde, theils von

ihm �elb, ‘theilsvou andern ge�chitenMei�terny

neb�teinigen �ehr�eltenenBüchern; lauter Stücke y

die den Beyfall der Kenner erhalten haben.

Arlauds Leben war eine be�tändigeFolge vom Or-

dentlichen.. Er machte �ich�elb�trengeGe�etzein jeinen

Ergößtlichkeiten;und die�enfolgte er getreu. - - Sein

Leben brachte er keu�ch,jedoch unverheyrathetzu.

Das Spiel und die lermenden Lu�tbarkeitenkannte er

nur dem Namen nach ; gegen �eineFreunde war er

frey und offenherzig, Und �einenKun�t- Verwandten

lei�ieteex alle ¡möglicheHilfe, Mitten in einem glän-
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zenden Hofe blieben�einevon der Natur gebildeten
ungezwungenen Sitten unverändert, Wir wollen ei-

nen Beweißdarvou geben.

Ludwig XIV. ließ un�ermKün�tlereinen Tag be-

�timmen, au dem er �ichmit einigen �einerbe�tenGe-

máähldein das Königl,Cabinet begeben �ollte;der

Monarch war allein , und betrachtete alles mit Auf-.

merk�amkeit;endlich bezeugte er ihm in �ehr�chmei-

chelhaften Ausdrücken �eiueZufriedenheit darüber.
Gleich darauf ward ein gro��erHere in das Zimmer
gela��en,und in de��enGegenwart lobte der König
die�eStücke vow neuem, == Der Herr, der 47laud
�chrwol wollte, und ihn nach zu Ver�aillesantraf y

�agteihm erfreuet; es �eyihm ein gro��esVergnügen3

daß dem König�eineArbeit �owol gefalle. „„ Der Kd-

» nig (‘antwortete 4riaud) hat mir viel Ehre erwies»

» �enzaber �eineMaje�tätwird mir erlauben , zu

ws �agen,daß die Academie ein noch vollkommnererz

» Richter i�t.„ 5»Ein vollklommner Republicaner
„ (rief der Herr, ihn auf die Ach�elkflopfend) �elbt

»» über die Lobes - Erhebung eines �ogro��enKönigs

„ unempfindlich.,,

Aus die�emkönnte man nicht ohue Grund �chließ
�en, daß 47/aud wenig Ruhmbegierde be�e��enhabe.
Aber de��enungeachtet war er von die�erSeite rein
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Stoiker; man ward �olchesinne, wenu man ihn be-

�uchte, Deun ob man gleich bey allen andern Ge-

gen�tändenviel Be�cheidenheitan ihm bemerkte , �o

verlor �e�ichdoch gänzlich, wenn man auf die Mah-

lerey fam. Er bezeichnete�ichohne Scheu einen

an�ehnlichenPlaß unter den ge�chickte�tenMahlern.

iR
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Foh. Rudolf Huber.

Wanih die Wanderungder Seelen des Pr-

thagoras glaubte, = = �owürde i< fürgewißanneh
men, daß die Seele des Tintoretto oder Merigi den

Côrperdesjenigen Kün�tlerswiederum belebt habe,
denich jezt zu be�chreibengedenke. = = - Eben der

unbezwinglicheHang zum Zeichnen, eben das Feuer
und eben das au��erordentlicheGenie , das �ichan jede
Unternehmungwagte ; eben die Schönheitenund Fehz
ler 7 die beydie�enbeydengro��enMahlern anzutre�fen-

waren , herr�chtenau< bey Rudolf Huber. - =

(11. Band, ) R
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Er ward gebohren zu Ba�elAo. 1668. Sein Vatex

Alexander Huber war ein Wirth und Mitglied des

Gro��enRaths; �einGroßvater aber, Rudolf Hu-
ber , war Bürgermei�terzu Ba�el,

Es äu��erten�<an un�ermKün�tler�chonin

-

�ei-

nen frühe�tenJahren die deutlich�tenMerkmale einer
“

gro��enBegierde zum Zeichnen ; �odaß ihn �einVa-

ter �chonim xoten Jahr �einesAlters einem Glas-

mahler Mannewet�chanvertraute, um bey dem�el-

ben die. Anfänge des Zeichnens zu lernen. - - Die�es

hatte einen �oguten Förtgang, daßdie Begicrde, ein

Mahler zu werden ," jede andere Neigung bey ihm

verdrängte,= = = Man �uchteihn zwar durch eine

Menge Vor�tellungenvon die�emVor�aßabwendig zu

macheu , unter denen die nachdrücklich�tewar : „„ Daß

»»
die Mahlerey in Ba�el beynahe gar keinen Beyfall

„» fände,und der nôthig�teUatebbaitahmdamit zu

» verdienen wäre.is Cs

Doch un�erKün�ilerblieb bey�einemeinmal. gefaßs
ten Ent�chlu��e�ofe�t, daß�eineAnverwandten genö-

thigt wurden , ihm nachzugeben, und ihn �einemnas

türlichenHange zu überla��en,- - Sein Vater übers

gab ihn hierauf Ao. 1682. dem damals în Ba�elwohs

__penden Ca�parMeyer , einem obgleich nur �ehrmit-

telmä��igen, doch damals be�tenMahler da�elb�tzur
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Unterwei�ung.(*) Hier lernte Huber wit vielem

Eifer, Er that es auch �einemLehrmei�tergar bald

zuvor ; und man kann in Betracht der Mahler-Kun�t
es wol für ein Glückan�ehen, daß�einMei�tervor

dem Verfluß der be�timmtenLehrjahre ge�torbeu; denn
er befam an Jo�ephWerner von Bern einen Mei
�ier, der ihm in allen Theilen �einerzu erlernenden
Kun�tgetreulich rathen und weiter forthelfenkonnte;
welches von Huber auch begierig�tangenommen wurz

de, = = = Er zeichnetedie be�tenalten Bilder , die

Werner in Gyps hatte , mit dem grö�tenEifer nach,
und erlangte éine ungemeine Stärke im Zeichnenz

zugleichmachte er �ichauch die Regeln der Per�pectiv

befannt,

”

“Jn dem 19ten Jahr �einesAltersena er, dem

Rath �einesMei�terszufolge, nah Jtalien, und

zwar zuer�tnah Mayland , von da na< Mantua -

wo er die �chön�tenGemählde des Julius Romanus
mit einer gro��enAufmerk�amkeitnachzeichnete; hier

auf über Bergamo „. Vinzenza , Verona , nah Ves
nedig, um �ichin der Färbung unterrichten zu la�s

�en.= = Er hielt �ichda�elb�ibey einem Edelmann,

(*) Es hatte al�odie�erMahler die Ehre , daf er an

Brandmüller und Huber zween gro��eKün�tlerzue
Schülern gehabt. Bey�pielevon die�erArt treffen wie
oft in der Mahler - Ge�chichteans
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Namens Tiepolo, auf , ver�äumtedie Academie nie»

mals, Titians Gemähldenachzumachen, war dort

�eineHauptbe�chäftigung; dadurch ward er �tarkund

wahrhaft in �einerFarbe.

Der berühmteLand�chaft-MahlerPietro Tempe-
�a(*) verlangte ihn unter �ehrvortheilhaften Beo

dingni��enzu �ich,um �eineLand�chaftenmit Figuren

ausgzu�hmü>en; Huber willigte in die�esBegehren
|

um �oviel lieber, weil �ieunter �ichausgemacht hat-

‘ten, daß ihm Zeit übriggela��enwerden �ollte, noh

weiter Titians , Tintorets, Ba��ans,Paul Vero-

nes , und des Bildniß - Mahlers Bombelli ({) Ges

(*) Petrus de mzulieribus genannt der Ritter Dempe�ta,

gebohren zu Harlem Ao. 1637. , ein vortrefflicher Mah-
ler in Land�chaftenund See�türmen.- - Er mußte zu.
Genuaetliche Jahre im Gefängniß�izen, weil er über-
wiefen wurde , daß er �eineEhefrau ermordet habe. Er
lebte �ehrprächtig,hielt Kut�chenund Bediente,und

�tarbzu Meiland Ao, 1701,

(F)- Seba�tianBombelli, gebohrenzu Udine Ao, 1635. ,

ward für den be�tenBildniß - Mahler �einerZeit gehal-
“ten. = =- Der Für�tAdam von Lichten�icin, die�ergro��e

Liebhaber und Kenner der Kun�t,�chätzteihn hoch, und

ließ�einBildniß von ihm mahlen. - - Allein Kupeßki
verdrängteihn. - - Da ihn der Für�tauf die Probe �tel

len wollte, mußte er ihn auh mahlen, Das Urtheil
des Für�tenwar kurz: = = -

55 Hier �ind100, Ducaten

5» (�agteer zu Kupeßki) für euere Arbeit; und mein

» Bildniß vom Bombelli �chenkeich euch, = - Ich will

» nux von Kupetzkigemahlet �eyn,
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máähldezu copieren. = = Jn die�enangenehmen Bes

�châ�tigungenbrachte er bey Tempe�taz. Jayre zu,

und ward von ihm wie ein geliebter Sohn gehalten;
allein die Begierde , Jtalien völligzu �chen,bewog

ihn , Venedig zu verla��en,wo er allesihm nügliche
mit dem Beyfall berühmterKenner erlernt hatte,

Er gieng al�oüber Parma, Piacenza, Florenz
und Bologna nah Rom. Junallen die�enStädten

be�ondersaber zu Rom , copierte er nah Raphael,
Julius Romanus , Carraccio und Guido. Er bes

kam durch �einenFleißund Ge�chicklichkeitbey A{a-

ratti einen freyenZutritt , der ihm die be�tenLehren

und Anwei�ungenertheilte. Huber „ der vorher viel

Mignatur - Gemählde gemahlet hatte , ent�chlug\i<
auf de��enRath die�erArbeit gänzlich, und behielt bis

an �einEnde gute Augen. Er be�uchtedie Academie

�lei��ig, und die Nachzeichnungder Alten war eine

�einerHauptarbeiten.

Nach einem �echsjährigenAufenthalt in Ftalien reis

�eteer úber den Gotthards.Berg zurü>durch Lucern,

Genf , Lyon , nach Paris, wo er alles Merkwürdige

be�ah,�eineAnmerkungen darüber machte ; und hier-

auf durch Burgund Ao. 1693. ge�undzu Ba�elwies

der anlangte , und �< noh im gleichenJahre mit

Jgfr. Catharina Fä�chverheyrathete.
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Jr Jahr 1694. ward er ein Mitglied des Gro��en

Naths, und Ao. 1695. kam er bey dem Marggrafen
von Baden e Durlach EFrideracus Magnus in eine be»

�ondereHochachtung. = = - Der Marggraf hielt �ich

damals zu Ba�el auf, und Hubex mahlte die ganze

Hochfür�tl.Familie in einem einzigen Gemählde.- =

Die�esvortrefliche Stück wird noch jezt in dem Hoch-

�ür�il.Pala�tzu Ba�el verwahret ; da��elbeerhielt

neb�t�einenúbrigenArbeiten für die�esHaus , einen

allgemeinen Beyfall.

No. 1696. ward er nah Stuttgart berufen , und

von dem Herzog-Eberhard Ludwigzum Hofmahler
ernenvt, wo er viele Piafonds und Ge�chichtenmahlte;

die �einenRuhm vermehrten. - «= Er ward zwar von

�einemLehrmei�terJo�ephWerner , der damals nah
Berlin rei�ete, Unter vortheilyaften Bedingui��enmit-

zugehener�ucht,Neb einer Schadloshaltung aller

Reis-Unko�tenward ihm eine jährlicheBe�oldungvon

800. Thalern angehotten ; allein Huber mußtedie�es
Anerbieten ( wiewol wider �einenWillen ) aus�chlagen,

indem er verbunden war, einige Jáährean die�em

Hofe zu bleiben. = - Wir �chenauch aus Werners

Leben , daß es ein gro��esGlück für ihn gewe�en.

Huber brachte hierauf�eineArbeiten , neb�teiner

Anzahl allegori�cherGemähldeauf das Hochfür�tliche
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Haus in einer Zeit von vier Jahren zu Ende, Der

Herzog wollte �icheines �oge�chi>tenKün�tlersvers-

�ichern, und bott ihm die Stelle eines Oberbaumeis

�tersmit einem �tarkenjährlichenGehalt an, und

legte gegen ihn Merkmale einer ausnehmendenGewos

genheit ab ; allein Huber lehnte es auf eue höfliche

Art von �ichab , und wollte lieber mit wenigerm

frey�eyn, als längerunter dem Zwang und Getüm-
mel des Hoflebens ein Knecht �eyn.Nichts de�iowe»

niger be�chenkteihn der Herzog beym Ab�cheid,um

�eineZufriedenheit mit �einerArbeitund Aufführung
zu bezeugen , wit einer ko�tbarengöldenenKette und

�cinemBildniß-in einer daran hängendenMedaille.

Er kam al�oAo. 1700, wieder nah Ba�el, allwo
ihm die Au��ichtüber das Bauwe�endes Für�tlichen
Pala�tesund des obern Theils der Marggräflichen
Länder mit einer jährlichenBe�oldung aufgetragen

würde. - = = Er rei�etenah Durlach, um für den

Hof zu arbeiten.Von da ward er nach dem Badens

Badi�chenHofe gefordert, wo er den Marggrafen,
und ‘de��enGemahlin, die Für�tenvon Oettingen »

Für�tenberg,und die übrigenGeneralen mahlte. Sein

Ruf kam nach Heidelberg, wo �ichdamals der Rô-

mi�cheKönig Jo�ephbefand. Er ward berufen,
und mahlte die�enPrinzen mit allgemeinem Beyfall «

allein kaum fonnte er die�eArbeit endigen als ihn
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die drohende Annäherungdes Krieges , bey Ulins Er»

oberungdurch den Churfür�tvon Bayern , weg�chre>-

te, und nah Ba�el zurüzugehn nöthigte,wo er

nur wenige Arbeit verfertigen konute , als er �chon

von einmgen�einerFreunde er�uchtward , nach Bern

zu fommen.. Er fand bey �einerAnkunft da�elb�eine

Menge Bildni��eauf ihn warten , unter denen die Fas
milie des Engli�chenGejaudten ; Lord Dervarts „ das

vornehm�te.war.

Ao. 1706. verlangte der Kai�erl.Abge�andte, Graf
von Trautmannsdorf, von ihm gemahlt zu werden;

er gieng deswegennach Baden , und befriedigtedie-

�enHerrn nichtnur , �ondernverkaufte ihm viele alte

von guten Mei�ternverfertigte Gemählde und Zeich»

nungen ; wovon die�erGraf ein gro��erLiebhaber und-

feiner Kenner war. (*) Huber kam wieder nah
Bern , und hatte Ueberfluß,an Arbeit. Da er mit

der�elbenbe�chäftigtwar , ward er von dem Grafen

von Metternih , Preu��i�chenBevollmächtigten,

nach Wel�ch- Neuenburg gefodert; da�elb�tmahlte er

(©) Ich kann hier niht unangemerkt la��en, daß die

Schweiß‘von guten Stücken halb geplündertworden ,

�olange die�erHerr �ichals Kai�erl.Ge�andterbey uns

aufzehalten, Jedermaun über�andteihm Gemählde; er

hatte aller Orten �eineeigenen Agenten, und manches

= f<ónes Stü rei�eteohne Bezahlungnah Wien,
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die Bildui��eFriederihs I. in Lebens - Grö��e, wie

auch des Grafen (*) und anderer Herren. Er war

kaum nach Bern zurücgekommen, als ihm aufgeträ:

gen ward , das BildnißCarl Wilhelms, Marggra-

fens von Baden-Durlach, in ganzer Statur zu mah

len , welches jezt no< in dem Durlachi�chenPala�t

zu Ba�el aufbehalten wird. Hierauf blieb er bis

zum Jahr 1713. ia Bern, da ihn der franzö�i�che

Abge�andte,Graf du Luc, nach Baden berief , um

die ge�ammtenBevollmächtigten, die da�elb�tver�am-

melt waren, auf ein Stück zu mahlen. Es waren

die�eHerren von Kai�erlicherSeite : Prinz Euge-

nius, - - Graf Goes / =- Graf von Seilern ,
- =

und Herr von Bendenrieth, Legations-Secretarius.

Von Franjö�i�cherSeitewaren : Märechal de Villurs, -=

Comte du Luc, Mr. de Saint Comte, und Mr.

du Deúls , Legations.Secretarius. = = Die�espräch-

tige Gemähldeward dem damaligen Bi�chofvon Aix

über�andt,= = Hubergienghierauf nach Bern zu-

rü, blieb auch bis Ao. 1738. da�elb�t, und verfer-

tigte cine ungemeine Menge Bildni��eund Zeichnungen

für ver�chiedeneKün�tlerund Handwerker.

Endlich ent�chloßer �ich,wieder nach Ba�elzu ges

:

hen , �eineTageda�elb�tzu be�chlie��en, und in �einem

(*) Die�esBildniß hat Ioh»,Jacob Thurney�enin Ku-
pfer ge�tochen,
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‘Aitereiner langgewün�chtenRuhe zn genie��en; er kam

aber kaum an, �vward er wider Vermuthen mit einer

Menge von Bildni��enüberhauft, welche er ungeachtet

�einesAlters zu jedermanus Vergnügenverfertigte.

Ao. 1740. ward er im 72�tenJahr �einesAlters

zu einem Rathsherrn die�erStadterwählt. Die�es
Amts und der darzu erforderlichenZeit ungeachtet
konnte er die Kun�t nicht la��en; er arbeitete in mit

úbrigtenStunden das Bildniß des Admini�tratorsvon

Durlach , der zu Pferde �ißet,Ao. 1742. , = = wie

auch Herrn Obri�t:Zun�ftniei�tersFä�chen, Herrn Bür-

germei�tersMerian ,. und Herr Obri�t- Zunftmei�ters

Battiers ; lauter Knie-Stücke , ohne vieler andrer zu

gedenken. -
» Und �ofuhr er fort bis Ao. 1746.-,

da er �eineArbeiten mit dem Bildniß eines Kai�erli-

chen Hauptmanns,Herrn Mar�challs , be�chloß,=

Denn nuumehronahmen �owol �eineKräfte , als
“

die Begierdezur Arbeit ab, Er bereitete �ichzum

Tode , und ward vier Wochen vor dem�elbenvon eis

nem �tarkenFluß auf die Bru�tüberfallen; nachdem
er acht Tage lang zu Bette gelegen, �tarber endlich
dcn 28. Hornung Ao. 1748. im go�tenJahr �eines

Nlters, und ward în der Kirche zu St. Markin bes

graben. = - Er behielt �eingutes Ge�ichtnnd einen

guten Ver�tandbis an �einEnde.
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Von �einenKindern überlebte ihn eine einzigeToch-

ter, die anu Herrn Ulrich Schellenberg, einen Mahler

von Winterthur verheyrathet war ; beyde giengen mit

- ihm von Bern nach Ba�el, und lei�eten ihm als

recht�chaffeueKinder alle möglichenDien�tebis an �ein
Ende. - - Sein älte�terSohn, Alexander Huber ,

den er der Kun�tgewiedmet , und der �chenJtalien
und Frankreichbe�uchthatte, fiarb einige Fahre vor

�einemVater.

Niemals hat ein Mahler einen leichtern , cinen mei-

�terhafternPin�el geführt als un�erHuber. - - Er

mahlte mit einer wunderbaren -Keckhecit, und war inu
der Farbe ausnehmend �tark,- = voll Feuer , alles

lebt in �einenWerken, und �einGei�ti�tzu allen

fähig , aberauch zu hißig, um alles anszuführen.Jch
habe Gemähldevon ihm ge�ehen,die jedem Mahler

in der Welt Ehre machen würden. - = Vey vielen

aber hat man Mühe, �iefür Hubers Arbeit zu er-

kennen. Nur der unnachahmlicheke>e Pin�elver»

râth den�elben. SS

Jn �einenjüngernJahren wandte er viele Zeit auf

das Zeichnen, wenn es anders Zeichnenheißt,was die

Einbildungs-Kraft, und der Gei�tvon �elb�tgleich�am

auf das Papier hinwerfen, - - Er hatte unter andern

�eltenenGaben auch die�e, daß er zahme Thiere in
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der grö�tenVollkommenheit zeichnete,
- = Pferde

wie NUgendas, = = Rindvieh und Schafe , Ziegen und

‘dergleichen,wie Vergheim und Roos.

“Die�erwürdigeMann �agte ein�zu mir , er habe

über 5000, Bildni��egemahlt, „„ Gut , (ver�etzteih)

»
és i�tzum Er�taunen; = - aber wi��en�ienicht ,

_» daßMierevelt deren 10000, gemahlt hatte. „- „Ja,

(�agteer) �eenSie meine Decen�tü>ke, meine

» übrigen hi�tori�chenArbeiten , neb�tmeinen Zeich-

» nungen dazu, �owerden Sie 12000, haben;z„ = =

und man muß ihm déshaldbenRecht wicederfahren

la��en.

5

Es wird zum rxuhrnwürdigenAndenken un�ers

Kün�tlersdienen, wenn ich das �chöneGedicht , wo

mit un�er gemeinchaftlihe Freund , Herr Hofrath

Drollinger den�elbenbeehret , hier bey�ete:

D: holde Zauberkun�t- belebte bunte Schatten ,

Worin �ichFeuer und Gei�tmit todten Farben gatten ,

Was wurket ihr in uns �ürangenehmen Trug!

Was �ehih? Träumt es mir ? Ein jeder Pin�elzug

Gedihrt cin neues Werk, Er gibt den kalten Bildern
Den warmen Lebenshauch „ er kann die Regung �childern,

Schau, welch geroölbtesBild aus glatter Leinwand fieigt,
Das die gereikte Hand mit leeren Schatten treugt !

Sie fühlt, und kann doch nichts, als ebne Flächen, finden,
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Hier bli>t ein weites Land, vertieft mit dunkela Gränden,,

Mit Bergen überthürmt, aus einer Tafel vor.

Da�teht ein naher Berg in grünlich- buntem Flor.

Ein andrer hinter ihm weickt allgemachzurüke,

In Purpur - blauem Schmu, erhellt durch lichte Blicke ;

Dort läßt�ichweit ent�ehrntdurch einen Nebel - Duft

Ein neuer Gipfel �ehn, verlohren in der Luft ,

Und �ire>t�einbleiches Blau ans blaue Reich der Sterne ;

Mein Auge reißt ihm nach, bewundert �eineFerne,

Und mißt die Meilen aus, Ein Silber - heller Fluß

Entde>t und �{längelt�i<um der Gebirge Fuß.

I< �ehein �chnellesSchif auf �einemRücken {weben ,

Ein �chwimmendesGebäu. Die regen Lüfte beben:

Dasleichte Segel weht. Es zittern Well und Flut,

Und Phöôbuswirft darin den Abdruck �einerGlut

Sofolg ich voller Luft dem angenehmen Strande ,

Und irre hin und her in die�emWunder

-

Lande ,

Bis, wann ich es zuletzt begierig durchgereißt„

Ein Schatten - reicher Wald die holde Gegend {leuft

So-bald eríab ich mich an der gemahltenKühle:

Des Auges Reißung bringt den Eindruck ins Gefühle;

Eslockt eîn holer Naum , allmählichaufgetban ,

Mit arúner Dunkelheit, mich {hon zum Schlummer anz

Gleich einem Wandersmann , ermüdet von dem Wege,

Begeb ih mich zur Ruh , bald werd ih wieder rege,

Ein neues Wunderwerk ermuntert meinen Blick :

Ein Bild ! Ein men�chlichBild! DerSchöpfungMei�ter�tück.
Es athmet , wie mich deuht, Die Musfkeln �indbelebet.
Schau , welch ein linder We�tin cinen Haaren wedet.
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Sein Auge �pieltund webt, und �chimmertvoller Kraft ;

Man �iehtauf Wang und Mund den warmen Lebens - Saft ,
|

Die rege Purpur- Flut in dünnenAdern�pielen,

Giebt auch des Kün�tlersHand den Farben Gei�tund Fühlen?

Ein denkend We�enblickt aus �einemAnge�icht;

F< �chaues wundernd an, und warte , bis es �pricht,

HarühmteWi��en�chaft, wie groß i�tdeine Stärke !

H kellte doch mein Kiel die Schönheit deiner Werke ,

So, wie du die Natur mit Farb und Pin�el, vor!

“Mein Huber - lehr es mich! Dir i�der ganze Chor

Der grô�tenMei�ter kund. Du kenne�thre Wei�en,

zünd was an jedem Werk zu tadeln und zu prei�en,

Du wei�t,wie Dürer �tetsauf |renge Regeln zielt ,

Und Holbeins reicher Gei�tin freyer Schönheit �vielt;

Die Zeichnung Raphaels, von keinem Febl beflecket ;

Der Farben Wunderkraft vom Titian-entdecket :

Wie Nubens die Natur mit neuer Kraft geziert ; .

Und wie die Gratien Corregiens Hand geführt,

Du kenn�tCarra�chens Hand und �tark- belebte Züge,

An Licht und Schatten reiht Der Muskeln Kunfigefüge

Von Bonarotens Hand den Marmorn nachgemacht:

Das Leben, das van Dy in �eineBilder bracht :

Den Reichtum Tintorets in glä>klichemErfinden ;

Und, wo �ihGei�tund Fleiß zu�ammenfonft verbinden ,

Dem Kün�tlerfolgef du , do< mehr no< der Natur;

Sie führt dich fürund fär auf eine neue Spur.

Mein eigen Bildniß kann von deinem Ruhme �prechen:

Verliebt in deine Kun�tvergeßih die Gebrechen ,

Die mein Ge�ichtentde>t, Dein Pin�elmacht �ie�chön,
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Unddennoch find ih �ie, na< néuem Ueber�ehn,

Du wei�tdie Aehnlichkeit auh �{meichelndzu erlangen.
“

F< �au ein dúrres Bild von eingefallnen Wangen

,

-

Der Farbe kränklihs Roth mit gelbem �tarkge�chmückt,

Und fünfzigJahre {hon den Zügeneingedrückt,

Der Anbli> lehret mich , ih werde bald erkalten

Drum �uch|du , werther Freund! mein Denkmalzu erhalten,

Um�on�t! weil, wer den Blik auf deine Bilder leukt ,

Mehr an des Kün�tlersHand , als nach dem Urbild , denkt,

Wolan! �omu�tdu mir nur die�esnoch gewährenr

( Dann wirdman nebf dem Bild auch mein Gedächtnißehren ; )
Ver�chaffe, daß darauf die Ueber�chrifter�cheint:

Dies Bild i�Hubers Werk. Er mahlte �einenFreund,



Joh. Rudolf Schmuß

D
> ie�erward den 2. Jenner Ao. 1670, zu Regens

perg im Cantou Zürich gebohren, wo �einVater

Ca�parSchmut in die 42. Jahre Pfarrer gewe�en,

Er be�aßgro��eGe�chicklichkeitin der Mathematik

und Optic , und hat viele Tubos opticos verfertigt,

davon ein �ehrlanger und gro��erin der Stadt Biblios

the> aufbehalten wird ; �eineMutter war Frau Dos»

rotheaWegmann. Sein Vater wiedmete ihn den

Studien; doch da er im Jahr 1686. �tarb, überließ

�ichdex Jüngling�einerNeigung , und wurde ein
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Mahler. Erlernte bey Matthias Füeßli,dein mitt,

lern , einem Pedanten in der Kun�t, der Jtalien ge»
“

�ehen, aber ohne Gefühl für die Schönheitender

Kun�tzurü>gekommen,Er führteRaphael be�täns
dig im Mund, ver�tuhndihn aber wie der Alchymi�t
das Gold machen, Bey die�emmußteSchmusßalle
Kupfer nach P. Te�tazeichnen, und mit der Feder
nach�chrafieren; ich habe einige ge�ehen, die zum Er-

�taunennachgemacht �ind. Da er aber einen natürli

chen Hang zum Bildnißmahlenhatte, �omahlte ex

heimlich etliche Köpfe nach der Natur auf Oec!papier;
�einMei�ter, der �ieentde>t hatte , fragte ihn: „Nach
» wem hat Er die�eKöpfegemacht? „ „, Jch habe

» �ienah dem Leben gemahlt, „ �agteSchmuß.
Eifer�üchtigauf �einenSchüler konnte Füeßlikaum

die Zeit auswarten, die er noch beyihm zu bleiben hatte,
Nach Verflußder�elbenblieb er noh ein Jahr bey eis

nem Verwandten , wo er, ohne andern Unterricht ,

nur nach der Natur mahlte , bis er in England hin-

übergieng, und in London die Arbeiten des Lely, (*)

Klo�termanns(+) und Knellers (0) bewunderte,

(*) Gebohren zu Soe�tin We�iphalenAo. 1618. , fiarb

zu London Ao, 16804

_ (4) Gebohren zu Hannover Ao. 1656,

(0) Gebohren zu LübeckAo, 1648, , �tarbzu London jnz

Jahr 1722,
»

(11.Band, ) S
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Alle drey waren Teut�chez;und nach meiner Ein�icht

war Fneller der gering�te, ungeachtet er beyden vor-

gezogen worden; wovon die Ur�acheallein in dem

Ge�chmaeder Engländermuß ge�uchtwerden. Bey

Hofe und in der Stadt galt niemand dann Kneller.

Lely �tarbvor Gram , und Klo�termanngieng

nach Spanien. = - Kneller , über die�enVorzug �tolz,

verachtete alles „ und �ette�einemHochmuth keine

Grenzen. = = Die Prinze��inAnna , nachmalige Kô-

nigin , berief ihn auf ein Lu�i�chloß,wo �ie�ihauf-

hielt ; da er fam , �agteihm eine Hof- Dame hóf-

lich: Jhre Gebieterin la��e�ichent�chuldigen, �ie�ey

unpäßlich, und wolle bey erfolgter Be��erungihn wie-
der ruffen la��eu,= = = Ohngefähr 8. Tage darauf

�chicktedie Prinze��in, daß er jezt wieder kommen�ellte.

Knellerließ den Bedienten in �einZimmer kommen y

wo er arbeitete, und �agte: Wie leid es ihm thâte ,

daß er nicht aufwarten könne, er �eyunpäßlih; �o

bald es wieder be��erwürde, �vwolle er kommen,

Die�erZug verräthdie Denkensart die�esMannes.

Wenn man nach etlichen Kupfer�tichen,die Smith
nach ihm in Schwarzkun�tge�tochen, urtheilen wollte,

�omúßteman ge�tehen, daßKueller mit Recht un-

ter die gro��enMahler mitgehöre;�obald aber ein

Pieters von Antwerpen, Hir�chmannvon Nürnberg,

/
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und andere gute Mahler ihre Arbeit zurücknehmen
würden, �obliebeihm nichts als die Köpfeeigen,

welche nicht �eltenmittelmä��ig�ind.= = Doch wel»

chen Einfluß hat nicht ein einnehmendes Aus�ehen,

geläufigeZunge , viele Titel und Geld! So war der

Mann be�chaffen, der ‘�ich�elb|den Engländi�chen
van Dyck zu �eynglaubte, und �einerKun�tdie ab-

ge�chmackte�tenLobreden hielt , welchean einem âch-
ten Spanier lächerli<hwären ; und doh ( man wird

es kaum glauben ) mußtenalle Mahler Kueller,auh
�ogar in �einenFehlern nachahmen , “oder �iehatten
keine Arbeit, und wurden verachtet. Schmußgleichte
Knellern in �einenGemählden bis zur Täu�chung,
und gewann dadurch die Freund�chaftdie�es�tolzen

Mannes. Er wurde ark ge�ucht, �elbvom er�ten

Adel ; und da er für �eineArbeit wol bezahlt wurde,
“

�olebte er in vergnügtenUm�tänden.Allein mitten

in �einemGiückeüberra�chteihn der Todz er �tarb

zu London Ao. 1715, im 45�tenJahr �einesAlters.

Was i< von ihm ge�ehen,nnd woraus ich �eis

nen Character entwerfen will , �indetliche Portraits ,

darunter �eineigenes Bildniß i�k,= = Jh hielte �ie

für Knellers Arbeit , vorzüglich�eineigenesPortrait
alles i�t�chôngezeichnet, �tarkund mei�terhaftges

mahlt , und von glänzenderFärbung, Schade, daß

die�erMahler nicht vaz Dyck und Lely zu Esgewählthat!
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Der berühmte7. Fmich arbeitete viele Jahre in

Knellers Behau�ung, war ein guter Mahler , und

vortre�licherKupfer�techerin �chwarzerArbeit; er hat

etliche Portraits nah Schmuß ge�tochen, und war

�einFreund.

Schmuß hatte einen ältern Bruder , cin gro��er

Jungenieur,der als Königl,Director der Fortifications-

Werke zu Magdeburgge�torbeni�t,
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Ms hat man von der Bildung eines groß

�enMahlers, �odunkle , �o-verwirrte Begriffe; man

�uchetauch auf eine �overkehrte Art die�eGrö��ezu

erreichen , daß man �ichniht verwundern muß,

wenn nur wenige, �ehr,wenige auf die erhabene

Würde eines gro��enMahlers An�pruchmachen köôns

nen, Die kurze Zeit des men�chlichenLebens, der

unendliche Umfang die�erKun�t, der Mangel an

Genie , �indHinterni��edie fa�tunüber�teiglich�ind,
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Viele �tehenbey dem Mittelmä��igen,/ die mei�tenaber

bey dem Schlechten�tille ; und es kann�olchenkleinen

Gei�ternzu keiner Ehre gereichen , wenn �ie�honmit

ihren nichtsbedeutenden Namen ein Kün�tler» Lexicon

zum Folianten an�chwellen.

Die Urtheile und Aus�prücheder grö��e�tenMah-

ler be�tätigendie Wahrheit die�er Anmerkungen.

Carolus Marattus , die�ervortre�licheKün�tler, zeichs

nete einen anti>en Kopf 800. mal nach ( ohne daß er

das Original erreichte , ohne daß ihm �eineMühe

und Arbeit ein Genügengelei�tet. „, Was i�tdie

» Kun�tvor’ eine unergründlicheund �chwereSache!

5» Da ichHoffnung hätte, etwas davon zu erha�chen,

» muß ich �terben!„ So �agtedie�ergro��eMann

in �einem88�tenJahre.

Als Carl Cignani nah Rom kam, fragte ihn
Maratti , ob er nah niht im Vatican gewe�en

wäre, und wie ihm die Gemähldeda�elb�tgefallen

hätten? Sehr gut, (‘antworteteCignani falt�inuig)

ono belle co�e, es �indhüb�cheDinge. Maratti

bat ihn darauf, das näch�temal, wenn er wieder

dahin gehe ; ihm die Gefälligkeitzu erzeigen , und eine

Copie von einer gewi��enFigur in dem Brand von

Borgo zu machen , weil er die�elbezu einer gewi��en

Ab�ichtnôthighatte , und ihm die Gelegenheitfehle;
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es �elb�tzu thun. Cignani nahm die�enAuftrag
willig an, und gieng zu Werke ; allein nach einigen
Ver�uchenhielt er alle Arbeit für verlohren , zerriß

�ciuPapier, lief zu Maratti hin, und bekannte -

Raphael �eyein unnachahmlicher‘Mei�ter,

‘Die�eLection pa��etauf junge Leute, die an Dreis

�tigkeitCignani gléichen, an Ge�chicklichkeitaber weit

unter ihm �inds;die aus vortreflicher Männer Mund

nach�chwatzen, �elb�t"aber nicht die gering�teKenntuiß
der Kun�thaben.

Ein gro��erMahler muß zu glei<h Philo�oph,

Dichter und Hi�toricus�eyn; ohne dies wird �eine

Arbeit ohne Ge�chmack, ohne Wahrheit , ohne Deut-

lichfeit �eyn,- - Die Gemähldein dem Pala�tvon

Luxemburg , die Gallerie zu Ver�ailles, die Kai�ers

liche Bibliothe> zu Wien , zeigen, daß Nubes , le

Brun und Gran , die�emit dem mahleri�chenGenie

verbunden haben. - = Wie! (wird man �agen)Rem-

brand , die�ergro��eNembrand fanndarauf keinen

An�pruchmachen. Auf nichts edles , nichts erhabenes ;

er hat die Anti>ken, er hat Raphael nicht ge�chen.- =

Allein es i�tbey mir noch nicht ausgemacht , ob dies

�erSchluß richtig �ey. Jch will es wagen , die�en

gro��enMann zu retten; ein Gemähldevon ihm �oll

meine Rechtfertigung �eyn.
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Da ih in- Wien war, �paßierteih ein�tensmit

dem ältern Brand in den Garten des Grafen von

Schönborn.Er_hat eine�ehrko�tbareSammlung
von Rubens, van Dy>, Jordans, Rembrand,
überhauptvon den be�tenNiederländern. Aber Rem-

brand übertrift�iealle weit; man wird mir kaum

glauben , wann ich �age;- daß-ich hier ein Stück von

die�emMei�terge�ehenhabe, welches in der Grö��e
der Gedanfken- der Comp�ition, �elbin dem edelnder

Kun�t, nicht nur Rubens , �ondernalle andre zurücke-

�chlägt! Es i� �ehrgroß = - die Bilderalle von na-

túrlicherGrö��e,Sam�on,wie ein halber Rie�e,

wird ju�taus dem Schoo��e�einerBuhlerin geri��en
er i�t�chonhalb zu Boden geworfen , vier ergrimms-

te , dabey halb. furcht�ameKrieger �türzenauf ihn

her zehe er �ichwieder erholen kann , bemühet�i

einer zitternd, ihm mit einem Dolch in die Augen

zu �techen;ein andrer muntert ihn mit einer Mine
:

von âng�tlichemSchre>en an - den Stoß zu be�chleuni-

genz �ie�chenalle ihren Tod vor Augen , wenn der

Heldnur noch einen Augenblicé�einGe�ichtbehâlt; <-

ihn �elb�t,den Helden hat Rembrand unnachahm-
lich ge�childert. Nach einer genauen Beobachtung

findet man das Ge�ichtSam�ons�ovortre�lich, �o

unverbe��erlich�{<óônund wahrhaft ,- daß ich nicht

zweifle, Richard�onund Winkelmann, wurden es

in dem Gro��en,im Erhabenen, Raphaels guter Arbeit
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gleich, und in dem Schreflichenund: Traurigen über

Michel Angeloge�eßthaben z = = er kirret mit ten.

Zähnen, die Hände�indihm gehalten ; mit Ei�enbe-

Éleidete Manner liegenauf jeder Hand „, ein �pißiger
Dolch dringt �chonin den Augapfel, er �ucht�ich
nach durch ein Herunterdrü>ender Augbraunen zu

retten , = = aber das Blut fließt�chon.- - Delila

hat �ich‘hinter einen Vorhang geflüchtet, �chre>en-

und reuevoll �chauet�iezurü, und hält die wegge-

�chnittenenLocken.

Jch konnte nichtbegreifen, wie ein �on�t�owenig

poeti�cherGei�t, wie Rémbraudwar , �ichin einer

�oglänzendenGe�talthabe zeigenkönnen. - - Rubens

�tehethier nebenihmz aber er i�tein Kind in Ver-

gleichung.= - Die�esBild i�tmir noh be�tändigvor

Augenz vielleicht das er�teStuf von die�erArt in

Europa, Ehemals glaubte ih , Rubens�eySha-
fe�pear;nah meinen gegenwärtigenBegrifeni�tes

Rembrand.SeineJZdeen�indweit �elt�amerals des

andern,mehrwahre Nachahmung der Natur, mehr

Traum und Zauberey ; �oi�t, glaube ih , Shas

ke�pear- - aber Rubens �ollmir Milton �eyn.

Doch ich erinnere mich , daß meine eigentlicheAb-

�icht�cy, einen Kün�tlerzu be�chreiben;ich eile al�o

zu meinem Vorhaben, Der in dem er�ienTheile
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die�esWerks be�chriebeneMatthias Füeßli hatte
einen einzigen Sohn , der den gleichen Namen führte z

er ward gebohren 1638. und �olltenach der Be�tims

mung �einesVaters ein Mahler , und zwar ein guter

Mahler werden, Denn�agte er: »„, Jch kann ihm

» guten Unterricht geben , ih habe Glücksgüter; er

» muß nach Jtalien gehen, Raphael und die An-

»» tien �tudieren,„
= = Allein der gute Mann un-

ter�uchtenicht, ob �einSohn Genie habe , ob er

Neigung habe ; nein , ein harter Kopf läßt �ichnicht

wieder�prechen.(*) Die Sache ward aus geführt;

uur mit dem Unter�chied,daß aus der Römi�chen

Schule ein mittelmä��igerBildniß-Mahler gekommen ,

welcher Ao. 1708. �tarb, und zweenSöhne hinters

ließMatthias und Conrad. Der er�tei�tder Mann,
von dem ich reden werde, Er kam an die Welt den

z. Merz Ao. 1671. Das Eigene, das Sonderbare ,

welches in die�emGe�chlechtenicht �elteni�t, nöthigte

thn in An�ehung�einerErziehung, das gleiche Schick-

fal zu erfahren; er mußte ein Mahler werden. Sei-

nes Vaters Zeichnungen, und die Kupfer von P. Te�ta,

waren die würdigenMu�ter, wornacb er �ichbilden

(*) Die Peit�che, die Peit�chei�die wahre Hofmei�terin
der Tugend, die Vormünderin der Kun�t und Wi��en-

�chaften:�ie, welche die groben Fehler der Natur vér-

be��ert, und Leben in die träge Materie bringt,

Hudibras , vierter Ge�ang,
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�ollte. “Man eilce mit ihm nach Jtalienzer gieng

nach Rom , und hatte das Glück , von dem berühm-

ten Benedetto Lutti, angenommen zu werden, wel»

cher damals die be�teZeichnungs - Schule hielt ; er

wurde wegen �einesFlei��es,guter Aufführung,und

�anftmüthigenCharacters, von die�emMahler werth ges

halten, = = Ene kränkendeBegebenheit, die ihm be-

geguet , hätte ihn von der Mahlerey abgezogen; die

Furcht vor �einemVater , de��enunveränderlicher

Wille für ihn ein Ge�e war , konnte ihn allein
“

noch hiuterhalten, die Kun�t aufzugeben.

Er zeichnete im Vatican nah Raphael , der alte

Maratkti kam öfters dahin , um theils zu bewundern ,

theils aber jungen Mahlern Rath zu geben, Füeßli
zeigete�eineArbeit ; er hofte den Beyfall des grö�ten

Mahlers in Europa. Maratti lächeltedarüber;

lobte �einenFleiß: „Wenn ihr nach 20. Ri�enPas

„» pier hier werdet voll gezeichnet haben , �owerdet

»„ ihr Naphael in �einenSchönheiten bewundern ;

»_ ißt �ind�ienah vor euch nieder�chlagendverbor-

»» gen. »
= = Das war , was Maratti �agte,wenig,

doch wahrhaft.

De��enungeachtet arbeitete er we<�elswei�e,im

Mahlen nah Lutzri , und im Zeichnen nah Raphael
getro�tfort. Das war auch der einzigeWeg von
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�einemVater Geld zu bekommen , der über den Fleiß

�cinesSohns , den er aus den über�endetenProben

beurtheilte, �ehrzufrieden war.

Jch- komme ißt zu einer Begebenheit, die meinem

Helden Ehre machet , die �eineedle Denkensart auf

eine vorzüglicheWei�ean Tag leget. - = Der be-

rühmte Kupeßki, der damals in Rom war, und

alle Arten von Dürftigkeit und Mangel erduldete -

fand �ich�oheruntergebracht , daß er vor Hunger ums

zukommen glaubte; er gieng nach einerGarfüche,
um den Wirth oder jemand ander zum Mitleiden

zu bewegen, als �ichun�erFüeßlida�elb�tein Mit-

tage��envor�etenließ. - = Kupeßki�ahihm traurig

zu , bis “ihn der beobachtende Schweißer um den

Grund �einertiefen Traurigkeitfragte ! Kypeßkier-

dfnete ihm die gewaltige Ur�achedavon. Fener hieß
ihn darauf mite��en,und brachte ihn zu einem Mah-
ler , der Ge�ellenhielt ; hier wurden �ieabgewie�en:
er gieng mit ihm zu einem andern , der nahm ihn auf.

Kupeßkivon Dank durchdrungen, wendte ihm �eine

ganze Freund�chaftzu , die ihm auch in der Folges

zeit mehr als alles Zeichnen nah Raphael nutte,

Durch ihn käm er mit den be�tenMahlern in Be-

fannt�chaft; Agricola, Beich und Blendinger wa-

ren in Land�chaften, Kupebßkiund Eichler in Bild-
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ni��en,und Pfeiler in Früchtenund Blumen , da-
mals vortreflicheKün�iler.

Nach einem neunjährigenAufenthalt in Rom,

verlangte ihn �einVater nach Haus ; er kam glú>-

lich da�elb�tan , und war bey jedermann in gro��er

Achtung. Ecrverehlichte �ichmit Jgfr. Anna Meyer,

einer Tochter Fohaunes Meyers , eines Mahlers -

und Enklin des berühmtenConrad Meyers. Erlebte

�tille, und �ehrfreund�chaftlichmit allen Méu�chen,

Seine Neben�tundenwiedmete er �chönenBlumen y

welche er �elberzog , und wartete, und �eineFrau

mahlte die�elbemit Wa��erfarben�ehrartlich nach der

Natur, Er �tarbin vergnügtenund glücklichenUm-

�tändenden 11, Herb�tmonatAo. 1739.

Es bleibt mir no< übrig zu be�timmen,in wie

fern die�erMann unter den guten Kün�tlerneinen

Play behaupten könne?

Die harten nnd �türmi�chenKöpfe �einesVaters

und Großvatersz der Eigen�inn, der �iebelebte ,

haben den Zweverfehlet , den �ie�obegierig verfolg-

ten. Er war nicht mit den Anlagen eines Hi�torien-

Mahlers geboren; und doch glaubte �einVaterwis

der �eineeigneErfahrung es durchzu�eßen,vermittel�t

der�elbigen, daß Raphael und die Antiken nicht
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vermögendwären, einem Blinden das Ge�ichtzu ge-

ben, er háâttewi��en�ollen, daß der Anblick die�er

göttlichenKun�twerkeden nicht begei�tert, dem die

Natur ein für das Wahre, Schöne und Erhabene

gefühlvollesHerz ver�agthat, und unermüdeterFleiß

den Mangel des Genie nicht er�ezenkann.

Das/, �oich oben von Maratti und Cignani an-

geführet, �ageteben das, was mir Joh. Kupeßky
und Dagiel Gran, mündlichzu wiederholten malen

ver�ichert®haben, Beyde waren meine Freunde ,

beyde gro��eMahler. Beyde haben Raphael und

die Anticken ge�ehen; jener 20. , die�eraber 5. Jahre,

nachdem er von Seba�tianRicci , und Franz So0-

limena x0. Jahr, allen er�inulichenUnterrichtgeno��en.

Beyde waren Genien; und doch wenn ich �ieüber die-

�enVunct befragte , ge�tandenfie freymüthig,daß es

ihnen zu hoch �ey,�iehabeu keine Worte �ihauszu-

drücéen, es gehöreein Griechi�cherGei�tdazu. Wie

�chóni�tein �olchesungeheucheltes Bekenntniß�ogro�-

�erMahler ! Wie �chäßbarkommen�iemir in die�em

Lichte vor! = - Sollte man nicht glauben, Webb-

und �eineFreunde hätten in einem kurzen Aufenthalt
in Rom �chwerlichihren Ge�chmackbilden , ihre Kennt-

ni��eauf die Kun�twerkeanwenden , die hohen Begriffe
der grö�tenKün�tlerauf�uchen, alles vergleichen, al-

les beurtheilen , keine Schönheit über�ehen,keine hin-

zudenken , die ver�chiedenenZeitalter , Manieren be-
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gimmen können u. �f. , wenn nicht ein ge�chärfteres

Augey ein tief eindringendrer Blick , und eiu mit weit

läufigeuKenntni��enbereicherter Denker , ihr Urtheil

geleitet, und ihren Ge�chmagebildet hätte!

Da al�oun�erKün�tlerweder in der Zeichuung y

‘nochAusführunghi�tori�cherGemahlde , den gering»

fien An�pruchmachen kann , �omuß ih ihn in einem

andern Ge�ichtépunctedar�tellen, Die Bekannt�chaft

mit Kupetki war das glücklicheMittel, Füeßliauf

den rechten Weg zu leiten ; die�er�agteihm die Wahr-

heit- nahm ihm die Decke vom Gc�ichte, und zeigte

ihm , daß alle Zeit verloren�ey, die er bis dahiu

in Rom zugebracht; er gab ihm zuzaleichden Rath,

ein Bildniß-Mahlerzu werden , und alle nôöthigeAn-

leitung. Es i�tgewiß,wenn er währendder Zeit ,

die er in Rom zugebracht , zu Paris gewe�enwäre

nach van Dyck,Largillierreund Rigand ge�tudieret,

und da ihm die Natur die Gaben für die erhaben-

�tenTheile ver�agt einen �einenniedern Fähigkeiten

erreichbares Ziel erwählt , und früher�cinezuhoßen

Be�trebungenaufgegeben hätte, �owäre er einer der

be�tenBildniß- Mahler geworden.
*

Jch habe etlicheKöpfe von ihm ge�ehen, darunter

�eineigen Bildniß doppelt war ; �ie�indvortre�lich

ke>, von ungemeinerStärke , von natürlicherRündung,
und einer Farbe, wie das Leben. Wer einen �olchen

Kopf nach der Natur mahlen kann , dem gehöretuu:

ter den guten Mahlern eine Stelle.
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